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CONSERVATOREN-TAGE,
Von Dr. Joseph Alexander Freih. v. Helfert.

M Jahre 1883 hat die k. k. Central-Commiffion für Kunft- und hiftorifche Denkmale eine

\ eranrtaltuno; ins Leben o;erufen, die fich bald als eine nach vielen Seiten hin fruchtbare

und zweckmäßige erweifen füllte. Es war dies: die Einberufung ihrer Organe, der k. k.

Confervatoren mehrerer benachbarter Kronländer, zur Anregung getncinfamer Befprechung und
Beraihung von Fragen oder Zweifeln, die fich auf Angelegenheiten der Central-Conimiffwn in den

verfchiedenen Richtungen ihres Wirkens und auf die Thätigkeit ihrer Organe zur Löfung der

ihnen gefeilten Aufgaien beziehen.

Der erfte diefer Confervatoren-Tage, für deflen Zuftandekommen das k. k. Minifterium für

Cultus und Unterricht einen entfprechenden Betrag zur Verfügung geftellt hatte, wurde im Winter

1883 für die Landeshauptftadt Kärntens ausgefchrieben und wurden dazu die Mitglieder der

Central-Commiffion und die Confervatoren der Kronländer: Herzogthum Kärnten, Herzogthum

Steiermark, Herzogthum Krain, Herzogthum Salzburg, gefürftete Graffchaft Tyrol und Land

Vorarlberg einberufen; außer den Confervatoren w'urden die Correfpondenten der Central-Com-

miffion in Kärnten eingeladen, zu den Conferenzen felbft aber auch andern in Klaeenfurt und

Umgebung wohnhaften, fich für die Angelegenheiten der Gefchichte, Alterthumskunde und Kunll

ihres Landes intereffirenden Perfönlichkeiten der Zutritt eeflattet. Und nicht blos der Zutritt,

fondern auch die Theilnahme an den Berathungen, da die Aufgabe diefer \"erfammlungen nicht die

fein kann, bindende Befchlüffe zu faffen — was einzig der Central-Commiffion als folcher zufteht —
als vielmehr über die in Anregung gebrachten Fragen durch gegenfeitigen Meinungsaustaufch

mehr Licht zu verbreiten, fich darüber zu orientiren und das Ergebnis der gepflogenen Berathung

in der Form von Refolutionen zu einem verwendbaren Ausdruck zu brineen.&

Für diefen Zweck ersjina^ gferaume Zeit vor der zum Zufammentritt des Confervatoren-Taofes

anberaumten Frift an fämmtliche Mito-lieder der Central-Commiffion und deren Orofane in den

genannten Kronländern die präfidiale Aufforderung: Gegenflände zu bezeichnen, über welche fie

Aufklärung wünfc.iten oder eine gemeinfame Befprechung für geeignet hielten. Die von vielen

Seiten einlangenden Fragepunkte wurden fodann im Schöße der Central-Commiffion geprüft,

und die zweckmäßig befundenen nach ihrem Inhalte in a) allgemeine und b) befondere für die

I. II. III. Se6lion gefondert.

Zu dem Klacjenfurter Confervatoren-Taore erfchienen

von Mitgliedern der Central-Commiffion : Profeffor Aloys Haufer, Dr. Mathias Much, Se6lionsrath

Dr. Karl Lind, und das Mitglied des kunfttopographifchen Comite der C. C. Cuftos

Eduard Ch?nelarz;

von k. k. Confervatoren:

Architekt Adolph Stipperger in Klagenfurt, II. Seftion
\ ,,...

Profeffor Norbert Lebin^er in Klatrenfurt, III. SecSlion ^

XI. N F. I
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Cuftos Dr. Karl Defctmiann in Laibach, I. Seflion.
\ Krain

Gymnafial-Lehrer Johann Franke in Krainburg, II. Seftion S

ProfelTor Johann Graus in Grätz, II. Seftion Ober- und ^^'"el-
1^^^^^^^^^^^^,

Arnold Ritter v. Lufchin-Ebcngrciith, ebenda Unter- *

Eduard Richter in Salzburg, I und III. Se6lion ) ,. , ,

Vitus Berger, ebenda II. Sedlion )

Archivar Dr. David Schönherr in Innsbruck, III. Se6lion ) ,

Graf Karl v. Lodron-Laierano in Trient, I. Secftion, Diöcefe Trient

)

Dr. Samuel Jenny in Hart bei Feldkirch, 1. und II. Seftion, Vorarlberg—
von Correfpondenten: Ritter Max v. Moro, Präfident, und Baron Karl Hau/er, Secretär des

hiftorifchen Vereines für Kärnten, Profeffor Johann Rainer, Dom-Caplan Matthäus Größer,

Domherr Johann Rau/cher und Med. Dr. Jofeph Gniber, fämmtlich in Klagenfurt; P. Beda

Schroll, Adminiftrator in Ebenftein, Pfarrer Jofeph Lex zu St. Peter im Holz, Gutsbefitzer

Jofeph Rainer in St. Veith —
außerdem der Landes-Präfident Franz Freiherr v. Schmidt-Zabieröw, Statthalterei-Rath Franz Graf

V. Merveldt, Landeskanzlei-Director Marcus Freiherr v. Jaborncgg, Franz Ritter v. Jakfeh.

Da der Präfident der Central-Commiffion im letzten Augenblicke durch Unwohlfein ver-

hindert wurde die winterliche Fahrt nach Klagenfurt zu unternehmen, vertrat Profeffor Hau/er als

rangältefles unter den erfchienenen Mitgliedern der Central-Commiffion deffen Stelle, von welchem

der Landes-Präfident erfucht wurde, als Ehren- Präfident den Vorfitz zu übernehmen, welcher Ein-

ladung derfelbe in wohlgeneigter Weife entfprach. Die Sitzungen fanden am 29. und 30. März

1883 in den Stunden von 10 Uhr vormittags bis V»! Uhr nachmittags ftatt; die letzte am 31. März

wurde fchon um '/iio eröffnet und erft ',.^3 gefchloffen. Die Nachmittage und Abende waren

theils dem Befuche der in der Stadt und Umgebung von Klagenfurt vorhandenen Denkmale —
darunter ein Ausflug nach Viktring und Maria Saal — theils gefelligem Beifammenfein gewidmet.

Die Ergebniffe des erflen Confervatoren-Tages waren fo erfreulich, dafs In den Kreifen der

Central-Commiffion der Wunfeh allgemein war, und von der Klagenfurter Conferenz felbft in

einem eigenen Artikel formulirt wurde, eine fo viel verfprechende Einrichtung wo möglich all-

jährlich fich erneuern zu laffen. In der That wurde von der Central-Commiffion für das Jahr 1884

die Landeshauptftadt von Ober-Oefterreich in Ausficht genommen. Leider verfagte in der eilften

Stunde die geldliche Unterflützung, die im Vorjahre gewährt worden war, und es hätte das

Jahr 1884 ohne ein kunft-archäologifches Parlament ablaufen müßen, wenn nicht ein befonderer

Umftand zu flatten gekommen wäre, welchen der Präfident der Central-Commiffion als Handhabe

benützte, um mindeftens einigen Erfatz für die Abhaltung eines förmlichen Confervatoren-Tages

zuwege zu bringen. Jene Handhabe bot die für die Monate Auguft und September 1884 angekün-

digte elektrifche Ausflellung in der Stadt Steyr, welcher Ausflellung eine culturhiflorifche Abthei-

lung angefchloffen werden follte, für deren möglichll; vielfeitige Befchickung umfaffende Einleitun-

gen getroffen wurden. Da im Hinblick auf diefen letzteren Umftand mit Grund vorauszufetzen

war, dafs kaum einer der ober-öfterreichifchen und falzburgifchen Confervatoren und Correfpon-

denten der Central-Commiffion es unterlaffen würde, eine fo intereffante Zufammenflellung

heimifcher Kunfl- und gefchichtlicher Gegenftände zu befuchcn, ja dafs dasfelbe wohl auch bei

vielen Confervatoren und Correfpondenten des benachbarten Erzherzogthums Nieder Oeflerreich

der Fall fein werde: fo legte es der Präfident den Organen der Central-Commiffion in den

genannten Kronländern in eigenen Zufchriften nahe, ob fie ficli nicht etwa ihren Befuch fo einrichten
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könnten, dafs ihr Erfcheineii in Stcyr mit jenem des Präfidenten zufammeniiele, wo ficli tlann in

kleinerem Rahmen veranflalten ließe, was fich im Vorjahre in (jröfsercm Maßftabe in Klagenfurt

abgefpielt hatte. Es wurde darum auch, da man den Erfcheinenden einen längeren Aufenthalt auf

eigene Koften nicht zunuithen konnte, die Dauer des Beifammenfeins auf zwei Tage, nämlich den

12. und 13. Auguft, befchränkt. Im übrigen war der Vorgang derfelbe wie 1883 und wurden die-

jenigen, denen es ihre Verhältniffe geftatteten fich an den feftgefetzten Tagen in Steyr einzufinden,

eingeladen zeitgemäße Fragepunkte dem Präfidium bekannt zu geben, was auch von mehreren

Seiten gefchah.

Trotz diefes unter den gefchilderten Umftänden nur prekären Charakters der diesjährigen

Aufforderunu fand fich doch zur anberaumten Zeit eine ganz flattliche Zahl von Theilnehmern

ein, und zwar:

von Mitgliedern der Central-Commiffion: der Präfident, Dr. Much und Dr. Lind;

von Confervatoren

:

jofeph V. Kolb in Urfahr-Linz, I. Se6lion \

Pfarrer P. Florian Wimmer in Pfarrkirchen, II. Seflion, rechts der Donau f n •

1

Architekt Ludwig Gyri in Linz, II. Seftion, links der Donau ' '

Bibliothekar P. Albin Czerny in St. Florian, III. Se6lion

Profeffor Vitus Berger (f oben), Salzburg,

Profeffor P. Adalbert Dungel in Göttweig, I. Seftion für Ober-Wienerwald, III. Se6lion für

Nieder-Oeflerreich aufs er Wien;

von Correfpondenten : Cuftos Anton Petermandl in Steyr, Statthalterei-Rath Karl Obermüller

,

Profeffor Alfons Müllner und Pofl-Official Jofeph Straberger in Linz, Hofrath Anton Ritter

V. Steinhaufer in Salzburg, Anton Widter und Dr. Anton Mayer in Wien.

Außerdem wohnten den Berathungen bei, und zwar am erflen Tage: Seine Excellenz der

ober-öfterreichifche Statthalter Baron Philipp Weber v. Ebenhof, am zweiten der Kreisgerichts-

Präfident Michael Ritter v. Weifsmayer und der Stadtpfarrer Johann Aichinger von Steyr; an

beiden Tagen der Bürgermeifter kaif Rath Georg Pointner , der Obmann des Ausftellungs-

Central-Comites Dr. Johann Hochhaufer , der Profeffor Dr. Hans Widmann und Jofeph Graf

Lamberg, fämmtlich in Steyr.

Die Berathungen wurden im Rathhaus-Saale der Stadt Steyr, und zwar am erften Tage

von 10 Uhr bis ^/^i2 Uhr vormittags, am 2. von 10 Uhr vormittags bis ''.j Uhr nachmittags abge-

halten. Am erften Nachmittage fand ein gemeinfchaftlicher Befuch der Steyrer k. k. Fachfchule für

Eifen- und Stahl-Induflrie und der diefer Anftalt einverleibten Mefferfammlung unter erläuternder

Führung des Begründers und k. k. Cuftos derfelben, Correfpondenten Anton Petermandl, dann der

ehemaligen Stifts-, nunmehrigen Gefangenhaus-Kirche im nahen Garflen mit der berühmten nun-

mehr wieder freigeftellten Grab-Capelle derer von Lofenftein, in den fonftigen freien Stunden

beider Tage wiederholte Befichtigung der Ausftellung, zunächft der fehr reichen und intereffanten

culturhiftorifchen Abtheilung derfelben fiatt.'

Die Gegenftände der Berathungen bei den Confervatoren-Tagen waren, wie fchon erwähnt,

theils allgemeiner Natur, theils berührten fie eine der drei Sektionen der Central-Commiffion

1 Sowohl über den Klagenfurtei Confervatoren-Tag als über die Steyrer Verhandlungen wurden protocollarifche Aufnahmen

gemacht, in Druck gelegt und fowohl den Mitgliedern und Organen der Central CommiiTion mitgetheilt, als den von den Agenden

der letzteren berührten politifchen Behörden zur Kenntnis gebracht. ProtocoU der Confervatoren-Conferenz in Klagenfurt; Wien

1883, 80. 67 ä. — Stenographifche Aufnahme der am 12. und 13. .\ugu(l im Rathhausfaale zu Steyr abgehaltenen Berathungen;

Wien 1884, 8". 69 S.
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insbefondere, wozu bei der Steyrer Conferenz noch einige örtliche Angelegenheiten kamen. Diefe

letzteren, welche hier nicht weiter berührt werden follen, betrafen erßens die in der Herftellung

begriffene Stadtpfarrkirche zum heil. Stephan, und zwar fowohl wegen des Ausbaues ihres Thur-

mes, wofür zwei Entwürfe (Steinhelm oder Eifen-Conflrucflion) des Oberbaurathes Profeffor

Friedrich Schmidt vorliegen, als wegen der Anbringung der in den Depots des Laxenburger

Ritterfchloffes wiederaufgefundenen alten Glasgemälde, welche, weil zu einem Theile diefer felben

St. StephansKirche unter Kaifer Franz entnommen, nunmehr der letzteren zur Verfügung geftellt

wurden. In beiden Richtungen einigten fich die Referenten in der Ueberzeugung, dafs das maß-

gebende Endurtheil nur dem Architekten felbfl, und nun gar einem Meifter erflen Ranges wie

Friedrich Schtnidt überlaffen werden müße; nur bezüglich der von verfchiedener Größe vorgefun-

denen und ohne Zweifel verfchiedenen alten Kirchen entnommenen Glasgemälde wurde auf Antrag

Lind's der Wunfeh ausgefprochen, dafs diefelben unverftümmelt erhalten bleiben, und dafs daher

folche, die als zu groß in den Rahmen der Steyrer Kirchenfenfter ohne Befchneidung nicht ver-

wendet werden könnten, eine anderweitige würdige Aufftellung und Aufbewahrung finden mögen.

Die zweite örtliche Angelegenheit betraf die culturhiftorifche Abtheilung der elektrifchen Ausftellung,

über welche fich die Mitglieder der Conferenz: Much für die I., Lind für die II., Dungel und Wid-

mann für die III. Se6lion, dann Mayer im allgemeinen mit voUfter Anerkennung ausfprachen und

dem Central-Ausflellungs-Comite den Dank der Central-Commiffion votirten: dafs dasfelbe „auch

dem culturhiftorifchen Gebiete feine Aufmerkfamkeit zugewendet und diefen Plan in fo hervorra-

gend erfolgreicher Weife durchzuführen gewufst hat."

Von Angelegenheiten, die den allgem,einen Wirkungskreis der Central-Commiffion und

deren Organe betreffen, kamen, und zwar bei der Klagenfurter Conferenz, zwei zur Sprache.

I. Einführung eines kunßgefchichtlichen Unterrichts an den theologi/chen Lehranßallen.

(Antragfteller Schönherr, Theilnehmer an der Debatte Graus, Lind, v. Lufchin, Rainer^.

Es wurde zuvörderfl; als erfreuliche Thatfache conftatirt, dafs— wefentlich durch das Wirken

der Central-Commiffion und der in vielen Ländern beftehenden archäoloeifchen Vereine, in erfter

Linie des ältellen derfelben, des Alterthums-Vereines zu Wien — das Intereffe für Kunfl und

Alterthum in fleter Zunahme begriffen fei, was in dem fo vielfeitigen Beftreben, durch die Ungunft

der Zeit oder befonderer Umflände gefchädigte Baudenkmale , vorzüglich alte Kirchen, in

würdigen Stand zu fetzen, feinen thatfächlichen Ausdruck findet. Leider fteht bei folchen Her-

ftellungen dem guten Willen nicht immer das richtige Verfländnis zur Seite. Wie man im vorigen

Jahrhundert fich nicht fcheute gothifche Gewölberippen zu verzopfen, fo gefchieht dies nicht feiten

noch heute. WerthvoUe alte Bilder werden durch Reftaurirungen und Verputzungen mehr

gefchädigt als in guten Stand gefetzt. Wie häufig vernimmt man von Fällen, wo aus einer Kirche

werthvolle, zum Theil uralte Kelche, Monftranzen etc. gegen funkelnagelneue von bäurifchem

Gefchmack eingetaufcht werden! u. dgl. m.

Diefem mangelnden Verfländnis kann nur ein zweckmäßiger Unterricht abhelfen. Heute

lernen zwar die Befucher der Mittelfchulen einiges von Kunftgefchichte, was nach dem früheren

Studien-Syfteme gar nicht der Fall war; allein immer ifl es, bei der Concurrenz mit fo vielen ander-

weitigen Lehrgegenftänden, nur ein Minimum kunflgefchichtlichen Stoffes, was da geboten

werden kann. Ein mehreres zu leiden thut zunächfl für den geilllichen Stand noth, weil diefer, was
das fo umfaffende Gebiet der kirchlichen Kunft betrifft, den häufigflen Anlaß hat fich mit Beach-

tung des Vorhandenen und mit Verfländnis erforderlicher Nachhilfe auf diefem Felde zu

bethätigen. Es wäre darum zu wünfchen, dafs an allen theologifchen Lehranftalten ein erweiterter

Unterricht über Kunftgefchichte und Styl gegeben werde, um die künftigen Seelforger in den
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Stand zu fetzen in Kunftfachen den richtigen Weg einzufchlagen und fich an die berufenen

Gewährsmänner zu wenden.

In der That wendet die Central-Commiffion diefem Gegenflande feit langem ihre Aufmerk-

famkeit zu. Sie hat vor vielen Jahren an fämmtliche Ordinariate eine Aufforderung in diefer Rich-

tung formulirt, und läfst keinen geeigneten Anlafs vorübergehen in einzelnen Fällen auf diefen

wichtigen Gegenftand zurückzukommen. Auch hat eine grofse Anzahl von Bifchöfen nach Zulafs

der ihnen zu Gebote ftehenden Mittel diesfällige Hinrichtungen getroffen; es gilt dies namentlich

von den theologifchen Lehranftalten der böhmifchen und fteierifchen Diöcefen, des Erzbisthums

Lemberg, der Diöcefen Linz, Klagenfurt etc. Die Central-Commiffion hat diefe löblichen Beftre-

bungen ihrerfeits zu fördern nicht unterlaffen, indem fie den betreffenden kirchlichen Vorftänden

die geeigneten Lehrbücher bezeichnete und ihnen je ein Exemplar des von ihr herausgegebenen

kunfthiflorifchen Atlanten („Atlas kirchlicher Denkmale des Mittelalters", i8 Lieferungen) unent-

geltlich überließ. Aber diefer Unterricht wird denn doch in fehr verfchiedener, oft g-eradezu

kümmerlicher Weife ertheilt, da er fich an den meiften theoloofifchen Lehranftalten auf weniije

wöchentliche Lehrftunden eines Jahrgangs, wohl gar nur eines Semefters erftreckt; am häufigften

wird er in den Unterricht der Paftoral-Theologie verflochten. Auch befchränkt fich derfelbe meift

auf den romanifchen und den gothifchen Styl; die Renaiffance und der Barock-Styl bleiben

unbeachtet; von der Malerei und deren Schulen ift faft gar nicht die Rede. In umfaffender und

gründlicher Weife wird der Unterricht eigentlich nur in einetn Priefter-Seminarium unferer Monarchie

ertheilt, nämlich an der theologifchen Lehranßalt der Seckau-Leobener Diöcefe zu Grätz, was

als befonderes Verdienft des Confervators Graus, des erften Anreo-ers diefer Einrichtunsr, hervor-

gehoben werden mufs. Der Unterricht zerfällt hier in zwei Abtheilungen: i. Allgemeine Kunft-

gefchichte, 2. Kunft-Archäologie. Die allgemeine Kunftgefchichte geht vom Alterthum aus, vom
griechifchen und römifchen Styl, woran fich die Lehre von der Bafilica fchließt, worauf die Gothik

folgt und bis auf die neueften Kunftbeftrebungen herabgegangen wird. Die Entwicklungs-Gefchichte

der Sculptur und Malerei bleibt über jene der Baukunft nicht vergeffen. Im kunft-archäologifchen

Theile wird mit den kirchlichen Einrichtungsftücken begonnen, dem Altar, den heiligen Gefäßen

und Geräthen, den Paramenten etc. eingehende Aufmerkfamkeit gewidmet. Aufser dem Atlas der

Central-Commiffion werden Abbildungen von Kunftdenkmalen aller Zeitalter und Länder zur

Anfchauung gebracht, wofür dem unermüdlichen Lehrer eine ungemein reiche Sammlung größten-

theils von ihm felbft aufgenommener Photographien zur Verfügung fteht.

Die von dem Klagenfurter Confervatoren-Tage auf Grund der gepflogenen Erörterungen

gefafste Refolution fand ihren Ausdruck in dem Wunfche : dafs an allen theoloeifchen Facultäten

und Lehranftalten allgemeine Styl-Lehre vorgetragen, ferner Unterricht über chriflliche Kunfl-

Wrt>^äö/ö^z> und die Entwicklungs-Gefchichte der kirchlichen Malerei und Sculptur ertheilt werde;

dafs die Central-Commiffion in diefer Richtung die erforderlichen Schritte einleiten und namentlich

auf die kaiferliche Regierung einwirken möge, dafs diefer Unterricht vor allem in den theoloei-

fchen Staatslehranftalten eingeführt werde, indem zu erwarten fei, dafs dann die bifchöflichen

Lehranftalten nicht zurückbleiben werden.

II. Maßregeln zum Schutz beweglicher Ktmßfachen gegen Verfchleppung und eigen/üchtige

Hifitangabe an Händler.

Diefer Gegenftand wurde in verfchiedener Form und P^affung von nicht weniger als vier

Confervatoren (Pichler, Schönherr , Berger , Franke) angeregt, ein Beweis, wie allgemein die

Klage über die Calamität von Verfchleppung und leichtfertigem Verkauf von Alterthümern und
Kunftfchätzen, wie allfeitig die Gefahr ift, gegen die man Abhilfe fucht. An der darüber gepfloge-
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nen Berathun^j nahmen außerdem Richter, Baron Jaborncgg, Jenny, v. Ljifchin, Mnch, Graus,

Lind, Graf Lodron regen Theil. Von allen Seiten und aus allen Ländern ertönte diefelbe Klage,

am allermeiften aus jenen, die bis noch vor wenig Decennien die reichflen an derlei Kunflfachen

und Alterthümern gewefen waren. Dies gilt zunächft von Tyrol und Salzburg, den beiden an

Bayern gränzenden Ländern, von wo das Münchener Mufeum, aber auch die bei Privaten weit-

verbreitete Kunftliebe gleich dem fabelhaften Magnetberg alles anzieht, was in unfern Alpen-

ländern irgend verkäuflich und verfchleppbar ift. Den öfterreichifchen Patrioten erfüllt es mit

Betrübnis, wenn er in den Münchener Kunflfammlungen, in den Ateliers von Malern und Bildhauern,

aber auch in Privat-Wohnungen immer wieder auf Gegenflände ftößt, alte Meubel, Bilder, Eifen-

fachen, Glasgemälde, aus deren tyrolifcher oder falzburger Provenienz gar kein Hehl gemacht wird.

Nicht immer ift Eigennutz und Gewinnfucht, nur zu oft Unkenntnis des Werthes von Gegen-

ftänden, die wegen ihres hohen Alterthums, vielleicht auch wegen ihres fchadhaften Zuftandes

allerdings kein prunkendes Aeußere haben, die Schuld ihrer bedauerlichen Hintangabe an fremde

Spürer; ift die Kirche oder das Widthum überdies arm und tritt dazu das Anbot eines fcheinbar

glänzenden Preifes, fo ift die Verlockung, fich folch „alten Gerumpels" zu entäußern, um fo

begreiflicher. ' Mitunter find es landesübliche Anfchauungen und Gewohnheiten, die den Beftand

alterthümlicher Kunftfachen gefährden. So befteht in Krain, das fich durch eine überrafchende

Fülle von oft einfam auf hohen Bergfpitzen fichtbaren Kirchen und Kirchlein auszeichnet, eine

wahre Eiferfucht zwifchen den einzelnen Gemeinden, es an prunkenden Paramenten und möglichft

großen Glocken, wobei auf den Klang oder eine befondere Ausftattung derfelben gar nicht

grefehen wird, einander zuvorzuthun, aus welchem BeweCTSfrunde dann alte Paramente und Glocken

losgefchlagen werden, um fich für den Erlös neue „fchönere" (:!) anzufchaflen.

Den größten Nachtheil bereiten den bewegHchen Kunftfchätzen, befonders alterthümlichen

Einrichtungsftücken unferer Gebirge, und überhaupt auf dem Lande, die Touriften und ganz vor-

züglich die herutnziehenden Händler, denen das Gefchäft durch die Eifenbahnen, die nun fchon

nach allen Richtungen unfere Alpenländer durchziehen, ganz befonders erleichtert wird Aus

Unter-Kärnten fahren oranze Waorenladunsfen von Alterthümern in die Fremde; in das Hochorebiro-e,

wohin jene nicht kommen, finden Leute aus Tyrol ihren Weg und bieten Preife wie kein Mufeum.

Es cribt nur fehr wenig-e und fehr entlegene Hochorebirgs-Thäler, wohin das Gefchäft noch nicht

gedrungen, und wo daher noch manches zu finden ift. Die fcharfäugige Gilde der Händler hat ihre

Kunft-Topographie längft fertig, fie weiß genau, wo fich im Lande noch etwas findet, und wenn

derlei Sachen hie und da noch nicht in ihre Klauen gerathen find, fo liegt der Grund darin, dafs

diefelben entweder überhaupt unverkäuflich find oder dafs dafür ein ganz unverhältnismäßiger

Preis gefordert wird. Im letzteren Falle geben die Händler ihren Plan durchaus nicht auf, fie

verfchieben blos die Ausführung, bis etwa ein Befitzwechfel oder aber eine Geldverlegenheit ein-

tritt, in welch letzterem F"alle ihnen oft um einen Spottpreis zur Beute fällt, was der Eigenthümer in

guten Umftänden nicht um fchweres Geld hätte weggeben wollen. Für die Wiffenfchaft fließt aus

diefem gewerbsmäßigen Vertriebe von Alterthumsgegenftänden noch der befondere Nachtheil, dafs

die Provenienz der betreffenden Artikel verloren geht, da der Händler es in feinem Vortheil findet,

die Bezugsquelle entweder zu verfchweigen oder, wo er eine angibt, den Forfcher auf eine falfche

Fährte zu bringen.

Die Mitglieder des Confervatoren -Tages einigten fich in der Ueberzeugung, dafs es des

Zufammenwirkens und der Sorg-falt aller berufenen ftaatlichen wie kirchlichen Faftoren bedürfe,

um der immer zunehmenden Gefährdung und Verfchleppung werthvoller Gegenftände der Kunft

' Einige grelle Fälle ans der Salzburger Err-Diöcefe . wo diefer garftige Handel bis in diejüngfte Zeit befonders fchwunghaft

betrieben wurde, hat Confervator Ä^r^^r namentlich angeführt; Protocoll etc. S. 28.
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und des Altcrthums entgegenzuwirken. Bezüglich der in Kirchen befindlichen Stücke fcheint fich

vor allem die Anlegung und llrenge Evidenzhaltung von Inventuren zu empfehlen, woran hch die

Anordnung knüpfen müfste, dafs von den alle verzeichneten Gegenftänden nichts ohne eingeholte

Zuftimmung der kirchlichen Oberbehörden veräußert werden dürfe; wenn die Gemeinde bei der Ver-

waltung des Kirchenvermögens mitzufprechen hat, wäre laut des Gemeindegefetzes überdies die

Zuftimmung des Landesausfchuffes erforderlich. Ueberdies foll in allen Fällen einer beabfichtigten

Hintangabe folchcr Kirchenftücke der betreffende k. k. Confervator, welchem die Einfichtnahme in

das Kirchen-Inventar jederzeit offen ftehen müfste, in Kenntnis gefetzt und deffen Gutachten ein-

vernommen werden. ' Um aber die aufgezählten Maßregeln wirkfam zu machen, müßte nicht blos

die Seelforge-Geiftlichkeit unmittelbar in Kenntnis derfelben gefetzt und diefe Erinnerung von Zeit

zu Zeit, etwa alle fünf Jahre, wiederholt werden; fondern käme es vor allem darauf an, die bifchöflichen

Ordinariate dafür zu gewinnen, dafs fie mit dem Gewicht ihrer Autorität die nöthigen Weifun^ren an
die ihnen unterftehenden geiftlichen Vorftände ergehen laffen und denfelben zur Pflicht machen
keinen zur Kirche oder zu einem geiftlichen Stifte gehörigen Gegenftand zu veräußern, ohne
vorher beim Ordinariate angefragt und die Organe der k. k. Central-Commiffion für Kunft- imd
hiftorifche Denkmale in Kenntnis oefetzt zu haben.

Einen wefentlichen Einfluß gegen die Verzettelung von Kunftgegenftänden können, nach
dem übereinftimmenden Urtheile aller Fachmänner, die Mufeen üben — vorauso-efetzt dafs fie die

Mittel dazu haben; denn es würde fich darum handeln, einerfeits beim Ankaufe von Geo-enftänden

alter Kunft und Kunfthandwerkes dem Händler den Vorfprung abzugewinnen, anderfeits dort ein-

zufpringen, wo ärmere Kirchen fich künftlerifch werthvoller, aber für gottesdienftliche Zwecke
nicht mehr verwendbarer Geräthe, Paramente etc. zu entäufsern genöthigt find, um fich brauchbare
dafür anzufchaffen. Dies nun aber zu leiften, find leider die wenigften unferer Mufeen in der Lao-e

da es die Landesvertretungen und Landesausfchüffe noch immer nicht als eine ihrer Aufo-aben zu

erkennen fcheinen in diefer Richtung ausreichende Vorforge zu treffen. Was eine halbwegs an-

ftändig dotirte derartige Anftalt zu leiften vermag, zeigt das k. k. Staats-Mii/eum von Aquileja,

wohin die Bauern alle auf ihren Grundftücken gemachten Fundgegenftände bringen, weil fie

willen, dafs ihnen die werthvollen mit barem. Gelde bezahlt werden. Am fchlimmften fieht es in

diefer Richtung mit folchen Mufeen aus, die aus Vereinsmitteln entftanden find und erhalten

werden, deren Jahreseinkommen eben nur für die nöthigften Bedingungen ihres Beftandes,

Inftandhaltung der Aufftellungs-Räumlichkeiten, Gehalt, Druckforten, Büchereinbände hinreicht,

wo dann für Einkäufe eine ganz geringfügige Summe übrig bleibt. Es wurde von mehreren Seiten

darauf hingewiefen, dafs in folchen Fällen von der Central-Commiffion oder von der Staatsver-

waltung nachgeholfen werden möchte. Was nun die erftere betriff"!, fo leiftet fie ohnedies das
mögliche, aber auch ihre Dotation ift gering und der Umfang ihrer Wirkfamkeit groß. Der Staats-

verwaltung ift ebenfowenig eine regelmäßige Dotation von Landes- oder gar Orts-Mufeen zuzu-

muthen, wozu vielmehr, wie fchon erwähnt, das Land und die Gemeinde berufen wären. Es wurde
aus diefem Anlaffe auf Nord-Italien hingewiefen, wo jede irgend anfehnliche Stadt ihr Mufeum hat,

an deffen Gedeihen der bei dem Italiener fo hochgradige Local-Patriotismus werkthätigen und
opferwilligen Antheil nimmt. Auch in unferen Ländern beftehen und entftehen immer mehr Local-

Mufeeii, deren Erfprießlichkeit jedoch befonders in kleineren Städten, nach manchen Seiten hin,

eine fragliche ift, weil ihre Leitung und wiffenfchaftliche Ordnung nur zu häufig an eine geeignete

Perfönlichkeit geknüpft ift, nach deren Abgang fie in Verfall gerathen, oder ebenfo fchnell ver-

1 Confervator Jenny hat aus feinem vorarlberger Bezirke eine Reihe von Fällen aufgezählt , wo durch feine Einwirkung beab-
ficliligte Käufe unlerlan'eii, ja bereits abgefchloffene rückgängig gcmaclu wurden. l'rotocoU S. n.
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fchwinden als fie zuftande gekommen lind. Geftreift wurde in der Discuflion auch der Plan eines

Reichs-Mufeums nach Art jenes in München, oder eines Reichs-Vereines nach Art des germanifchen

Mufeums in Nürnberg, wo durch Mitglieder-Beiträge aus allen Ländern, ein Fond zur Unter-

ftützung der kleineren Mufeen gefchaffen würde. Praktifcher war der V'orfchlag, folche Kirchen-

eesfenftände, die dem betreftenden Gotteshaufe zu keinem Gebrauche mehr dienen, unter Vor-

behalt des Eigenthumsrechtes in den Landes- oder Orts-Mufeen zur Aufbewahrung und Auf-

ftellung zu bringen.

Als das naheliegendfte Mittel gegen die V'erfchleppung von Kunftgegenftänden außer

Landes erfcheint €\n ßaatliclies Ausfuhr-l'erbot. Gegen die Wirkfamkeit eines folchen wurden von

verfchiedenen Seiten Einwendungen erhoben. Es beftehen auch Viehausfuhr-Verbote, wurde von

tyrolifcher Seite bemerkt, und doch wandern ganze Herden über die Gränze, um wie viel weniger

fei die Ausfuhr von Kunftgegenftänden zu verhindern ! Es beftche, wurde von anderer Seite

hervorgehoben, noch immer ein \'erbot für Juden, mit Kirchen-Paramenten zu handeln; Reliquien-

Partikelchen follen vor dem Verkaufe aus ihren Behältern entfernt werden; aber finde nicht that-

fächlich wie oft das Gegentheil ftatt: Es habe bei uns noch vor eanz kurzer Zeit Fundtrefetze

gegeben; aber der Staat habe zuletzt auf fein Fund-Drittheil verzichtet, weil die Erfahrung

gelehrt habe, dafs der geringe daraus refultirende Nutzen weitaus durch den Nachtheil der

Proceffe in deffen Gefolge überwogen werde. Auch liefsen fich, wendete man weiter ein, Ausfuhr-

Verbote nicht überall ohne Härte durchführen; man denke an Familien, die ins Ausland über-

fiedeln, an sujets mixtes, die in mehreren Staaten begütert find, an die Erfolglaffung von Erb-

fchaften ins Ausland, in welchen Fällen ein Ausfuhr-Verbot auf eine völlige Enteignung oder eine

Ausfuhr-Steuer hinauslaufen würde. Auch könne man wahrnehmen, dafs die ftrengften Ausfuhr-

Verbote in Ländern von geringerer Bildung beftehen, und gerade dort die Verfchleppung von

Gegenftänden des Alterthums am fchwunghafteften betrieben wird; das Mufeum von Conftanti-

nopel ftehe trotz aller Vexationen faft leer, und jenes zu Bulak in Aegypten würde diefes Los

theilen, wenn nicht zufällig Gelehrte von weittragender Bedeutung und eben fo großem Einfluffe

an der Spitze ftänden, welche die Verfchleppung zu verhindern wiffen.

Diefen oewifs nicht unsfewichtioren Bedenken oreofenüber wurden srleichwohl von vielen

Rednern die Ausfuhr-Verbote, wenn nur in energifcher Weife gehandhabt, als durchaus nicht ohne

heillame Wirkung befürwortet. Ein fo hochgebildetes und gerade an Gegenftänden der Kunft und

des Altherthums überreiches Land wie Italien, habe erft vor kurzem ein Ausfuhr-\'erbot erlaffen,

und im ehemals lombardifch-venetianifchen Königreiche werden die vorlängrft von der öfterrei-

chifchen Regierung formulirten Ausfuhr-\'erbote noch heute gehandhabt. Die Central-Commiffion

felbft hat wiederholte Fälle zu verzeichnen, wo fich die beftehenden Ausfuhr-Verbote wirkfam

enviefen; fo bei dem Epona-Relief in Bregenz, wo ein Verkauf ins Ausland bereits abgefchloffen

war; fo in wiederholten Fällen in Dalmatien, wo ins Ausland bereits verkaufte Gegenftände nach

Anhandgabe des Gefetzes noch rechtzeitig faifirt und dem Königreiche erhalten wurden. Man
erinnere fich an den berühmten Landfchadenbund-Becher in Grätz, für welchen von einer pecu-

niären Weltmacht nicht weniger als 250.000 fl. geboten wurden; der Antrag wurde zurückgewiefen,

allein der Fall fei doch denkbar, dafs man im Lande doch einmal geneigt wäre, einem fo verlocken-

den Gewinn nachzugeben; in folchem Falle könnte ein Ausfuhr-Verbot von grofser Wichtigkeit

fein. Für die höchft werthvoUen Gobelins im Dome zu Trient wurden dem Capitel von einem

Venetianer 120.000 Frcs. geboten; auch diefes Gefchäft kam wegen eines Zwifchenumftandes nicht

zuftande; eine folche Eventualität aber vollftändig hintanzuhalten, vermöge nur ein ftaatliches

Ausfuhr-Verbot. Es fei daher zu wünfchen, dafs feitens der Central-Commiffion die fämmtlichen

gegen die Ausfuhr fowie über die Funde beftehenden oder beftandenen vaterländifchen Gefetze
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einer Revifion unterzooon, in ein Syftem (rebracht und an die Miniftcrien behufs Repulilicirung- in

Form eines Rcichsgefetzes geleitet werden.'

Wichtiger aber und wirkfamer, darüber waren die Verfammelten eines Sinnes, als Kirchen-

Inventare, als ausreichend dotirte Mufeen, als die ftrengften Ausfuhr-Verbote des Staates, find

zwei morali/che F'aftoren: das in der Bevölkerung fclhll geweckte Verfländnis für den Werth
folcher Gegenftände und der patriotifche Sinn derfelben. Was das in weiteren Kreifen zu ver-

breitende Verfländnis betrifft, fo ift fich auf das zu beziehen, was zu Punkt I auseinander gefetzt

wurde. Wenn noch vor kurzer Zeit Pfarrer, trotz der Aufforderung des bifchöflichen Ordinariates,

werthvolle Kunftgegenftände in ihr Kirchen-Inventar aufzunehmen unterließen, fo trug o-ewifs nicht

böfer Wille, fondern nur mangelndes Veriländnis daran Schuld, gegen welchen Uebelftand einzig

durch zweckmäßigen Unterricht abgeholfen werden kann. Aber auch patriotifche Opferwilligkeit muß
hinzutreten!

Als der begeifternde Aufruf des Grafen Franz Kolovrat zur Gründung eines böhmifchen

National-Mufeums durch alle Kreife drang, da waren es nicht Geldmittel, da war es die frohe

Bereitwilligkeit aller Claffen der Bevölkerung, durch welche binnen wenigen Jahren eine Sammlung
zuftande kam, die, weil diefe Stimmung bis auf den heutigen Tag wach erhalten wird, heute wohl

den erften Rang unter unferen Landes-Mufeen einnimmt. Dasfelbe ift von dem erft in neuerer Zeit

gegründeten National-Mufeum in Peft zu fagen, fo zwar, dafs nach Verficherung eines Fachmannes
prähiftorifche Gegenftände aus Ungarn kaum mehr zu bekommen find. Von dem Zuftande-

kommen des Klagenfurter Mufeums zu Anfang der Vierziger - Jahre erzählte ein Mitglied des

Confervatoren-Tages aus feiner Knabenzeit, wie er mit feinem Vater, dem erften Cuftos diefer

Anftalt, das Land durchzogen habe, um Alterthümer zu fammeln, und wie da Private, Schlofs-

bewohner, Landleute, kurz die ganze Bevölkerung gewetteifert habe, Gegenftände, die als werthvoll

für das heimatliche Inftitut bezeichnet wurden, demfelben zu widmen. Seitdem haben fich aller-

dings die Zeiten geändert. Der Bauer, der damals in der Lage war, folche Gegenftände herzugeben,

fteht jetzt auf jeden Kreuzer an, und es ift ihm in feinen bedrängten Verhältniffen kaum zu ver-

argen, wenn er dem Händler Gehör fchenkt, der ihm eine hübfche Summe dafür bietet. Allein fo

ganz erkaltet ift die Opferwilligkeit denn doch nicht; noch immer kommen felbft glänzende

Beifpiele von Widmungen ganzer Sammlungen für Mufeal-Zwecke vor. Hat nur das Mufeum aus-

reichende Räume, finden die Gegenftände eine würdige und anfchauliche Aufftellung, wird der

Befuch derfelben aus allen Claffen der Bevölkerung gefördert, fo werden fich immer patriotifche

Gemüther angeregt finden, die Sammlung durch Beiträge aus ihrem Befitz zu vermehren. Was
derlei Sammlungen unter folchen Umftänden noch heute leiften können, beweift das flädtifche

Miifenm von Salzburg, das bei einem mäßigen Eintrittsgeld ein Jahreseinkommen von 2000 fi.

aufweift, und das k. k. Staats-Mufeum von Aquileja, das bei einem noch geringern Entree gleich-

wohl 800—1000 fl. erzielt. Hiebei ift zu beachten, dafs, während in Salzburg die Befucher

größtentheils durchreifende Fremde find, in Aquileja der weitaus größte Theil der Befucher aus

Bewohnern der Umgebung, alfo Landleuten befteht, ein Umftand, tler für die Weckung und

Weiterverbreitung des Verftändniffes und patriotifchen Sinnes für diefe Objedle ohne Frage von

hervorragender Bedeutung ift.

Das nunmehr in einem wahren Prachtbau untergebrachte Mufeum zu Klagenfurt, die im

Bau begrifTenen nicht minder fchön und reich ausgeführten Mufeen von Laibach und Linz werden

fich hoffentlich binnen kurzem ähnlicher Erfolge zu rühmen haben.

1 Dies wurde in der That in derjüngften Zeit von Seite der Central-Commiffion verflicht, doch eine Entfclieidung von höchfter

Stelle ift liis zur Stunde nicht herabgelangt.

. XI. N. F. 2
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III. l'orbcratenäc ^cJirnu- zur AnUgung archäolo^ifcher Karten für Oeßerreich. (Antrag-

fteller in Klagenfurt Jenny, in Steyr Müllner; Gegenredner: Much, Richter, Lind.)

Archäoloo-ilche Karten lollen dazu dienen, den fchwerfälligen Wuft von Fundberichten zufam-

mencrefetzt und überlichtlich vor Augen zu bringen. Es ift auch auf befonderen Gebieten manches

dafür gefchehen, doch fehlt es an der gehörigen Uebereinllimmung und dem dadurch bedingten

Zufammenwirken der einzelnen Forfcher. Es käme daher darauf an, die Angelegenheit in ein

Syftem zu bringen, indem man fich über eine Zeichen-Symbolik, eine gemeinfame Zeichenfprache

verfländiote, die allen Fachmännern als Richtfchnur dienen müßte. Es handelt fich hiebei um Fund-

orte, Fundftellen, Fund-ObjeCte, die der einzelne Forfcher für feinen Bezirk mit Anwendung der

vereinbarten Zeichen eintrag-en müßte. Mit Hilfe der Grundfteuer-Katafter-Blätter ließen fich die

Flurennamen, \\ß Funde gemacht wurden, ganz gut ficlierftellen ; zur Einzeichnung würde man

lieh der Generalftabs-Karten i : 75000, die im dienftlichen Wege unfchwer zu erhalten find, bedienen

können. Aus den Einzelkarten ließe fich dann eine Generalkarte, oder ein größeres Mappenwerk

zufammenrtellen; ein folches wäre, weil ja die Forfchung keineswegs abgefchloffen ift, einer regel-

mäßigen Fortbildung und Richtigftellung fähig. Möge alfo die Central-Commiffion die Sache in die

Hand nehmen und ihre Organe mit den erforderlichen Weifungen verfehen, nach denen jeder

Einzelne für den gemeinfamen Zweck thätig zu fein hätte.

Geo-en diefe g^ewifs beftofemeinten und in der Theorie ganz annehmbar erfcheinenden Vor-

fchläge wurden von der anderen Seite die gewichtigften Bedenken erhoben. Einmal könnte die

Feftfetzunff gemeinfamer Zeichen nicht von einem einzelnen Staate ausgehen, es wäre dies eine

internationale Angelegenheit, die auch bereits in Angriff genommen wurde. Auf Anregung der

deutlchen anthropologifchen Gefellfchaft find vor einigen Jahren deutfche franzöfifche englifche

nordifche Alterthumsforfcher zufammengetreten und haben fich über Zeichen geeinigt, die theo-

retifch ungemein finnreich erfunden waren. Allein in der Durchführung zeigten fich fotort

Schwierigkeiten, namentlich wegen der UeberfüUung mit Zeichen für gewiffe genauer durch-

forfchte Gegenden, während fich für andere, wo bisher in diefer Richtung keine fyftematifchen

Studien gemacht waren, leere Flecke zeigten. Das erftere vereiteh den Zweck, den ja folche

Karten haben foUen, weil dabei die Ueberficht verloren geht, indem man ein wirres unverfl;ändliches

Sammelfurium von Zeichen vor fich hat. Letzteres dagegen würde ein ganz falfches Bild geben,

als ob die bisher fundlofen Gegenden ohne prähiftorifche Anfiedlungen gewefen feien, während diefe

Lücken vielleicht nur Folge der dahin noch nicht gedrungenen Special-Forfchung find. Da nun aber

diefe Forlchung in fortwährendem Fluffe begriffen ift, fo müßten dabei Generalkarten, deren

Anlegung nicht ohne fehr große Koften zu bewerkftelligen wäre, bald veralten, und daher unbrauch-

bar werden, wie es bei der vortrefflich ausgeführten dem anthropologifchen Congreffe von Straß-

burg vorgelegten Karte des Großherzogthumes Baden mit dem angränzenden Elfafs und der nörd-

lichen Schweiz fchon heute, nach kaum fünf Jahren, der Fall fei.

Daraus ergebe fich, dafs für jetzt wenigftens, nur partienweife vorgegangen werden kann,

und zwar a) nach Ländern oder Bezirken, b) nach gewiffen archäologifchen Perioden. Man kann

auf einer Karte nicht fämmtliche Zeitalter anbringen, ja man ift, was die prähiftorifche Periode be-

trifft, für genauer durchforfchte Gebiete nicht einmal mehr im Stande, auch nur diefe auf einer

Karte überfichtlich zur Anfchauung zu bringen. Man muß alfo Scheidungen vornehmen: für prä-

hiftorilches, für das claffifche Alterthum, für das Mittelalter; man wird in diefer Theilung noch

weiter gehen müßen, wie z. B. jetzt der Confervator Ludwig Schneider in jici'n eine Karte bloß für

die Eifenzeit im Umfange von Böhmen entwirft, eine Arbeit, von der fich fehr Erfprießliches er\varten

läfet. Zu einem verhältnismäßijjen Abfchluffe ift in unferen Ländern etwa das römifche Alterthum

ge diehen, und eine diesfällige Generalkarte für das Gebiet füdwärts der Donau ließe fich vielleicht
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jetzt fchon zur Anfchauung' bringen. Für die vor- und für die nach-römifchen Perioden winl man lieh

mit Special-Karten begnügen müßen, wie wir ja deren fchon viele zweckmäßige haben, oder im

Werden begriffen fehen; fo von Mnch für das prähiftorifche Nieder-Oefterreich, Müllner für Krain

und Südfleiermark, Richter {'wc Salzburg, Pichler für Steiermark. Von Ober-Oefterreich ift voraus-

zufetzen, dafs es reiche prähiftorifche Schätze birgt; allein eine prähiftorifche Karte des ganzen

Landes ließe fich heute nicht entwerfen, weil zwar das Gebiet füdwärts der Donau emfiger durch

-

forfcht ift, das nördliche aber, einzelne Stellen ausgenommen, noch völlig brach liegt.

Von Aneeleeenheiten, welche die einzelnen Sektionen der Central-Commiffion befonders

berühren, und zwar zunächlT: die erfle, find folgende zur Verhandlung gekommen

:

IV. Feß/Icllung des Vorkommens von Jadeit, Chloromelanit , Nephrit in den Alpenländern.

(Antragfteller Profeffor Fritz Pichler in Grätz; Theilnehmer an der Debatte Much, De/ch-

man, Richter.)

Dr. Schliemann hat in Troja Nephrit-Beile gefunden, aber klein und unanfehnlich. Das

Agramer Mufeum befitzt ein Jadeit-Stück, das wahrfcheinllch aus Kroatien flammt; ebenfo hat man

bei Aufdeckung der Pfahlbauten im Laibacher Moor ein kleines Jadeit-Beil gefunden. Ein merk-

würdiger Fund wurde im Pfahlbau von Maurach am Bodenfee gemacht : nicht weniger als 500 Nephrit-

Stücke in allen Stadien und Geftalten der Verarbeitung zu fchneidenden Geräthen , fo dafs es

wahrfcheinllch ift, ein glücklicher Finder fei auf einen Nephrit-Stein, vielleicht einen erratifchen

Block aus den Central-Alpen gefloßen, von welchem er den ausreichenden Gebrauch gemacht. Die

zahlreichften und fchönften Funde aber von Werkzeugen aus Jadeit, Nephrit und dazu aus Chloro-

melanit wurden den Rhein abwärts bis ins öftliche Frankreich hinein gemacht. Da man aber diefe

Mineralien, einzelne zweifelhafte Spuren in Deutfchland ausgenommen, bisher in Europa nicht hat

nachweifen können, während die beiden erfteren in einzelnen Gegenden Afiens, befonders in Tur-

keftan vorkommen, fo haben manche Gelehrte, wie Profeffor Fifcher in Freiburg, dann der Orien-

talift Max Müller, einen Import alter Nephrit- und Jadeit-Obje6le aus Afien angenommen. Allein

diefe Theorie hat die gewichtigften Bedenken gegen fich. Wie wäre es z. B. zu erklären, dafs fich auf

der ganzen Zwifchenftrecke örtlich von der Elbe und nördlich von der Donau, alfo auf dem Wege,

den die aus Afien einwandernden Völker follen genommen haben , keine aus diefen Mineralien

verfertigten Stücke vorgefunden haben; dafs die Nephrit-Beile von Troja unbedeutend find, während

die größten und fchönften Exemplare am Rhein, alfo an der äußerften Gränze des vermeintlichen

Verbreitungsgebietes gewonnen wurden? Es bleibt alfo nur die Annahme übrig, dafs die genannten

Mineralien aus denfelben Gegenden ftammten, in welchen daraus die Werkzeuge verfertigt wurden,

und es hätten darum die Organe der Central-Commiffion auf die Naturforfcher und naturwiffcn-

fchaftlichen Vereine einzuwirken, dafs diefe dem natürlichen Vorkommen der genannten Mineralien

in unferen Alpen ihre Aufmerkfamkeit zuwenden.

V. Wäre es nicht angezeigt, die Anfmerkfamkeit darauf zu richten, ob an prähiflorifchen Fund-

ßätten oder in deren Nähe Kirchen oder Capellen gewijfer Heiligen vorkommen, die auf eine

fehr frühe Zeit zurückiueifen .^ (Fragefteller Defchntann, Theilnehmer an der Debatte

Richter, v. Lufchin, Lind.)

Es käme darauf an zu unterfuchen, ob chriftliche Gotteshäufer, in deren Nähe prähiftorifche

Fundftellen find, nicht in einem gewiffen Zufammenhange mit früher beftandenem heidnifchen Cultus
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ftehen. In Krain kommen als Patrone folcher Kirchen die Heiligen Veit, Michael, Margaretha, Moriz

vor. Die meiften dieler Gotieshäufer ftehen auf Bergfpitzen, und das hat den Profeffor Siviony auf

den Gedanken geführt, ob das nicht mit einem vorchriftlichen Berg-Cultus zufammenhänge. Nach-

trrabungen haben ergeben, dafs auf folchen Höhen mit abgeftutzten Kuppen, die von fern in die

Au^fen fallen, fich uralte X'erfchanzungen (gradisce), Ziegelgräber und allerhand Dinge finden, die

man als Refte einer vorgefchichtlichen Zeit anüeht. Befonders auffallend trifft fich dies bei

St. Marc^arethen-Kirchen, die zu den alterten des Landes gehören, fo dafs man nur im Laibacher

Diöcefan-Schematismus nach folchen zu fuchen braucht, um Fingerzeige zu haben, wo mit größter

Wahrfcheinlichkeit alte Funde zu machen wären. ' Dr. Hermenegild Jirecek hat längft nachgewiefen,

dafs der Weg, den die heiligen Brüder Cyrill und Methud von der Balkan-Halbinfel, wo fie die leib-

lichen Ueberrefte des heiligen Clemens Mart. mitnahmen, nach Mähren und fpäter von da nach Rom
einfchlugen, eine Reihe offenbar von ihnen oder zu ihrem Gedächtnis geftifteter Clemens-Kirchen

bezeichnen, alfo aller Wahrfcheinlichkeit nach Stätten fehr alter Anhedlungen, wo die beiden

Theffaloniker auf ihrer Wanderung mit den heiligen Reliquien ruhten.- Was in Krain von der

heil. Margaretha, das gilt im Salzburgifchen von St. Georg, deffen Kirchen (St. Georgen an der

Salzach, Georgenberg im Pinzgau, die Capelle von Hohenfalzburg etc.) in der Nähe alter Fund-

ftellen errichtet find. Aehnliches fcheint fich in Nieder- Oefterreich zu beftätigen; vergleiche

St. Veits-Berg bei Eggenburg, St. Margarethen am Moos, die St. Georgs-Capelle bei Zinnberg,

der Michaelsberg bei Stockerau, durchaus Fundftätten vorgefchichtlicher Gegenllände. Es wäre

demnach die Forfchung nach dem Zufammenhänge vorchrifflicher und chriftlicher Cultus-Stätten

nicht zu vernachläffigen und zu diefem Zwecke den Confervatoren zu empfehlen, Verzeichniffe der

in ihrem Bezirke vorfindigen Mutter- und Töchterkirchen nach den Namen der Heiligen, denen fie

geweiht find, anzulegen. Es würden fich daraus Winke nach verfchiedenen Richtungen hin ergeben.''

\'I. Welche zweckmäßige Maßregeln wären zu ergreifen, um der Raubgräberei Eiiihalt zu thun?

(Anreger Confervator Ober-Ingenieur Leinmüller in Rudolfswerth; Theilnehmer an der

Debatte Defclunann, Much.)

Nachtrrabungen nach Alterthumsgegenftänden follen immer nur durch Fachmänner und in

fyftematifcher Weife vorgenommen werden, und wären deshalb zufällig gemachte Funde und Fundftellen

fofort den Organen der Central-Commiffion, dem Landes-Mufeum oder fonft Fachmännern anzu-

zeigen. Es trifft fich aber nur zu häufig, dafs in Gegenden, wo wiffenfchaftliche Nachgrabungen

ftattgefunden haben, unberufene Leute, ja die eigenen dazu früher verwendeten Arbeiter aus Ge-

winnfucht felbftändigen Raubbau treiben, woraus mehrfacher Schaden entfpringt; denn einerfeits

richten folche Leute ihr Augenmerk meift nur auf gewiffe Gegenftände, z. B. Bronzen, wobei andere

Sachen, wie Gefäße, unbeachtet bleiben, weggeworfen werden und verloren gehen; anderfeits ver-

liert fich felbft bei den gefchonten Gegenftänden regelmäßig die Kenntnis der Lage und der

Provenienz. Ob gefetzliche Verbote diefem Uebel zu fteuern vermöchten, ifl: fehr fraglich, da derlei

Arbeiten unter einem ganz unverfänglichen Vorwande, den Grund zu bearbeiten, den Boden zu

' Einige Beifpiele. die Cuftos Defehmann aufführte, f. Protokoll S. 21.

- Die Capellen und Kirchen des heil. Clemens (Kaple a kostely Sv. Klimenta) im „Svftozor" 1857, S. i f. 19 f. und dann

vollftandiger in Spisy zäbavne a rozpravn^ (Kober När. Bibl. 1878), II, S. 2S4—293.

•' Neueftens ift in der päpftlicfien Buchdruckerei der Raigcner Benediftiner zu Bruno (1883, 1884) eine Schrift über den

heil. Nicolaus im Erfcheinen begriflFen, deren Verfaffer der fürftlich HohenzoUern'fche Archivar zu Sigmaringen Eugen Schnell fich zur

Aufgabe gefetzt hat die Bedeutung der St. Nicolaus-Legende zu unterfuchen und dem Alter und der Verbreitung der Gotteshänfer diefes

Heiligen nachzugehen. Das zweite Heft ift befonders den in den öfterreichifchen Ländern befteheiiden Kirchen und Capellen diefes

Namens gewidmet. Die Beziehungen der altchriftlichen Legenden zu den vorausgegangenen heidnifchen Anfchauungen, die Anknüpfungen

chriftlicher Glaubensboten an die bei den zu bekehrenden Heiden vorfindlichen Elemente bilden einen befonderen Gegenftand der

Unlerfuchuug.
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lockern, vorgenommen werden können. Darum ließe fich auch wenig davon verfprechen, wenn man

die Wachfamkeit der Gendarmerie in Anfpruch nähme. Wirküim wäre nur der moralifche Eintlufs,

den Seelforger und Schullehrer ausüben, vorausgefetzt dafs fie felbft das gehörige Verftändnis in

diefer Richtung befitzen, indem fie belehrend auf die Bevölkerung einwirken und ihr. namentlich die

Anzeigepflicht bei jeder paffenden Gelegenheit einfchärfen.

In den Bereich der zweiten Se6lion fielen folgende Vorwürfe:

VII. Ob es nicht zwecktnäßig wäre, die Grabfleine aus den Fußböden der Kirchen an die Wand-

flächen zuflellen.^ (Fragefteller Berger; Theilnehmer an der Berathung Graus, Schönherr,

Größer, v. Lu/chin, Litid, v. Moro.)

Es ift eine oft beklagte Thatfache, dafs die Grabfteine in den Mittelgängen der Kirchen meift

völliu- abgetreten, die figuralen Darftellungen und Infchriften verwifcht, auch wohl zerfprungen lind.

Jene an Seitenaltären leiden minder, aber häufig ftehen die Kirchenbänke darüber, fo dafs fie der

Behchtigung entzogen werden. Mitunter wird Abhilfe dagegen getroffen, aber in ungefchickter

Weife; man hebt fie aus dem Boden, bringt fie an der Außenwand der Kirche an, aber an der Nord-

oder VVeft-Seite, wo manche Steinarten, wie der dunkelrothe falzburger Marmor, allmäligem Verderb

entgegengehen. Am beften erhalten find Grabfteine, die in umgekehrter Lage, die Wappen- und

Infchriftfläche nach unten, in den Boden eingelaffen find, was man gar nicht feiten antrifft, wobei

freilich der Zweck derfelben, die Erinnerung an den Todten, völlig vereitelt wird.

Der Confervatoren-Tag erklärte es für dringend wünfchenswerth, dafs die alten Grabfteine

vor Abnützung undZerftörung thunlichft gewahrt werden. Allein es möge dabei nach Möglichkeit die

Rückficht auf die Ruheftätte eingehalten werden
;
jedenfalls wäre bei einer Verrückung des Steines

von feiner Stelle dafür zu forgen, dafs der Platz der Gruft in Evidenz bleibe, was entweder durch

Anbringung eines Gedenktäfelchens oder durch Anmerkung im Liber memorabilium der Kirche

u;efchehen kann. Gegen diefe Rückficht wird nicht feiten verftoßen. So ift in Lienz der Grabftein

des letzten Grafen von Görz an eine andere Stelle gefetzt, ohne dafs man feinen urfprünglichen

Platz mehr kennt. In Villach ift der Stein eines KhevenhüUer an einer Stelle eingemauert, wo er

gar nicht hinpafst; auf dem Steine ift der Verftorbene als Stifter einer Capelle bezeichnet, das wäre

alfo der richtige Ort gewefen. Im allgemeinen follte alsGrundfatz feftgehalten werden, eine gefchützte

Stelle im Inneren der Kirche und möglichft nahe dem urfprünglichen Aufftellungsorte zu wählen.

Doch ift dabei auch die Meinung im Volke zu beachten; in Tyrol z. B. würde man die Aufftellung

eines von feiner Stelle gehobenen Steines im Innenraum der Kirche nicht gern fehen, gegen eine

Anbringung an der Außenwand hätte man nichts einzuwenden. In letzterer Hinficht ift nun vor

allem für eine gefchützte Stelle zu forgen; am beften eignet fich dazu die Südfeite. Bei gothifchen

Kirchen ift der Raum zwifchen den Strebepfeilern am geeignetften. An der Kirche von Murau find

die Grabfteine überdies durch einen Bogen zwifchen den Strebepfeilern gefchützt. Auch empfiehlt

es fich die Steine nicht in die ausgehackte Wand einzumauern und fie nicht unmittelbar auf den

Grund, fondern auf einen gemauerten Unterfatz zu ftellen. Reinigung des Steines ift zu empfehlen,

Uebertünchung zu vermeiden, da hiedurch die eingeritzte Schrift oft unleferlich wird. Von einer

fonftigen Verftümmelung gar nicht zu reden, wovon ein abfchreckendes Beifpiel die Franciscaner-

Kirche zu Rudolfswörth aufweift, wo der Guardian aus übelangebrachter Prüderie bei den Ritter-

figuren den Gliedfchirm wegmeißeln und die Stelle abflachen ließ. Im allgemeinen würde fich eine

Verwendung bei den Ordinariaten empfehlen, dafs den Kirchen- und Klofter-Vorftänden aufge-

tragen werde, an den Grabfteincn nichts vorzunehmen, ohne vorher beim Ordinariate Anzeige

gemacht und den betreftenden Confervator verftändigt zu haben.
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Was den Koftenpunkt betrifft, fo fteuert häufig genug die Central-Commiffion bei; dies

kann jedoch nur in letzter Linie gefchehen. Zuerft wäre fich an die Familien, um deren Altvordern

es fich handelt, oder an die gegenwärtigen Befitzer der jenen Familien einft angehörigen SchlölTer;

bei Grabrteinen von Pfarrern oder Kloflervorrtänden an die Amtsnachfolger derfelben zu wenden.

Bei landesgefchichtlich berühmten Perfönlichkeiten dürfte auf Unterftützune der Landesausfchüffe

zu zählen fein.

VIII. Vcrfendung litJiographirtcr Fragebogen zur Fcßflellung einer Glockenkunde. (Antragfleller

Jenny; Theilnehmer an der Debatte Graus, Berger, Größer, Lind.)

Das Schickfal alter Glocken ifl meift, in den Schmelzofen zu wandern, ohne dafs von den

darauf befindlichen Infchriften, Bildern und Zeichen Abgüffe genommen würden, was doch ohne

große Mühe und Koften gefchehen könnte. Die Confervatoren follten fich mit den Glockengießern

in Verbindung fetzen, die ihnen die vorzunehmenden Einfchmelzungen alter Glocken anzuzeigen

hätten; auch die Seelforger wären durch die Ordinariate aufzufordern, vor dem Abfchaffen alter

Glocken den Confervator des Bezirkes in Kenntnis zu fetzen. Eine Verzeichnungr öfterreichifcher

Glocken bis 1800 wäre für die vaterländifche Kunftgefchichte von großer Bedeutung. Es wäre

dabei folgendes zu berückfichtigen: Die äußere Erfcheinung. Das Materiale; Glocken aus

gehämmertem Eifenblech und Holz gehören zu den großen Seltenheiten. Die Größe. Die etwaige

Beftimmung und Bezeichnung als Feuer-, Sturm-, Marien-, Türken-, Armenfünder - Glocke ; in

Prachatic am ehemaligen goldenen Steig die Säumer-Glocke; auch fonft führen Glocken mitunter

im Volksmunde eigene Namen Die Infchriften: Gebetfprüche, Bibelverfe, Namen der Patrone und

Donatoren; je älter die Glocke, defto befcheidener und frommer die Infchrift, je jünger defto prahle-

rifcher und perfönlicher Eitelkeit huldigend. Sonftiger Schmuck an der Glockenwand: Bilder,

Wappen, eingegoffene Münzen. Endlich müfsten die Klöppel nachgefehen werden, an denen fich

bisweilen Marken vorfinden, die auf die Spur des Gießers führen könnten. Eine befondere Beach-

tung müfsten urkundliche Nachrichten, aber auch Glockenfagen finden.

IX. Da heutzutage bei Herßelhuig gothifeher Kirchen viele aus fpäteren Stylperiodenßainmende
Getnälde und Statuen, auch ganze Altäre entfernt zu werden pflegen, fo wäre zu berathen,

lüie die/e Gegenflände, weiin ftc anders Kjinfliverth haben, vor dem Untergange zu bewahren

feien. (Anreger Witnmer ; Theilnehmer an der Berathung Berger, Lind, Much.)

Es ift gewiß ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs fowohl Kirchenvorflände 'als Kirchen-

gemeinden fich von dem Beftreben befeelt zeigen ihre Gotteshäufer, die durch jahrhundertlange

Verwahrlofung in einen wüften Zufland gerathen find, einer Herftellung zu unterziehen, unbrauch-

bares und werthlofes Gerumpel hinauszufchaffen und durch anftändigere edlere Einrichtungsftücke

zu erfetzen. Wenn hiebei darauf gefehen wird eine gefällige Einheit der Formen zu erzielen fo ifl

dies als Zeichen wiedererwachenden Styl-Gefühles gewifs nur zu loben, und wenn die Reftauration

in dieHände eines bewährten Meifters in feinem Fache treleort wird, fo kann man beruhigt fein dafs das

nach einem einheitlichen Style durchgeführte Werk der Neugeftaltung nicht blos die Befriedigung

der Gemeinde herbeiführen, fondern auch die Billigung der Kenner und Fachmänner finden wird.

Anderfeits läfst fich eben fo wenig verkennen, dafs bei folchem Streben nach Purificirung mitunter

zu weit gegangen wird, und dafs nur zu oft, was an die Stelle des früher Beftandenen gefetzt wird,

von einem geläuterten Gefchmacke kaum eine Errungenfchaft zu nennen ift. Man fehe fich nur viele

der fogenannten gothifchen Altäre an, mit denen man in neuefter Zeit hergeftellte Kirchen zu

fchmücken pflegt, diefe nach einer gewiffen Schablone angefertigten meift bayerifchen Fabricate,

die befonders in Tyrol und im Salzburgifchen in Mode find und als Beifpiele einer oft wunderlichen
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Neu-Gothik daftehen. Betrachtet man dagegen dasjenige was früher in der Kirche geftanden und

was diefen gewerblichen Schöpfungen hat weichen müßen, fo waren es Altäre. Bilder, Schnitz-

werke, die allerdings einer fpäteren Kuiill-Periode als das Gebäude felbft angehörten, die jedoch

in ihrer Art, als Werke der Renaiffance, des Barok-Styles, gute Formen zeigten und einer wahren

Künltlerhand ihr Entftehen verdankten. Auf diefe Art werden Altäre entfernt, auseinandergenom-

men, im heften Falle die Bilder an die Wand gehängt, wohin fie nicht gehören, fehr häufig aber in

einen Nebenraum, in eine Rumpelkammer, in dunkle und feuchte Räumlichkeiten befeitigt, wo fie

in Vergeffenheit gerathen und allmäligem Verderben entgegengehen. Ift es denn nicht zu bedauern

wenn folche Gegenftände, die als gelungene Produ6te der Renaiffance oder Baroke diefelbe kunft-

gefchichtliche Berechtigung der Exiftenz haben wie ein Werk der Gothik, blos um ihres für letztere

nicht paffenden Styles willen weggefchafft oder wohl gar zerftört werden? Wäre es nicht beffer fie

an ihrer Stelle zu belaffen, oder ihnen, wenn fchon der Styl in der Hauptfache durchgeführt werden

füllte, einen Ort anzuweifen wo fie ohne Störung dem gottesdienftlichen Gebrauche erhalten

bleiben .' Und find es nicht zugleich Rückfichten der Pietät, die es verlangen Gegenftände folcher

Art jener Kirche zu erhalten der fie von Donatoren und Wohlthätern gewidmet worden?

Auf Grund diefer Erwägungen fprachen hch die V^erfammelten gegen jenen rückfichtslofen

Purismus aus, der bei Neuherftellungen gothifcher Kirchen alles befeitigt wiffen will, was nicht in

den Styl pafst und dadurch felbft Gegenftände, die in ihrer Art Kunftwerth haben, aus einem Gottes-

haufe entfernt, welchem fie von frommen Stiftern gewidmet wurden. Wo dies nun einträte, da wäre

dafür Sorge zu tragen, dafs derlei Altäre, Gemälde, Bildfäulen u. dgl. eine würdige Aufftellung

finden und daher, falls fie nicht in einem andern Gotteshaufe fich paffender verwenden ließen, in

dem betreffenden Landes-Mufeum aufbewahrt werden.

X. Lieber die Anwendtmg von Glasgemälden im Schiffsraum der Kirchen. (Antragfteller

Wimnicr; Theilnehmer an der Debatte Lind.)

Gothifche Kirchen werden in unferer Zeit häufig mit einer fo großen Menge von Glas-

gemälden verfehen, dafs man Leute aus dem Volke klagen hört, dafs ihnen das zum Gebrauch der

Gebetbücher nothwendige Licht entzogen wird, fo dafs beinahe zu fürchten ift, es werde wieder

einmal eine Zeit kommen, wie ja eine folche fchon einmal dagewefen ift, wo man die übermäßigen

Glasmalereien aus den Kirchen hinausfchafft. Es fcheint daher, dafs es in vielen Fällen genügen

könnte, dafs das Presbyterium, als der Ort, wo das Allerheiligfte aufbewahrt wird und die gottes-

dienftlichen Handlungen vor fich gehen, mit Glasgemälden verziert wird, dafs dagegen im Laien-

raum lichte Fenfter oder Butzenfcheiben gewählt werden, wobei immerhin durch Beigabe einer

Bordüre etwas für den Kirchenfchmuck gefchehen könnte. Diefe Vorficht wäre befonders bei Land-

kirchen zu empfehlen, deren Innenraum nicht, wie es in größeren Städten jetzt fchon faft durchaus

gefchieht, durch Gasflammen erhellt werden kann.

* *
*

Das Gebiet der dritten Se6lion hat ein einziger Fragepunkt berührt

;

XI. Gründung eines Afylsfür die älteßen Grund-, Urbar-, Verfach-Bücher. (Antragfteller Schön-

herr; Theilnehmer an der Debatte Lebinger, Richter, Lu/chin, Much, Baron Hau/er,

Baron Jabornegg.)

Leider haben bei uns die Archive zu einem großen Theil das Schickfal entweder fcartirt, das

heißt vernichtet, oder verzettelt, verkauft zu werden. Der Alterthumshandel greift bereits in diefes

Gebiet ein und was keinen antiquarifchen oder Kunftwerth hat, fällt praktifchen Zwecken anheim;
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auf Percrament-Urkunden fahnden Goldfchläger; Schriftftücke auf dauerhaftem Papier wiffen Haus-

frauen zu fchätzen. So konnte es gefchehen, dafs ganze Schlofs-Archive um einen Spottpreis, etwa

nach dem Gewichte verfchleudert wurden. Diefes letztere Princip gilt heute noch bei den Scarti-

run^^en der behördlichen Archive und fogenannter alter Regiftraturen. Den Behörden gelten diefe

Depofitorien als Ballaft; für diefelben werden nur zu häufig Beamte verwendet, die zu etwas anderem

wenii^^er zu brauchen find, und da ihnen für das Gefchäft des Scartirens nach einer fehr finnigen

Einrichtuno" bis zu 50V0 ^on dem nach dem Papiergewichte erzielten Erlöfe zufällt, fo kann fich

jeder felbft fagen, mit welcher Befliffenhcit alles, was halbwegs als veraltet gilt, beifeite gefchafft

wird. Mit Urbarien und Gerichts-Protokollen wurde und wird noch in manchen Ländern barbarifch

umi^eo^ano-en. Von den Tyroler Büchern der Strafgerichtsptlege hat fich ein einziges erhalten, aus

welchem zu erfehen, dafs im Pufterthal noch im fiebenzehnten Jahrhundert das Gottesgericht

i^ehandhabt wurde. Aber felbft in der Reichshauptftadt haben fich unglaubliche Dinge ereignet; fo

find die Vor-A6len aus der Maximilianifchen Regierungszeit in Wien verfchollen.' Es wäre daher

fehr an der Zeit, dafs bei uns, wie dies in anderen Staaten feit langem der Fall ift, in diefe wichtige

An<-''eleo-enheit von Staatswegen Ordnung gebracht ; dafs für den Archivsdienft nur fachmännifch

crebildete Beamte verwendet und diefe in ihrer Kategorie felbftändig geftellt werden; dafs endlich

von allen mit den Archiven beabfichtigten wichtigeren Aenderungen die Organe der Central-

Commiffion in Kenntnis gefetzt und ihnen namentlich bei Scartirungen die Gelegenheit geboten

werde, alle irgend werthvollen Stücke vor dem Untergange zu bewahren. Neben den Staats-Archiven,

die in jedem Kronlande einen Mittelpunkt zu bilden und wo namentlich die Urbarien-, Grund- oder

Verfachbücher, die Gerichts-Protokolle etc., dann die fogenannten alten Regiftraturen der Behörden

Aufnahme zu finden hätten, follten mindeftens in jedem Kreife gewiffe Einfammlungsftätten beftehen,

von denen die Archivalien mit der Zeit an das Landes-Archiv abzugeben wären. Für diefen Zweck

könnten die hiftorifchen Vereine und Mufeen thätig fein und namentlich jene Archivalien fammeln,

die Händlern in die Hände fallen. Diefen Anftalten fiele auch die Aufnahme und Erhaltung der

Archive von Corporationen und Privatperfonen zu.

In letzterer Hinficht wurde feitens der Central-Commiffion wiederholt ein Vorgang

anempfohlen, der fich in vielen Fällen bewähren dürfte : dafs nämlich Archivalien von Kirchen,

Herrfchaftsbefitzern u. dgl., die fich desfelben nicht völlig entäußern wollen, denen es aber ander-

feits an der Gelegenheit oder an den Mitteln gebricht fie in eigener Verwahrung dauernd zu

fiebern, von dem betreffenden Mufeum in Aufbewahrung genommen werden, jedoch mit Vorbehalt

und unter gewiffenhafter Evidenzhaltung des Eigenthumsrechtes.

Einen befonderen Gegenftand der Befprechung hat zum Schluffe fowohl in Klagenfurt als in

Steyr der Stand und Fortgang der kunft-topographifchen Arbeiten für die betreffenden Kronländer

gebildet, wovon bereits in einem früheren Jahrgange (1881 S. i—16) ausführlich gehandelt wurde.

> Für meine „Wiener Journaliaik im Jahre 1848- wäre es mir von grofsem InterelTe gewefen, die Aflen dererften in Wien durch

geführten PrefsFroceffeeinfehen zu können; doch mufsle ich zu meinem Bedauern an maßgebender Stelle erfahren, dafs diefelben nicht

mehr aufzufinden feien, alfo wahrfcheinlich in die Stampfe gefchickt worden waren.



ZUR GESCHICHTE DER MINIATUR-MALEREI IN BÖHMEN.

Von Dk. Josei'h Neuwirth.

I. Die erklärenden Beifchriften im Paffionale der Aebtiffin Kunigunde von St. Georg

auf dem Hradfchin.

AST ein Viertcljahrhundert ift vergangen, feit der um die Gefchichte der Kund in Böhmen

fehr verdiente Woccl in ausführlicher Befprechung den Fachkreifen die Schätze eines

Kunftzvveiges zu erfchliefsen begann, der vom Beginne des 14. Jahrhundertes bis ins 15. fich

im Lande einer ganz befonderen Pflege zu erfreuen hatte und in feinen noch zahlreich erhaltenen

Produ6len nicht blos Anhaltspunkte für den Stand der Malerei jener Tage, fondern auch für Ver-

hältniffe bietet, die von hohem culturhiflorifchen Intereffe find. Den Schlufs diefer Publication über

die Bilder-Handfchriften in Böhmen' bildete die Erörterung über das bekannte Paffionale der

Aebtilfin Kunitrunde des St. Geortr-Klofters auf dem Hradfchin zu Prag^, eines der wenigen Kunft-

Denkmale deren Entftehungszeit und Urheber fich genau beftimmen laffen. Denn auf Blatt \b er-

fcheinen vor der „Chunigundis. abbatissa monasterii sancti georgij in castro pragensi Serenissimi

boemi regisdominiOttacarisecundi filia." der „Frater colda lector desancto demente ordinis fratrum

predicatorum egregius dictator huius libri." und hinter ihm „Benessius canonicus sancti Georgii

scriptoreiusdemlibri.", während alsZeugender feierlichen Uebergabe rechts „priorissacumconventu"

und die kleine Geftalt der „Domina perchta dominae abbatissae filie regis gnatta." in gleicher

Ordenstracht auf der andern Seite fichtbar werden." Das Spruchband des Colda und jene der

krönenden Engel hat fchon Wocel richtig publicirt; dagegen verdient der vollftändige Wortlaut

der Zeitbeftimmung des erften Theiles „Datur Pragae anno domini inillesimo Trecentesimo Duo-

decimo . . . Sexto kalendas Septembris.", Bl. 2b, Sp. 2, diplomatifch genaue Wiedergabe.

So wenig mit Bezug auf die eben erwähnten Infchriften dem erften Bearbeiter der Minia-

turen des Paffionales der Vorwurf eines erheblichen Ueberfehens gemacht werden kann, fo fehr

mufs es bedauert werden, dafs derfelbe die den einzelnen Bildern beigegebenen erklärenden \^erfe

und vereinzelten Worte, welche ftellenweife die Anfchaulichkeit des Dargeftellten aufserordentlich

erhöhen, zum gröfsten Theile unbeachtet gelaffen oder, wo er diefelben berückfichtigte, fehlerhaft

gelefen hat, fo dafs erft ein Nachtrag fämmtlicher Beifchriften ein vollftändiges Bild des Ganzen

gibt, da die von ihnen losgelösten Darftellungen eines integrirenden Beftandtheiles entbehren.

Auf Blatt 2>b, welches die fechs Darftellungen der Parabel: Desponsacio sponse, Decepcio

sponse, Incarceracio sponse. Vir mala vincendo verus victor vocitetur, Liberacio sponse, Coronacio

sponse enthält, ift vocatur' durch vocitetur richtig zu ftellen.

1 IVocc-l, Miniaturen aus Böhmen, III. Das PaflTionale der AebtilTin Kunigunde. Mitth. der k. k. Centr.Comm., V. p. 75 ff. dazu

vgl. die Vorträge Hanns in den Sitzungen der böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften vom 5. und 12 0(flober 1863 und Ifoit-Ps Ent

gegnung in der Sitzung vom iS. April 1864.

- Kunigunde war an den Herzog von Mafovien verheiratet und nahm als deffen Witwe 1302 zu Si Georg den Schleier, ihre

Tochter Perchta fcheint, da fie in der Tracht der Nonnen abgebildet ift, fchon in früher Jugend für das Klofter beftimmt gewefen zu feiri

S Wocel, 1. c. p. 77.

XI. N. F. 3
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Blatt 4flzeü'-t über der Erfchafifung des Weibes die Worte: Est Adam factus et eodem

tempore lapsus.

In der Scene des Siindenfalles, Blatt 4^, die durch Adam per malum seduxit eva misella

interpretirt wird, wird der mit lebhaft gefärbten Aepfeln gefchmückte Baum, um den die Schlange

fich windet, auf welche vielleicht das cerastes zu beziehen ift, als Lignum scientie boni et mali

bezeichnet.

Ueber der Vertreibung aus dem Paradiefe auf Blatt 5 a enthält die Infchrift

:

Da veniam fer opem. ne carcere claudar averno.

Exi süperbe foras spernit deus omne quod oras.

die Bitte der Vertriebenen um Gnade und die X'erftofsung aus dem Heiligthume.

Unmittelbar darunter ift die Darftellung der Ueberantwortung der Verftofsenen an Belial

rex mit darüberftehenden Verwünfchungsworten

Ite maledicti in ignem eternum.

Darauf, dafs die beiden nackten Menfchen, deren Hände gebunden find, breite Binden über den

Autren haben, bezieht fich die in der Scene fichtbare Infchrift

Cecus it ad poenas ignis cruciamine plenas.

Diefelbe mufs auch theilweife auf das Verftofsen in den Feuerofen bezogen werden, deffen qual-

volle Strafen o-kich dem Feffeln der Hände nochmals in den darunter ftehenden Verfen

In poenis baratri uolo vos vinctos sepelire.

At in poenis sine spe truculenter obire.

in Erinnerung gebracht werden.

Auf der „Verkündigung Maria" (annunciacio), Bl. 5;^, zeigt des Erzengels Gabriel Spruchband

das traditionelle Ave maria gratia plena dominus tecum, das der Jungfrau die Entgegnung Ecce

ancilla domini hat milii secundum verbum tuum; darüber fteht

Nobis o Clemens o dulcis et inclita crede

Pro meritis claris per secla virgo bearis.

In der darunter befindlichen ,, Geburt Chrifti" und „Verkündigung an die Hirten" fteht in der

Scene der Jubclgrufs

Gloria in excelsis deo quia natus est salvator.

Zur Linken lauft die das Ganze erklärende Infchrift herab

Nasc(it)ur gentis spes filius omnipotentis.

Nicht minder ftehen zu der Geburt im engften Zufammenhange die unter der Darftellung ange-

fetzten Worte

Stella maris que casta paris tu nos tuearis.

Die „Befchneidung" (circumcisio) auf Bl. 6 a erläutern die Zeilen

Hie circumcisus per legem, sanctificatus.

Da cor mundare. mundatum non viciare.

Unvollftändig ift die Erklärung zu der darunter befindlichen Scene „Chriftus am Oelberge", über

welcher fteht:

Pater si fieri. potest transe(at) a me cal(ix) is(te)
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Rechts von den fchlafenden Jacobus Petrus und Johannes ill am Rande neben letzterem

Pre tri(fti) cia dormit.

fichtbar. Links oben Hest man

hituitu que tui nati hominem repara ve

Jhesus faftus in agonia prolixius orabat.

Die „Fortführung- des gefeffelten Chriftus zur Geifelung" auf Bl. 6 b interpr(!tir(;n die Worte

Hie capitur Chriftus rex trahitur ecce ligatus

und das darunter fichlbare „Auffetzen der I )ornenkr()ne und Anfpeien"

Velatus conspuitur indutus purpura et arundine uerberatur.

Das Bl. ja zeigt „die Geifeking" mit der Beifchrift

Cederis hie Christe, cesus scelus abkie triste.

lieber der „Kreuztragung", Bl. jb, ift zu lefen

Ad loca caluarie tunc Christe crucem baiulare

Ergo crucis Christe crudeles opprime fuste.

Die darunter befindliche Scene, wo eine Nonne — vielleicht die Aebtiffin Kunigunde —• vor Chriftus

kniet, zu dem fie Pili Christe Dei miserere mei fleht, worauf er antwortet

Aspice vulneraque seuaque verbera que toleravi,

wird noch durch die Bitte

Oueso mihi da te totum. ne disofresfer a te.

erläutert.

'

Ueber dem Bl. 8« „am Kreuze hängenden, mit dem Effig-Schwamme getränkten Chriftus"

ifl das Zwiegefpräch mit der am Kreuzesftamme ftehenden Maria rührend durch die Verfe gegeben:

Pili, quid mater. deus es. sum. cur ita pendes.

Ne genus humanuni tendat ad interitum.

Den darunter „um Chrifti Rock lofenden Juden", die an den bekannten Spitz-Hüten" leicht kenntlich

find, werden oemäfs der Erzählung der heil. Schrift die Worte in den Mund gelegt:

Non scindamus eam, sed alea annuit cuius sit.

„Der Tod Chrifti" auf Bl. 8<5 hat die Ueberfchrift:

Morte tua crucior fili. compatior Non

sinas mori. salua parcemus peccatori,

welche wieder auf den Herrn und die Mutter Bezug nimmt, während links die Legende herabläuft:

Sic pauper moritur nunquam vicio viciatus.

Seitlich von der darunterftehenden Scene Jhesus de cruce deponitur liest man

Chriftus vultu suo nos dignetur sanare.

Die auf derfelben Seite angefchloffene Darftellung Jhesus sepelitur zeigt unten die Pjitte

Christe mellite non nos recreamine vita.

' Schnaafi', Gefchichtc der bildenden Künde, VI. p. 436.

! Falki- Zur Coftümgefchichte des Mittelalters, Mittli. d. k. k. Cent.-Comm. V. j>. 218.
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Die Bl. 9 a an«-Teordneten „Auferftehung Chrifti, Befreiung der Seelen aus der Vorhölle und Chriftus

in der Herrlichkeit" fchliefsen den Scenen-Cyclus des erften Theiles, da Bl. loa nur eine Wieder-

holung^ der Marter-Werkzeuge von Bl. 3«? in forgfältigerer Ausführung ift.

In der Auferftehungs-Darftellung find dem links fichtbaren Dauid rex die W^orte Exsurge

cdoria mea beigegeben, während darüber zu lefen ift

Vim superamus mortis surgit christus leo fortis.

Unmittelbar darunter ift keineswegs „Chriftus in der Herrlichkeit", wie Wocel angibt, fondern die

von ihm vollftändig übergangene „Befreiung der Seelen aus der \'orhölle", deren Abbildung

wir beigeben.

Chriftus hält den Kreuzesftab mit liatterndem Fähnlein in der Linken, fchreitet kräftig aus

und ftreckt die Rechte dem aus dem Feuerofen herauskommenden Manne entgegen; er trägt einen

rothen Mantel über blauem Unterkleide. Hinter ihm erfcheint der grün gekleidete Engel, deffen

Schwino-en violett absretont find. Die Mängel des anatomifchen Verftändniffes treten fowohl in der

Körperhaltung, als auch befonders in der Behandlung der Extremitäten, vorzüglich der Füfse Chrifti

und des Mannes zutage. Der Gefichtsausdruck, auch des hinter dem Manne hervorfchauenden

Frauen-Kopfes, ift durchwegs der Situation angepafst und zeigt, dafs der Künftler fein Fühlen auch

wiederzuo-eben verftand (S. Abbildung Fig. 16). Mitten in der Scene fteht die Bitte der Gequälten

Educ de cellis baratri nos atque flagellis.

Auf der rechten Seite liest man aufserhalb des Bildchens

Christe venire velis ne mors necet altera telis

Tempus adest dandi veniam miserosque beandi.

'

Das Ueberfehen diefer Scene, die ja in der Erlöfungs-Gefchichte von grofser Bedeutung ift,

keineswegs willkürlich aus dem Zufammenhange mit den andern geftrichen werden kann und

überdies im Paffionale das Gegenftück zu der Bl. 50 dargeftellten „Verftofsung der beiden erften

Menfchen zu den Höllenftrafen" bildet, wie die ganze fcenifche Anordnung lehrt, ift um fo mehr

unbegreiflich, da Wocel die darüber und darunter befindliche Darfteilung befpricht, die zwifchen

beiden eingereihte aber keines Wortes würdigt
;
/i?/«^ Behandlung des Paffionalcs ift daher nicht

blos in der Beibringung der erklärenden Infchrißen, fondern auch in der Befprechung der Minia-

tjire?i felbfl unvollßändig

.

Auf den Umftand, dafs neben dem in der Herrlichkeit thronenden Chriftus Adam, Eva und

Johannes Baptifta, fowie rechts Joachim und Anna von aus den W^olken herabkommenden Engeln

herbeigeführt und den beiden Erften Kronen aufgefetzt werden, bezieht fich die darunter fichtbare

Erklärung

Donis plene bonis nos celi iunge coronis

Redditus est popolus celis et glorificatus.

Einige Ungenauigkeiten find Wocel auch in der Befprechung des Blattes 10 unterlaufen.

Die Bewesrunof der Rechte des Heilandes ift nicht die des Erhebens beim Segnen, fondern

vielmehr derart, als ob er das Wundmal derfelben zeigen wolle. Von detn Engel, der über Chrißus

in nionte oliveti mit dem Kelchefchwebenfoll, findetfich keine Spur. Die um die Seitenwunde Chrifti
-

herumlaufende Legende lautet: Hec est mensura vulneris (quo chris) tus nos redemit pendens in

' Die fcenifche Anordnung bietet vielfach Anklänge an Gruppe XII. B. des Altar Auffatzes im Stifte Klofterneuburg; vgl. Heider,

EiUlherjcr. Mittelalterliche KnnA-Denkmale des öfterr. Kaiferftaates, 2 Bde. Stuttgart, 1S58— iS6o, II. p. 124.

Wocet, 1. c. p. 80. liest redimet pendens in cruce sacra ostendens vulnera und fchliefst mit dem für undeutlich ausgegebenen

vu.ncre .mnibus transeuntibus ; er (limmt fall wörtlich mit Dobner, Monumenta hist. Boem. V^I. p. 332.
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cruce Sacra ostendens vulnera omnibus transeuntibus. Alle zum Leiden des 1 Icrrn in irgendwelcher

Beziehung ftehenden Dinge find mit den lateinifchen Benennungen bezeichnet. Zufammenhängende

Infchriften, wie die von der Rechten des Herrn ausgehende

Sic homo sto pro tc. cum peccas desine pro mc.,

laufen nur innerhalb der Leiter

Hec est scala habens duodecim gradus humilitatis

und neben dem O'ißi M. faffenden Längenmafse, von dem es heilst

Hec linea sedecies ducta longitudinem demonstrat Christi.

Neben zwei Schwertern ficht man rechts am Rande die Ueberrefte einer Legende:

Tamquam ad latronem .... et fustibus.

y\uf Bl. \ia liest man über der bekannten Mater Dolorofa'

Intuemini mariam amare flentem et amare dolentem.

In dem sepulchrum des Bl. 14« begegnet der angelus explicans linteamina vor Maria iacobi, maria

salome und maria magdalena.

Auf der darunter befindlichen „Begegnung des Herrn mit diefen Dreien" werden fie in

ihrem Verhältniffe zu dem Herrn und deffen Jüngern noch beffer unterfchieden als mater maria

iacobi minoris. fratris domini. qui Jacobus est filius Alphei, ferner maria salome id est filia salome

et mater iacobi et iohannis ewangeliste und maria magdalena; als Erklärung der Scene dienen

die Worte

Jheesus salutat marias dicens auete.

que adorauerunt eum pedibus ipsius prouolute.

Während Bl. i4(5 Maria magdalena. matrem domini Jhesu alloquitur, Petrus cum Johanne

auscultat. Die darunter dargeftellte Begegnung des Herrn und feiner Mutter erläutern feitwärts und

darunter die Worte:

Angeli dicunt ad beatam virginem. ecce venit

ad te matrem suam triumphator dominus.

ofaude et letare regina celi occurrens deo filio tuo.

Maria ad Jesum.

Gaudia da grata per te mundo reparata.

Am Grabe Chrifti finden Bl. 150 Johannes und Petrus nur die linteamina und das sudarium.

Darunter ift das Zufammentreffen des Herrn mit den nach Emaus wandernden Jüngern Cleophas und

Lucas vorgeführt und durch die feitliche Beifchrift verftändlich gemacht:

Jheesus in specie peregrini invitatur ad hospitium.

Die dritte Scene derfelben Seite, das Erkennen beim Brotbrechen, erfcheint als Fortfetzung

diefer Begebenheit, welcher an der Seite die Worte beigegeben find:

Cognoverunt dominum in fractione panis.

Nicht minder bezieht fich auf letztere die Unterfchrift

Credenti et corde petenti vitam do manna comedenti.

1 Schnaaß, I. c. p. 435. — Gruebcr, die Ivuiift iles Mittelalters in lioliiiien, Wien, 1S71 1S79, III. p. 25.
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Blatt 15^ zeio^t Chriftus unter den Apolteln, welchen er die Wundmale zeigt, wie die Worte befayen

Jhesus stans in medio. xi. discipulorum suorum

ostendit eis manus et pedes

;

als Bitte der Apoftel hat dagegen zu gelten

vulnera per quina nobis bona que propina.

In der Begegnung des Herrn mit dem ungläubigen Thomas, deren Zeugen Petrus und

Johannes fmd, ift die Aufforderung Chrirti Infer digitum tuum, fowie des Jüngers Ausruf Dominus

meus et deus maus, ganz der Situation angepafst, eingezeichnet.

Darunter erfcheint Jefus dem fifchenden Petrus, Johannes, Thomas und Natanael und ladet

fie zum Frühftück ein oremäfs der Beifchrift

Jhesus' piscantes invitat ad prandium.

Auf Bl. 16^ umarmt Chriflus Maria, wozu als Erklärung beigefetzt

Jhesus salutat matrem suam cum osculo pacis. dicens.

Salue mellita mea flosculo virgo maria.

Ueber der Ascensio Domini des Bl. 17 a lefen wir

Cordibus affectum pie meritis insere rectum,

und feitlich

Saluator clare studeas nos sanare.

Eine crleiche mehr allgemein gehaltene Infchrift fleht auch über der „Ausgiefsung des heil. Geiftes"

auf derfelben Seite

:

Ut sanctum flamen det nobis filius amen.

Seitlich neben dem darunter dargeftellten „Tode Maria'' lautet es:

Stella maria maris tu per angelos omnes etaltaris.

und unter letzterem

Post obitum vite da Jesu solamen mite.

Nos Christi tjenitrix socia tibi consociatis.

Auf Bl. ijb läuft über der „Krönung Maria"- die Ueberfchrift

:

Irradiata deo nos celi nectare dita.

Zur linken Seite des Bildes ziehen fich die Worte entlang

:

O pia de pura te laudamus prece pura.

und zur rechten

:

Gloria fine carens sit tibi virgo parens.

Mit dem unten erfcheinenden königlichen Sänger hängt auch die Unterfchrift zufammen:

O celi manna tibi laudum decantat osanna.

Uultu da cari nati per te sanari.

1 IVocfl, 1. c. p. 81 liest Hie, was die Vergleichung der abgekürzten Schreibart <les Namens Jhesns an allen übrigen Stellen,

z. It. dem benachbarten Bl. 15a oder i6b als unrichtig erweist.

* Grtuber, 1. c. p. 26.
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Rechts von der Krönung Maria ift „die Befreiung Jofeph's von Arimathia durch Chriftus" auf der-

ft;ll)cn lilattfeite dargeftellt, zu welcher die feitlich herablaufenden Zeilen gehören:

Oscula Chriftus pia dans Jofeph ab arimathia.

Carcere soluisti rosaruni llorc fudisti.

Crimine nos munda perfufos flaminis unda.

Die zweite Zeile geht auf die ringsherum vertheilten 22 fünfblättrigen Rofen.

Der Scene auf Blatt iSa Jesus mansiones ostendit sponse et ceteris find rechts übereinander

vier angeli citharizantes in fchöner gothifcher Fenfter-Architektur angefügt. Blatt 20 a zeigt unter

einer zweiten Krönung Maria als prima ierarchia drei Cherubim, ebenfoviel Seraphim und zwei

troni, als secunda ierarchia drei potestates, gleichviel dominationcs und vier virtutes, und als tertia

ierarchia, zu je drei geordnet, angeli archangeli und principatus: über der Krönungs-Scene läuft

im Halbkreife die Infchrift:

Chori novem resonant dulcedine meli.

Censentes dignam cunctis preferre mariam.

In der erften Zeile hat IVocel nicht ganz richtig das s zu meli ergänzt, da melis weder als

Schreibfehler für mellis, noch als ablat. plur. von melos angefehen werden mufs, weil des letzteren

nicht feltener Genitiv „meli" ganz gut in den Sinn pafst. Sein consentes und deiparam, die abfolut

dem Gedanken der zweiten Zeile nicht entfprechen, find wohl die gröbften ihm unterlaufenen

Lefefehler.

Die ganze Blattfeite 22^

füllen unter dem gekrönt thro-

nenden Gott Vater und Maria

die drei Hierarchien militantis

ecclesiae. Die prima ierarchia

militantis ecclesiae bilden vier

patriarchae, fünf prophetae und

fünf apostoli, worunter als secun-

da ierarchia militantis ecclesiae

zu je fünf die martires^ sacer-

dotes et episcopi und confes-

sores erfcheinen. In der tertia

ierarchia militantis ecclesiae finden

wir die virgines viduae und con-

jugati ganz in derfelben Zahl wie

bei der zweiten Hierarchie zufam-

mengeftellt. Oben lauft über der

ganzen Darftellung die Infchrift hin

Fi g- •

Que singularis virgo virtute vocaris

Sanctis preposita cunctis digne coronaris.

Aufser diefer Vervollftändisyungr des Stoffes im Paffionale ift noch ein gfanz kurzer Blick auf

die künftlerifche Behandlung desfelben nöthig, in deren Auffaffung IVocel auch theilweife zu weit

gegangen ift. So lebensvoll und frei die das Typifche durchbrechende Auffaffung ift und desKünftlers

eigene Erfindung verräth, die fich oft zu einer überrafchenden Höhe des Gefühles und grofs-

artigem Pathos fteigert, fo frifch und natürlich meift die Bewegung in der Scene gerathen, fo wird
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letztere mitunter auch zu hart, die Haltung nicht fo weich und von oefälliger Eleganz, wie in den

gleichzeitigen franzöfifchen und deutfchen Arbeiten befferer Art. Die fanft fliefsenden langen Linien

der fufsverhüllenden Gewänder entbehren wie der Gefichtsausdruck wiederholt maßvoll entfpre-

chender Befchränkung der Details, die fich

keineswegfs aufnaturgfetreue Behandlung des

Faltenwurfes undMienenfpieles deuten läfst,

da der übertriebene Ausdruck der Züge ftel-

lenweife fogar an Verzerrung ftreift. Gewifs

ill manches davon dem Streben, feelenvolle

Anmuth und tiefe Innerlichkeit in trefflicher

Zeichnung darzuftellen, anzurechnen; denn

überall begegnet ein ernfles tief durch-

dachtes Wollen, das ftellenweife zu ergrei-

fender Leidenfchaftlichkeit wird, in welcher

die eigene Empfindung und Infpiration des

Künftlers am fchönften zutage tritt. Dafs

aber die Ausführung des zweiten Theiles

gröfsere Soro^falt und Fertigkeit zeig;e, ift

nur in befchränktem Maße nachweisbar.

Doch kann das letzte Blatt 22b niemals als Gipfelpunkt der Leiftungen dargeftellt wer-

den; mag auch die Zeichnung desfelben noch am meiften den früheren Blättern

gleichkommen, fo zeigt doch die Behandlung der SchaUengebung und des Farben

-

miftrages der Gewandung von grofser Flüchtigkeit, die früher nirgends fo auffällig

Der Pinfel ift wiederholt über die Conturen hinausgegangen und hat in den Lichtpar-

tien die Farben, was befonders bei Blau und Grün erfichtlich, nicht mehr gleichmäfsig und fchön

vertrieben; ob die unausgefüllt gebliebenen Schriftbänder der Propheten und Patriarchen der

eiligen Flüchtigkeit des Illuminators zuzu-

rechnen oder plangemäfs feien, ift fchwer

zu entfcheiden. Was die Anficht betrifft,

dafs es kaum denkbar, dafs der Künftler

fich nach dem Vorbilde irgend eines Meifters

gebildet habe, und die Mehrzahl feiner

Motive originell fei, fo fcheint bei ver-

gleichender Kritik oleichzeitio^er Miniatu-

ren anderer Länder, fowie bildlicher Dar-

rtellungen jener Tage überhaupt, ganz

befonders die Benützung^ auch anderwärts

gebräuchlicher traditioneller Formen nach-

weisbar und der bei allem guten Willen

des Illuminators nicht abzuleugnende Di-

lettantismus keineswegs die Anleitungeines

Meifters zur Begründung zu beanfpruchen.

Unftreitig bleibt aber das Paffionale der Aebtiffin Kunigunde ein Werk von aufserordentlich

hohem Werthe für die Gefchichte der Miniatur- Malerei in Böhmen, das auch wichtige Schlüffe auf

den Stand anderer Kunftzweige im Lande zur Zeit feiner unljeftreitbaren Abfaffung vermittelt.

begegnet

Fig. 3
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n. Tomäse Stitneho nauceni kfestanske pravdy.

Einen von den Miniaturen des Paffionale ganz verfchiedenen Charakter der Conception

und Ausführung haben jene, welche dem in der Prager Univerfitäts-Bibhothck (XVII. A. 6) aufbe-

wahrten Codex des Ritters Thomas Stitny (132",,, geft. nach 1400) einen hohen kunft- und cultur-

gefchichtlichen Werth verleihen. Die 158 Pergament-Blätter find 0207 M. breit und 0301 M.

hoch und in zwei 0.064 M. breiten und 0208 M. hohen Spalten auf jeder Seite befchrieben

;

Blatt 2 ift der Ueberreft eines Fefltags-Kalenders, von welchem nur die für die Monate März und

April eingezeichneten wichtigen Tage erhalten find, da die auf andere Monate Bezug haben-

^^^ den ausgeriffen wurden. Auf Blatt 4a beginnen die in den

Motiven geirtvollen und gefchickt au.sgeführten Miniaturen,

welche deutfchen und franzöfifchen Kinflufs verrathen und

neben jenen des Paffionale am beften beurtheilen laffen, ob

man in ihnen die vollendete Ausbilduncr des dort zutaije

tretenden künfllerifchen Schaffens zu bewundern habe.'

Die Zeichnung ifl bei geiftreich und gefchickt angelegter

Compofitiondurchaus weit correfler, die Linienführung weich

und befonders in den weiblichen Gefichtern von anmuthen-

der Lieblichkeit. Auch in der FaltentjebunCT zeiijt fich ein

theilweifer Fortfchritt; das anatomifche Verfländnis des

Künftlers ift weit entwickelter und richtiger, was befon-

ders in der Behandlung der Hände hervortritt. Die Zeich-

nung der Buchrtaben und theilweife des Hintergfrundes zeisft

einen feinen Sinn für ornamentale Verzierung. Der breite durchfichtige Auftrag der

Wafferfarben des Paffionale ift einer vorgefchrittenen Malerei mit Deck-Farben gewichen,

die fchön vertrieben und abgetont find und mit einer feltenen Frifche fich noch erhalten

Betrachtung der Miniaturen ergibt Folgendes.

In dem Buchftaben - Körper eines blaugehaltenen,

52 Cm. breiten und 5-4 Cm. hohen B ift der Unterricht eines

Lehrers an vier Mädchen dargeftellt. (Blatt 4a.) Unter dem

violetten an den Achfeln aufgefchnittenen Mantel mit licht-

blauem Futter werden die gleichfarbigen eng anliegenden

Beinkleider fichtbar; um den Hals liegt ein kapuzenartiger

Krassen. Die Geftalt des auf einem gelben Schemel fitzenden

Mannes hebt fich gut von einem grünen Vorhange ab, während

der Hintergrund fonft eine Art Gitterwerk bildet, deffen Stäbe

in einem etwas tieferenTon von dem lichten Rofa hervortreten.

Auch die Kleidune der Mädchen, deren blonde Haare ein

fchmales Band zufammenhält, zeigt diefelben nur um ein helles

Roth vermehrten Farben; die Faltengebung ift ohne befon-

dere Härte und wirkungsvoll. Seitlich neben der gut erfafsten

und ausdrucksreichen Scene ift ein Wappen angebracht, auf

deffen rothem Felde ein beim flavifchen Adel öfter vorkom-

mendes Bild, ein weifser unten hufeifenartiger Pfeil zu fehen ift (Fig. a der beigegebenen Tafel).

1 IVoltmann, Gefchichte der Malerei. I. p. 369; der/elbe, Zur Gefchichte der Miniatur-Malerei, Reperto.ium fiir Kunft Wiflcn-

fchaft, U. p. 16.

Fig.
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Auf Blatt 2"] b erfcheint in dem 4-25 Cm. breiten und 46 Cm hohen N, deffen weifse Orna-

mente fchün von dem Bhiu fich abheben, ein bärtiger Mann. Der Hchtrothe grüngefütterte Mantel

mit dem kapuzenartigen Kragen liegt über einem rofafarbenen Unter -Gewände und flicht fchart

eeiren den violetten Hintergrund ab. An dem in den gefalteten Händen fichtbaren Rofenkranze

zählt man 26 dunkelblaue Perlen (f. Fig. b der beigegebenen Tafel).

Dem 54 Cm. breiten und 53 Cm. hohen rofa und weifs gehaltenen S auf Blatt 35 <5 fiml

drei betende weibliche Geflalten eingefügt, deren Gefichter fchön und corre6l gezeichnet und warm

colorirt find. Neben der in weifsen Schleier gehüllten mit erhobenen Händen betenden erffen

Figur, deren grüngefüttertes blaues Obcrkleid mit dem rothen Unter-Gewande fcharf contraftirt,

erfcheint die zweite in einer weifsen gugelartigen Haube und einem wulftigen weifsen Hermelin-

Kragen um den ziemlich entblöfsten Hals, unter welchem das dunkelblaue Obergewand von einer

rothen Agraffe zufammengefafst wird. Das grüne Kleid der dritten hält oben eine Spange; in ihrer

durch den Buchflaben-Körper gefleckten Rechten ruht ein aufgefchlagenes Buch mit

rothen Deckeln. Das blonde Haar der barhäuptigen Geflalt ifl wie bei den meiften fol-

genden dem der Mädchen auf Blatt \a gleich geordnet (f. Fig. c der beigegebenen Tafel).

Die 645 Cm. breite und 53 Cm. hohe Scene auf Blatt 36« zeigt zwei betende

Mädchen, die vor einem aufgefchlagenen Buche knien, das auf einem gelben eigenartig

gebogenen Lefepulte liegt. Die Kreuzungspunkte der Gitterwerkftäbe des licht grünen

Hintergrundes find lichtroth markirt. In dem blafsrofa gehaltenen Kleide, das den Hals

frei und in fchön fliefsenden Falten den fchlanken Körper vortheil-

haft zur Geltung kommen läfst, erfcheint das eine Mädchen warm

und lebendig neben dem zweiten, deffen Mantel in dem ernlleren

Blau von einer runden Agraffe zufammengehalten wird, kindlich

frohe Frömmigkeit neben ernflem Verfenken in das Gebet. Da
oberhalb der Scene die aus den Wolken herabreichende Hand

Gottes in der lateinifchen Geberde des Segens fichtbar wird, zu

welcher die Mädchen betend emporfchauen, kann das .Ganze

vielleicht auf die bildliche Darftellung der zweiten Bitte des Vatcr-

unfers gedeutet werden' (Fig. i).

Höchft lebendig ifl die Scene auf Blatt -xßb in der eine

junge Dame in modifcher Tracht auf die Werbung des Verführers

hört, während der Teufel ihr feinen Rath einbläst;- fie ifl 6-4 Cm.

breit und 55 Cm. hoch und äufserfl intereffant für die Coflüm-

Gefchichte jener Zeit. In lang und weich fliefsenden Falten legt

fich das purpurrothe mit einem Hermelin-Saume verzierte Kleid an den fchlanken Körper der Jung-

frau, deren Schultern blos find^ ein goldgewirkter Gürtel liegt um die Hüften. Die Aermel dage-

gen find blafsrofa und fchliefsen knapp über den Händen an; von den Schultern fallen die

Hermelin-Streifen falfcher Aermel herab, wie auf dem Raudnicer Votiv-Bilde in der Galerie patrio-

tifcher Kunflfreunde in Prag bei der Figur Wenzel IV, Sehr fchmale und lange Schuhe fehen

unter dem Kleidfaume vor und vervollfländigen das Bild einer Mode-Dame, das ganz genau

zu den Worten des Domherrn Franz pafst, der da fagt, dafs der Frauen Mäntel und Kleider,

eng an die Bruft fich anfchliefsend, mit breiten Bordüren, die bis auf die Schuhe reichen, verfehen

feien. ^ Ein fchwarzes Band hält das blonde in langen reichen Flechten herabwallende Haar

1 Hack, der chriftliche Bilderkrei.s, Schaffhaufen, 1856, p. 165. — Chronicoii Krancisci ail a. 1329, Scriptoiiim reium Boheiiii-

caruiii tom. II. p- ibj.

- Woltmanit, Gefchichte dci Malerei, Leipzig, 1S79, I. y. 3(19.

^ VVoccl, Grundzüge der liohmifchen Alterthunis-Kunde. l'r.-ig, 1845, p. 22O.
4*

Kig. 6.
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zufammen. Noch lehrreicher ift die Tracht des jungen Ä^annes, deffen gekräufelte Haare wieder an

die tadelnde Bemerkung des genannten Gewährsmannes' erinnern, dafs Männer diefelben nach

Frauenweife mit dem Brenneifen behandeln. Den Oberkörper bedeckt ein blauer vorn durch eine

Reihe dicht neben einander gefetzter Knöpfe zufammengefafster Mantel, welche Verzierung um

jene Zeit in Böhmen nicht feiten war." Das rechte Bein der eng anliegenden Höfen i(l blau, das

linke lichtrofa o-efärbt, die Schuhe fpitz und fchmal, der am linken Beine purpurroth. Mit der linken

Hand erfafst der junge Mann den linken Arm der Jungfrau, während die fanft erhobene Rechte

desfelben von einem braunbehaarten Teufel ergriffen wird, der mit ausgebreiteten Flügeln oberhalb

der Scene fichtbar wird und feine rechte Krallenhand um den Nacken der Jungfrau legt, die er

o-leichfam dem Verführer entgegenbringt. Auf dem gelben Hintergründe find in Braunroth fchöne

Ornamente ausgeführt (Fig. 2).

Zu den fchönflen Miniaturen gehört die auf Blatt 4.4.Ö befindliche, loi Cm. breite und 56 Cm.

hohe Darftellung „zwei Jungfrauen weihen fich zu Bräuten Chrifti". Auf dem weifsverkleideten

Altartifche, den vorn überdies eine roth gemuflerte Decke mit farbigen Franfen ziert und auf dem

ein niedriorer Leuchter und ein Kreuz flehen, liegt eine grüne Krone, welche die vordere Jungfrau

bereits dargebracht hat, während die zweite eine gleiche darauflegt. Das lichtviolette Oberkleid

der erfleren mit rothem Futter hält eine viereckige Agraffe, während das der andern lichtrofa mit

Fig. 7. Fic

Knöpfen befetzt und um die Hüften durch einen braunen Gürtel gefafst ift, der vorn gefchlungen

ift und herabfällt. Hinter letzterer, die den Schleier mit beiden Händen emporhält, fteht eine in

blauen violetto-efütterten Mantel grekleidete Frau, welche die herabfliefsenden Locken der luno-frau

mit einer Schere abfchneidet; fie trägt eine Schleierhaube und eine den Mantel zufammenhaltende

Agraffe. Das Gitterwerk des Hintergrundes ift theils in Roth und Gold, theils in Lichtgrün gegeben

und erfcheinen die Kreuzungspunkte roth markirt. Rechts oben wird in blau verwafchenen Wolken

die Hand Gottes in der lateinifchen Segensgeberde fichtbar. Links bemerkt man aufserhalb des

Bildchens vier Frauen-Geftalten, deren vorderfte eine weifse Haube trägt; aus dem wulftigen

Rande derfelben fieht ein jugendlich fchönes Geficht hervor. Ueber dem an den bittend erhobenen

Händen fichtbaren rofafarbenen Unterkleide liegt ein grüngefütterter rother gut gefalteter Mantel.

Dahinter gewahrt man ein Antlitz, in welchem höheres Alter und entfchieden flavifcher Typus fich

ausfprechen. Den bis auf die Schulter reichenden Schleier hält eine zufammengewundene Binde in

der Art, wie fie auch bei Frauen der Wandbilder im Emaus-Klofter begegnet, während der der

beiden hintern lichtblau und dunkelviolett gekleideten Frauen den Hals verhüllend frei herabfällt

(F'g- 3)-

' tVocti, 1. c. p. 223.

-' Woeel, 1. c. |). 224.



Zur Geschichte der Miniatur-Malerei in Böhmen.

Im;:

In der 45 Cm. breiten und 53 Cm. hohen Rundung eines P auf Blatt 47*^ hält eine betende

Frau, deren lichtblaues Kleid in fchönen Falten das Rofafutter hervorkehrt, ein aufgefchlagenes

Buch, deffen Deckel fünf Buckeln hat. Der Schleier ift wie bei den frühern angeordnet. Die Rundum--

des Buchftaben liegt zum Theile noch auf einem lichtgrünen Quadrate und hat innen einen rothen,

vom Golde fich fcharf abhebenden Vorhang zum Hintergrunde. Der Körper des P erfcheint

tlunkellila mit weils. Die h'igur in dem O auf Blatt ^2a \(i vollftändig ausgekratzt worden (Fio-, 4)

Das mennigrothe H mit weifsen Ornamenten des

Blattes 53«, das auf einem dunkelvioletten Gitter-Hinter-

grunde mit weifsen Kreuzungspunkten liegt, zeigt uns bei

einer Breite von 49 Cm und einer Hohe von 57 Cm. einen

Jüngling, unter deffen grüngefüttertem lichtblauen Mantel

die grünen eng anliegenden Beinkleider und fpitzen Schuhe
vorfehen; er liest in einem aufgefchlagenen Buche, das auf

einem Pulte, wie auf Blatt 36 a, liegt, und fitztauf einem
Stuhle gleich dem des Lehrers auf Blatt 4 rt. Das Haar ift

wollig behandelt.

In dem lichtblau und weifs gehaltenen Körper des

54 Cm. breiten und 59 Cm. hohen H auf Blatt 55 «, in

deffen grünumränderten lichtrofa gefärbten Quadrate ein etwas tiefer geftimmtes Gitterwerk mit

fchwarzen Punkten fich findet, fitzt eine in rothen Mantel mit dunklem Futter gehüllte Figur

deren Unterkleid lila ift, auf gleichem Schemel vor dem auf ähnlichem Lefepulte geöffneten Buche!

Die purpurrothe Kopfbedeckung mit Hermelin-Befatz und der auf die Schultern herabfallende

Schleier zeigt im Vergleiche mit allen übrigen männlichen und weiblichen Figuren, dafs hier eine

Frau, nicht aber ein Jüngling in rothem Mantel

und Dotlorhut gemeint fein kann' (Fig. 5).

Sehr anziehend lind auf Blatt 58/; in dem

47 Cm. breiten und 52 Cm. hohen N ein Mann
und eine Frau, welche aus einem Buche beten,

das beide halten; erfterer hat einen bis zu den

Knien hinabreichenden lichtblauen Kittel, den um
die Hüften ein lichtbrauner Gürtel zufammenhält,

an welchem ein gleichfarbiges Täfchchen hängt.

Um den Hals liegt ein lichtgrüner Kragen; die

Beinkleider und langen Schuhe find dunkelbraun.

Das grüngefütterte blaue Gewand der Frau mit

gewöhnlichem Schleier ift in leichtem Rofa lafirt;

beide F"iguren ftechen gegen den dunkelrothen

Vorhang des Hintergrundes ab. Der roth und

weifse Buchftabenkörper ruht in einem dunkel-

grünen Quadrate, deffen Rand röthlich und blau gehalten ift (Fig. 6).

Die in fchöner Ornamentik ausgeführten Initialen S auf Blatt 83« und 980, G auf 93^ und

A auf I07<5 find ohne Figurenfchmuck, der erft wieder auf Blatt 114^ mit der 6'25 Cm. breiten und

52 Cm. hohen Darftellung tler /ici/. Taufe anhebt, welcher fich andere auf die übrigen Sacramente

1 Paß'avaiit, über ilie mittel.ilterliche Kunft in Bolimeii in v. Qiiaß und Olli' s ,,/,eitfc1irifl für clirifllicln- Arclinnlngie nnd Knnft.

Leipzig, 1S56, I. p. IgS.

Fig 10.
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Bezue habenJe anlchliel'sen. Alle, fowie die drei abfchliefsenden Scenen des Codex find nicht mehr

in einen Buchftaben eingefügt.

Bei der Tauf-Darllellung fehen wir in der Mitte in einem weiten einfachen Taufbecken das

ziemlich <mt o-ehaltene Kind, unterftützt von dem Prierter links und dem Pathen rechts, woraus

hervorireht, dafs im 14. Jahrhunderte in Böhmen der Täufling noch nackt in das Taufbecken geftellt

wurde. Die Alba mit den weiten bis an die Elbogen zurückgefchlagenen Aermeln liegt über dem

lichtblauen Unterkleide des tonfurirten Priefters ; hinter dem das Kind haltenden männlichen Pathen,

der über lichtorünem Unterkleide einen Purpurmantel fowie blaue nicht zu lange Schuhe trägt,

lind zwei Frauen mit Kopffchleier in lichtrofa und blauen Gewändern fichtbar, zwifchen welchen

noch der Kahlkopf eines Greifes (ich vordrängt. Ein grüner Vorhang ifi: als Hintergrund gefpannt.

Die äufsere Umrahmung ift auf der Seite des Priefters dunkelbraun, auf jener der Pathen lichtblau

(Fig. 7)-

Unmittelbar neben einander erfcheinen auf Blatt 116« die Firmung und Comnninion, beide

6-3 Cm. breit und 515 Cm. hoch. Hinter dem einfachen gelben Stuhle, auf welchem der Bifchof fitzt,

fteht ein tonfurirter Geiftlicher in dunkelviolettem Chorrocke, überdem die Alba liegt. Der Bifchof hat

ein lichtblaues Pluviale über der Alba und einen an den Armen fichtbaren knapp anliegenden Chor-

Rock. Eine Mitra mit goldverziertem titulus und circulus, wie fie in ähnlicher Form auf den Bildern

Theodorich's begegnet, deckt das wollig behandelte Haar. Die Linke hält ein in der Krümmung mit

Fi?. II. Fig. 12

Krabben befetztes Pedum, während die Rechte in weifsem Handfchuh, aufwelchem ein goldgeftickter

Fleck— eine Rofette oder ein Kreuz— zu fehen ift, mit eigens dazu gelegten Fingern das Kreuz der

Salbuncr auf die Stirn des ihm zugeführten und vor ihm demüthig fich neigenden Mädchens zu

zeichnen anfetzt. Letzteres wird in einem knapp anliegenden purpurrothen Kleide mit Hermelin-

Befatz von zwei blau und lichtrofa gekleideten Frauen, deren erftere den weifsen Schleier durch

eine weifse Stirnbinde zufammenorehalten hat, als Pathen geleitet; die Nafe der zweiten ift fehr lanir

und fpitz gerathen. Faft verfchwindende Ornamente auf Lichtgrün bilden den Hintergrund (Fig. 8)-

In der Spalte daneben fehen wir die Cotnmunion einer Pamilie von vier Perfonen. Auf dem

weifsgedeckten Altartifche, auf deffen Ecke ein roth gebundenes Buch liegt, fteht zwifchen zwei

Kerzen auf niedrigen Leuchtern der goldene Kelch mit becherartiger cuppa. Die tief braunrothe

casula des Priefters, welche feitwärts noch keine Ausfchnitte zeigt, hat auf der Rückenfeite ein

goldfarbenes Kreuz; in gleicher Farbe ift auch die Halsöft'nung derfelben umfäumt. Der Priefter

reicht die Hoftie dem in t£rünem Gewände vor ihm knieenden Manne, hinter dem zwei Frauen in

gleicher Stellung zu fehen find; beide tragen Kopffchleier und die eine ein dunkelblaues Ober-

gewand mit hellem Futter. Die zweite männliche Geftalt, in Lichtrofa gekleidet, zeigt wie die
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andern den Ausilruck demuthsvoller Erwartunp-. Der Hinterifrund ill dunkelblau gehalten, wie bei

der nächllen Miniatur (Fig. 9).

Die 63 Cm. breite und 55 Cm. hohe Trauungs Sccne auf Blatt 124« zeigt eine Jungfrau in

ausgefchnittenem eng anliegenden Purpurkleide mit Hermelin-Bcfatz, das ein breiter Goldgürtel

um die Hüften hält; ein fchwarzes Hand liegt in den blonden in zwei Zöpfen weit auf den Rücken

herabfallenden Haaren. Sie reicht die Rechte dem Jünglinge, deffen eng anliegendes dicht mit

Knöpfen befetztes Gewand grün, durch einen dunklen Gürtel um den Leib zufammengefafst ift und

einen Schulterkras.ren hat. Die Beine zeisren — das rechte erün, das linke roth — verfchieden-

farbige Bekleidung; während er die linke Hand in die Hüfte flemmt, bietet er die rechte der Braut

und der zwifchen beiden in rofafarbenem Talare flehende tonfurirte Priefter, deffen Antlitz aufser-

ordentlich fein behandelt ift, fpricht mit fegnender Handgeberde das bindende Wort. Die Arme

der Braut find nicht ganz gut gerathen und der linke etwas unnatürlich bewegt (Fig. 10).

Vom grünen Hintergrunde hebt fich die Prießerweihe des Blattes \2äfb in einer Breite von

6'4 Cm. und einer Höhe von 51 Cm. Hinter dem faft wie bei der Firmung gekleideten Bifchofe,

deffen blaue cappa eine runde goldene Agrafte unter dem Hälfe zufammenhält und der aufser den

weifsen Handfchuhen goldfarbene Fufsbekleiduny: trägt, erfcheint in violettem Chorrocke ein

Domherr, an dem über der Alba liegenden Varium kenntlich. In der Mitte kniet der die Weihe

empfangende, gleich den andern tonfurirt, in blauem an den Aermeln fichtbaren Talare, über

I-'iS- i: Fig. 14.

welchem die Alba und Purpurcasula liegen ; der hinter ihm in gleicher Stellung fichtbare Diakon und

Sub-Diakon haben über gleichem Chor-Rock ein violettes und weifses Oberkleid. Die Deutung der

gefchilderten Scene als ,,Der Bifchof weiht ein Diadem"^ iß ganz falfch, da man gar kein

Diadem fieht (Fig 11).

Bekannt ift bereits die 6'2 Cm. breite und 525 Cm. hohe Darftellung der Beichte." Auf

einfach gelbem Schemel fitzt der durch X'arium und braunrothen Chorrock gekennzeichnete Dom-

herr, vor welchem demuthsvoll ein bärtiger Mann in rofafarbenem Kleide mit lichtblauem Futter kniet;

die Hände, von denen nur die Rechte etwas fichtbar ift, find theilweife in den Mantel eingewickelt.

Braune Schuhe decken die ziemlich langen Füfse. Weiter hinten fteht ein dunkelblau gekleideter

Mann mit unterfchlagenen Armen, das Haupt nach vorn geneigt und im Gefichtsausdrucke voll

Reue. Hin lichtgrüner Vorhang bildet den Hintergrund (Fig. 12).

Auf der letzten Oelung des Blattes 147 (5, welche eine Breite von 64 Cm.- und Höhe von

5-2 Cm. befitzt, ift das Geficht des Kranken durch Verwifchung der Farbe des grünen Kiffens un-

1 Paffavant, 1. c. p. 199.

- Grucber, die Kund des Mittelalters in Bölimeii, 4 Tlieile. Wien, 1871— 79, III. p. 126.
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deutlich geworden. Auf dem einfachen gelben Geflelle des weifsgedeckten Lagers ruht der Leidende,

deffen magere blosen Arme und Oberleib fichtbar find , während den untern Theil eine rothe

Decke mit grraublauem Futter verhüllt. Der hinter dem Bette ftehende Priel\er mit ijrünem Chorrock

und fchwarzem Variiim über der Alba falbt mit der Rechten die Bruft des Kranken, deffen Hände

über dem Magen zufammengelegt fmd; in der Linken hält er die Büchfe mit dem heil. Oel. Neben

dem Priefter ed'cheint ein junger Mann im lichtrofa Gewände mit erhobenen Händen (Fig. 13).

Ergreifend' wirkt auf Blatt 148^ die 6 25 Cm. breite und 575 Cm. hohe Darfteilung, wo der

Tod mit eigener Hand den Kranken erwürgt. Letzterer liegt auf einem primitiv hergerichteten

gelben Bettgeftell, das mit weifsen Lacken bedeckt ift; das Haupt ruht auf einem lilagefärbten

Kiffen mit grünen Ouaften und der Unterleib unter einer crrünoefütterten Decke in Lichtrofa. Das

Gefleht ift zerfchabt und theilweife unkenntlich, der Körper mager und die Hände fmd über der

Bruft gekreuzt. Der Tod erfcheint nicht als Gerippe, fondern hat um den tleifchigen Körper, deffen

Arme mager und etwas verzeichnet fmd, ein faltenreiches weifses Lacken; nur die Nafe und der

Mund fmd ausgefreffen, die Augenhöhlen tief eingefunken und der Haarboden blos mit den Spuren

der Wurzeln gegeben. In dem Gefichte erfcheint ein faft diabolifches Grinfen darüber, dafs er an

dem machtlos Daliegenden feine Macht zeigen kann. Der Hinterorrund der Scene ift ein fchmutzigres

Dunkelblau (Fig. 14).

Am feinften und anmuthigften ift die Krönung Maria in einer Höhe von 84 Cm. und einer

Breite von i3"8 Cm. auf Blatt 157^. In der Mitte der Scene kniet die Gottesmutter, hinter der ein

bequemer einfacher, aber mit Purpurkiffen belegter Lehnftuhl fteht, vor dem auf einem in der

Form ähnlichen fitzenden Gott Vater, deffen fchön colorirtes Geficht von fein behandeltem Barte

Fi^. 15.

umrahmt wird. Er ift in ein lichtgrünes Unterkleid mit Purpurfaum um die Handgelenke gehüllt, hat

ein lichtblaues Obergewand und hält in der Linken den mit einem Kreuze verfehenen goldenen

Reichsapfel und das Scepter, während die Rechte Maria die Krone auffetzt. Letztere hat ein rofa-

farbenes Unter- und Oberkleid mit theilweife hervorgekehrtem blaugrrauen Futter; unter dem Hälfe

fitzt eine goldene Agraffe. Das aufserordentlich lieblich behandelte Antlitz, an Zeichnung und

Färbung jenem Gott Vaters nicht nachftehend, hebt fich von den wirkungsvoll aufgelöften, fanft

' (Vo/imana, Gefchichte der Malerei I. p. 369.-
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fliefsenden blonden Haaren ab, die weit auf den Rücken hinabfallen; die Füfse ftecken in gold-

farbenen Spitzfchuhen. Als Hintergrund ifl: der matt gehaltene Teppich mit der fchönen Ornamentik

glücklich zu den frifchen Farben der Gewandung geftimmt; zwifchen Gott Vater und Maria fpriefst

eine Staude mit blühenden Rofen empor. Links von dem Mittelftücke werden vier Engel in Licht-

rofa, Purpurroili und Grün gekleidet, mit theilweife recht kräftigen Flügeln fichtbar; der vordere

fetzt zwei Handglocken in Bewegung, während ein zweiter eine Laute hält. Den Engeln zur Linken

halten rechts vier Heiligen-Figuren das nöthige Gleichgewicht der Anordnung; der bärtige Mann,

deffen Purpurkleid ein um die Hüften gelegter Strick zufammenfafst, ftreicht die Geige, während

die lichtrofa gekleidete, einen Kopffchleier tragende Frau die Laute fchlägt (P'ig. 15).

Die hohe Bedeutung der gefchilderten Miniaturen, deren Wcrth für die Kunftgefchichte

wiederholt von Fachgelehrten hervorgehoben wurde, für die Beurtheilung der Cultur-Verhältniffe

Böhmens im letzten Viertel des 14. Jalirhunderts hat Wocel bereits im Wefentlichen eingehend

gewürdigt." Es erübrigt nur nocli hinzuweifen, dafs auch für das kirchliche Ceremoniell aus den-

felben Schlüffe gezogen werden können, z. B. dafs damals das zu taufende Kind noch nackend in

das Becken des Tauffteines geflellt und der die Beichte abnehmende Priefler nur auf einem ein-

fachen Schemel, nicht aber, wie heute, in einem fogenannten Beichtfluhle fafs. Welche Mufik-

Inflrumente fich befonderer Beliebtheit erfreuten, kann man dem Schlufsbilde am beflen entnehmen.

Lehnftühle, Schemel, Lefepulte und Bettflellen verrathen die gröfste Einfachheit.

Vergleicht man die Miniaturen des Stitny-Codex mit denen des Paffionales der Aebtiffin

Kunigunde, welche man als echtes Produft böhmifcher Illuminir-Kunfl betrachten mufs, fo drängt

fich die Ueberzeugung auf, dafs die erfleren einen von letzteren fo grundverfchiedenen Charakter der

Conception und Durchführung haben, dafs fie nimmer als eine nur entwickeltere Form jener ange-

fehen werden dürfen. In ihnen athmet ein Geill, der nur durch den Hinblick auf den Einflufs aus-

wärtiger Meifter und Mufterbilder unter der Regierung Karl IV. feine Erklärung und Würdigung

finden kann.

1 Wocel, GruncUüge, pp. 226— 227.

XI. N. K.



DAS SCHLOSS VELTHURNS,

Von Dr. David Schönhekr.

Zur Gefchichte des alten Schloffes.

i AS Sonimerfrifchhaus der Bifchöfe von Brixen auf dem luftigen heiteren Mittelgebirge

von Velthurns hat eine viel ältere Gefchichte hinter fich, als der Anblick des im Ge-

fchmacke der Renaiffance aufgeführten, doch äußerft nüchternen Baues vermuthen läfst.

Es erhob fich zwar nicht an der Stelle, auf welcher dereinft das alte, nunmehr fpurlos verfchwun-

dene Schlofs Velthurns geftanden, aber alle Rechte und Befitztitel des letzteren, fomit auch ein

guter Theil feiner Gefchichte ging in den Neubau über, zu welchem die alte Ritterburg feinen

wetterbraunen Thurm und fonftiges Gemäuer als Bau-Materiale hergeben mufste.'

Die Herren von Velthurns, welche auf dem alten Schlöffe gefeffen, erfcheinen urfprünglich

als Minifteriale von Brixen, waren aber im Wein- und Korn-Zehent der Leute von Velthurns und

ihrer anderen Befitzungen bald fo flark geworden, dafs fie ihren bifchöflichen Nachbar befehden

zu können glaubten.

In den Jahren 1305 bis 1318 erfcheint Velthurns als Lehen des Hochftiftes Freifmg. Wie

diefes dazugekommen, ift unbekannt. Einige Befitzungen hatte das Hochflift im Bezirke Velthurns

allerdino-s fchon zu Ende des 10. Jahrhundert's. Ebenfo ift unbekannt, auf welche Weife Velthurns

tyrolifches Lehen geworden ift, als welches wir es unter König Heinrich, dem Vater der berühmten

Margaretha Maultafch finden. Ueber das Rechtsverhältnis des Lehens Velthurns herrfchte wahr-

fcheinlich fchon damals Unklarheit, unter welchen Verhältniffen dann wie gewöhnlich der ftärkfte

die kürzefte Löfung aller Zweifel zu geben verftand.

Aus Anlaß einer weiteren Fehde der Herren von Velthurns mit dem Bifchöfe von Brixen

legte fich König Heinrich von Böhmen ins Mittel und verwies 1316 die unruhigen Rittersleute Hugo

von Velthurns und deffen Söhne Heinrich und Arnold auf zwei Jahre des Landes. Nach ihrer

Rückkehr häufte Arnold auf feiner Burg Velthurns, deffen Bruder Heinrich auf Troftburg. Mit ihnen

erlofch das im 13. Jahrhundert zu hoher Blüthe gekommene Gefchlecht, welchem ebenfofehr ver-

wandtfchaftliche Verbindungen mit den erften Gefchlechtern des Landes als Reichthum des Be-

fitzes zu ftatten kamen. Beide hinterliefsen nur Töchter, Arnold eine Tochter Elifabeth, welche an

Johann den Rubeiner vermählt war und ihm eine Tochter gebar; Heinrich, .Arnold's Bruder, zwei

Töchter, Anna und Guta, von denen letztere Gebhard von Sähen heiratete, wodurch diefer An-

fprüche auf Velthurns gewann und 1330 auch in der That von König Heinrich das heimgefallene

Lehen Velthurns pfandweife erhielt.

Die Ritter von Sähen behielten Velthurns bis 1402, in welchem Jahre es der Bifchof von

Brixen mit Erlaubnis Herzog Albrecht's von Gebhard von Sähen einlöfte. Später erfcheint der

1 Das alte Schlofs Velthurns (land etwas tiefer unter dem jetzigen, auf einem vorfpringenden kleinen Hügel, an deffen Nord

feite das alte Pflegerhaus noch heute unter diefem Namen, wenn gleich in bäuerlicher Befcheidenheit, fein Dafein behauptet.
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durch feinen Ehefcheidungs-Proceß bekannte Ritter Cliriftoph Reifer von Altfpaur' als Pfand-

inhaber von Velthurns, in deffcn Fußtapfen 1433 Hans Kalchgruber von Brixen und Lienhard der

Raffenberger von Velthurns folgten, welchen die Herrfchaft von Friedrich mit der leeren Tafche

verpfändet ward. Unter Erzherzog Sigmund aber war fie an Erasmus von Keftlan verfetzt.

1497 geftattete K. Maximilian dem Bifchofe von Brixen, das diefem fo vortheilhaft gelegene

Velthurns von Sigmund, dem Sohne des Erasmus von Kefllan zu löfen und überließ es gegen

das ihm abgetretene Matrei zu vollem Befitz dem Bifchof von Brixen. So kam endlich Velthurns,

welches fo lange als ftetes Hilfs-Objedl in Finanznöthen und Credit-Operationen gedient hatte, in

feüe Hände. Von da an blieb Velthurns bis zur Säcularifirung des Bisthums eine brixnerifche

Herrfchaft. Zur Zeit des 1577 begonnenen Neubaues fcheint das alte Schlofs fchon in ruinenhaftem

Zullande fich befunden zu haben; denn es ift kaum anzunehmen, dafs ein wohlerhaltenes Schlofs

lediglich als Bau-Materiale verwendet worden wäre, wie dies thatfächlich der Fall war. Das neue

Schlofs, über deffen Bau der folgende Abfchnitt handelt, florirte bis zur bayerifchen Zwifchen-

regierung, welche dasfelbe, wie alle in ihre Hände gefallenen Schlöffer, darunter das Stammfchlofs

Tyrol felbft, arg verwahrlofle und fchliefslich unter den Hammer brachte. Velthurns erfland der

Gaflwirth Jacob Wei^leiter von Klaufen, welcher den bifchöflichen „Palafl" durch feinen Wirtsfchild

rentabel zu machen verfuchte, und da dies bei der Nüchternheit der Bauern von Velthurns nicht zu

erreichen war, an Peter Kegeln, penf Oberarzt des Kaiferjäger-Regiments, verkaufte. Nach dem
Tode diefes Befitzers überließ deffen Witwe das Schlofs käuflich an Anton Ritter v. Goldeo-o- und

endlich deffen Sohn Hugo Ritter v. Goldegg an den regierenden Fürften v. Liechte?ißein, deffen

hoher opferwilliger Sinn für Kunfi: und Alterthum die vollfte Garantie bietet, dafs das Schlofs und

feine Schätze dem Lande Tyrol erhalten bleiben. Angefichts der hohen Perfönlichkeit des jetzigen

Befitzers wäre es unbefcheiden, weitere Wünfche in Betreff des Schloffes zu verlautbaren."

Der Neubau des Schloffes.

Die ebenfo günflige als fchöne Lage von Velthurns auf der nächften Empore des Eifack-

Thales, auf dem fruchtbaren Mittelgebirge mit feinen fchattigen Nuß- und Kaftanienbäumen, den

frifchen Quellen und der erquickenden Höhenluft, hatte fchon dem am 5. Juli 1578 in Rom verflor-

benen Bifchof von Brixen Cardinal Chrißoph Madrutz den Gedanken nahe gelegt, hier einen

Sommerfitz zu erbauen. Er hatte auch in der That fchon alle Vorbereitung-en zum Bau eetroffen,

als ihn fern von feinem bifchöflichen Heim der Tod überrafchte. Zum Baumeifler auf Velthurns

wurde von ihm ein in Brixen fefshafter wälfcher Maurer-Meifler Mathias Parlati auserfehen, welcher

im Herbfte 1577 bereits verfchiedene Bau-Materialien an Ort und Stelle bringen und im Pflegwalde

Holz fchlagen liefs. Zum Bau Rechnungsführer ward der bifchöfliche Pfleger Georg v. Leopold

zu Velthurns beftimmt, deffen „Baucoflraitung" in einem ganz fliattlichen Foliobande fammt den

Rechnuno;sbelea;en und Ouittungfen mir vorliecft.''

Im Jahre 1578 war der Bau, zu welchem zuerft der alte Schlofsthurm fein Materiale hergeben

mufste, fchon fehr weit vorgefchritten. Bifchof Johann Thomas Freiherr v. Spaur hatte den Plan

feines Vorgängers mit grofsem Interelfe aufgenommen und mit vollem Eifer verfolgt. Im Septem-

ber wurden bereits die erften Tifchlerarbeiten und zwar von Meifter Topf, Bürger und Tifchler zu

' Schönherr: Aus dem Leben des Ritters Cliriftoph Reifer von Altfpaur und feiner G.ittin Urfula Künigl von Ehrenburg. Ein

urkundlicher Beitrag zur CuUurgefchichte des 15. Jahrhunderts Innsbruck. Wagner 1882.

- Zur älteren Gefchichte des Schloffes Velthurns lieferte Philipp Nc-h einen fchiilzcnswcrthen Beilrag in „Der deutfche Aiillieil

des Bisthums Trienf. I. Heft. S. 43 f.

3 Die Bauraitung Leopold's fand ich im k. k. Statthallerei Archiv zu Innsbruck. Abtlieilung Bri,\en, die Rechnungsbelege

im f b Archive zu BriNen.
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Brixen, abgeliefert. Es waren Fenftertafchen, Thürgeftellc und „Kartier". Im November wurde der

Maurer des Chriftoph Freiherrn von Wolkenftein nach Velthurns gefchickt, um den Bau zu befich-

tigen, welcher von ihm offenbar als gerecht gefunden worden ift.

Im Juli des folgenden Jahres 1579 war das Gebäude von Meirter Hans dem Zimnierniann

bereits unter Dach gebracht und Hatts Zendl Keffler von Brixen hatte die zwei kupfernen liber-

zinnten Knöpfe fammt den vom Maler David Solbach gemalten und mit bifchöflichen Wappen
gezierten Fähnlein „auf den Neubau Velthurns" gefetzt. Im Inneren desfelben fetzte der Tifchler

Topf feine Arbeiten an Thürgeftellen und Fenftertafchen fort. Auch wurde bereits das Hausthor mit

dem in Stein gehauenen Wappen des Bifchofs, eine Arbeit die in Trient angefertigt worden war,

geziert. Der Rohbau ift daher binnen zwei Jahren hergeftellt, überdies bereits einige untergeordnete

Tifchlerarbeit angefertigt worden.

Das Gebäude befteht aus dem Erdgefchoffe welches durchaus gewölbt ift, und aus zwei

Stockwerken, von denen jedes in der Mitte von einer grofsen breiten Halle durchzogen wird, zu

deren beiden Seiten die Wohnungsräume liegen. Diefe beftehen in beiden Stockwerken rechtfeitig

in zwei gröfseren, linkfeitig in drei kleineren Zimmern, welche, wie die Halle, zu zwei Urittheilcn

Höhe getäfelt worden fmd, während das obere Drittheil mit Malereien verfehen wurde.

Die Baukoften betrugen bis Ende des Jahres 1579 2073 fl. 25 kr. 2 f, fomit gerade den

zehnten Theil der Gefammtkoften, welche üch nach dem Ausweife der Leopold'fchen Baurechnung

auf 20.738 fl. belaufen.

In diefem Verhältniffe fteht auch in der That die ganze Baulichkeit zu ihrer inneren Aus-

fchmückung. Der Bau Velthurns ift kein Schlofs in der Bedeutung diefes Wortes, auch kein Palaft,

wie er vielfach genannt erfcheint, fondern ein Haus, allerdings ein ftattliches und äufserft folid

gebautes, aber ohne architektonifchen Schmuck. Da indeffen das bifchöfliche Haus in Velthurns

gewöhnlich mit Schlofs bezeichnet wird, behalte auch ich diefe, wenngleich unzutreffende Bezeich-

nung bei.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde, wie auch der gleichzeitig gebaute fpanifche Saal

in Ambras zeigt, der Hauptwerth eines Gebäudes in deffen innere Ausfchmückung gelegt, den

Architekten aber erfetzte einfach ein Maurer, welcher mit weiten Räumen und folidem Mauerwerk

feine ganze Baukunft erfchöpfte, den Künftlern und Kunft-Handwerkern aber, welche folche Räume
auszufchmücken berufen wurden, ihre Arbeiten nicht wenig erfchwerte.

Die verhältnismäßig geringe Summe, welche der Rohbau in Anfpruch nahm, erklärt fich

durch die geringen Arbeitslöhne und Preife aller Bau-Materialien, anderfeits erficht man aber auch

daraus, welch' enorme Koften die innere Ausfchmückunof des Schloffes Velthurns verurfachte.

Bezüglich der Arbeitslöhne und der Koften der Bau-Materialien feien hier folgende Preife

erwähnt:

Der Bau- und Maurermeifter erhielt freie Wohnung und per Tag 17 kr., feine Gefeilen

14 kr., der Zimmermeifter 16 kr., feine Gefellen 14 kr. Die Tifchlermeifter erhielten als Taglohn

18 und 20 kr., die Tifchlergefellen 16 und 17 kr., die Lehrbuben 12 kr., Rauharbeiter, Tagwercher
u. dgl. 9 kr. Ein Paar grofse Tafelflecken kofteten 12 bis 14 kr., ein Stamm I.ärchcnholz zu Trämen
I fl.; für em Fuhrwerk mit einem Paar Ochfen wurden per Tag 36 kr. bezahlt.

Verfchiedene andere Preife werden wir in der folgenden Befprechung der Arbeiten der ein-

zelnen, auf Velthurns befchäftigten Künftler und Kunft-Handwerker kennen lernen.

Mit dem Neubau erhielt das Schlofs auch einen neuen Namen und wurde Ziernberg (Zier'n

Berg, Zier den Berg) getauft. Diefe Benennung finde ich nämlich zum erftenmal erft 1577 in

dem Kaufbriefe, vermöge welchem der Bifchof von feinem Nachbar auf Vcltliiirns, Scbaßian
V. PcHtenhofen, verfchiedene Grundftücke kaufte, deren Erwerb zum Bau des neuen Haufes „genannt
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Ziernperg" nothwendig war; der Namenfpender aber fcheint hiebe! den Namen eines anderen

X'^elthurner Edelfitzes, nämlich Ziernfeld, im Auge gehabt zu haben und nannte das Schlofs, das

ihm nicht blos als eine Zierde des dasfelbe umgebenden Feldes, fondern des ganzen Berges von

Velthurns erfchien, Ziernberg.

Dem Neubau des Schloffes fchenkte der Bifchof das gröfste Intereffe. Jedes Jahr kam er

ein paarmal mit feinen Cavalieren zur Befichtigung des Baues und der Innenarbeiten nach Vel-

thurns geritten und beglückte jedesmal alle Aleiller und Gefcllen mit der gnädigen Anweifung

einer reichlichen Weinfpende.

Außer der heute unter dem Namen Schlofs Velthurns bekannten Baulichkeit wurden gleich-

zeitig noch verfchiedene andere Bauten ausgefijhrt und zwar die „Turnitz" mit der Küche oder

das „neue Stöckel", zwei Weiher, eine Vogeltenne, und ein Thiergarten. Die „Turnitz" oder das

„neue Stöckel", worunter wohl das neue Gebäude mit der Gefindewohnung zu verftehen ift— nach

allem, was darüber in den Baurechnungen gefagt— war das an den Hofraum des Schloffes anfloßende

Haus. Eine Schneckenftiege, welche aus demfelben unmittelbar in den Schlofshof herabführt, beweift

noch mehr als die Ornamentik, welche ganz in der Weife, wie am Schlöffe felbft, die Aufsenfeiten

des Haufes ziert, dafs diefes Gebäude urfprünglich zum Schlöffe gehörte, wie es auch jetzt noch zur

Arrondirung des Befitzes gehören follte. Das „neue Stöckel" oder die „Turnitz" hat zwei Stock-

werke, von denen jedes feine Stube mit zwei von Michael Pruggcr verfertigten Oefen enthielt;

diefe wurde von Meifter Rumpfcr getäfelt, während Meifter Hans Vogler und Meifter David

Solbach, Maler von Brixen, die Malerei in und am Gebäude beforgten. Der Bau diefes Haufes,

begonnen 1582, fällt mit der Bauzeit des Schloffes zufammen. Das Haus wird heute das „Schreiber-

haus " genannt, wornach in demfelben dereinft auch die bifchöfliche Kanzlei zur Zeit des Aufent-

haltes des Bifchofs untergebracht worden fein dürfte.

Von den beiden Weihern wurde der eine 1584 von Herrn von Deutenhofen gekauft, der

andere kleinere 1588 durch den Weihermacher Meifter Mathes aus Rotenberg (Ratenberg?) herge-

rtellt. In demfelben Jahre wurde auch die Vogeltenne, der „Thiergarten" oder „Hirfchengarten"

errichtet und der letztere mit Hirfchen befetzt. Das wie es fcheint unter dem Cardinal Andreas

V. Oefterreich erbaute und mit einem auf Taufende bewertheten Gitter von Meffmgdraht überfpannte

Vogelhaus fcheint an Stelle des Hirfchgartens gefetzt worden zu fein. An den Mauern des riefigen

Vogelhaufes, welche einen großen Anger im Viereck umfchliefsen, fieht man noch heute die zu Brut-

ftellen beftimmten Nifchen in großer Zahl. Nach dem Verkaufe des koftbaren Gitters, zu deffen

Schätzung auch der berühmte Erzgießer Heinrich Reinhart von Innsbruck gekommen war, wurde

ein großer Unterfchleif entdeckt, welcher viel „Schreibereien", aber wenig Refultate zur Folge hatte.

Die Tifchlerarbeit und deren Verfertiger.

Nachdem die Tifchlerarbeit den werthvollften Schmuck der Innenräume des Schloffes

bildet, fo wollen wir uns auch zuerft mit jenem Meifter befchäftigen, welchem das Schlofs die kunft-

reiche Wandtäfelung, die prachtvolle durch originale Architektur üch auszeichnende Einfaffung

der Thüren und die ebenfo reichen als gefchmackvoUen in bunten Farben prangenden und den

Effeft ung-emein erhöhenden Intarfien zu verdanken hat.

Der hohe Werth der Tifchlerarbeiten im Schlöffe Velthurns ift wohl erft in neuefter Zeit

namentlich von Herrn Dr. Lind gebührend gewürdigt worden, hat aber fchon längft die Aufmerk-

famkeit der Kunft- und Alterthumsfreunde auf fich gezogen, und fchon lang wurde nach dem

Namen des Mannes greforfcht, welchem diefes Meifterwerk zu danken ift. Von einem Meifter von

folcher Bedeutung glaubte man annehmen zu muffen, dafs er fein Werk irgendwo mit feinem

Namen verfehen haben müße, und als nun jemand den Namen Hans Signmnd Tufchl mit der
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Jahreszahl 15S7 in ein Goldleirtchen gekritzeh aufgefunden hatte, glaubte er und mit ihm auch

bereits Staffier^ den Namen des Meifters entdeckt zu haben. Sigmund Tufchl, der nun einige

Jahrzehnte den unverdienten Ruhm eines bedeutenden Kunfttifchlers genoffen, ift aber lediglich

eine jener vielen Perfönlichkeiten, welche das Bedürfnis haben die Wände mit ihren obfcuren

Namen zu zieren. Erft Dr. Lind kam dem Meifter auf die Spur, indem er den Tifchler Hans Pinci-

der und Hatis Runififcr erwähnt, und dazu bemerkt: „dem Pincidcr (richtig Spincider) kann das

fchöne Getäfel im Fürllenzimmer zugefchrieben werden, falls dasfelbe nicht etwa nach 1590 ent-

ftanden fein follte.""'

.Meifter Ha7is Spincider war ein ehrfamer Tifchler der alten tyrolifchen Hauptftadt Meran.

Er war nicht ein Meifter, der blos nach fchon gegebenen Zeichnungen die Arbeit vollbrachte,

fondem verfertigte felbft die genialen Entwürfe und Zeichnungen zum Getäfel, fowie zu den vielen

in zahlreiche Felder verfchiedenfter Gröfse und Form getheilten Holz-Plafonds. Die Arbeit ift

um fo bewundernswerther, als der Baumeifter keine Räumlichkeiten mit fchönen Verhältniffen

srefchaften hatte, welchem Mangel aber hier die Kunft des Tifchlers in überrafchender Weife

abcreholfen hat.

Spineider zählt zu den vorzüglichften Meiftern diefes Handwerks, namentlich find auch

feine Intarfien nicht blos in Bezug auf ihre richtige Verwendung zur Erhöhung des durch das kunft-

reiche Getäfel erzielten Effeftes, fondern auch an und für fich meifterlich behandelt. Die in Tyrol

fchon im 15. Jahrhundert gepflegte Kunft verfchiedenfarbiges Holz mofaikartig zu verwenden hatte,

wie namentlich auch die Intarfien des Innsbrucker Tifchlers Conrad Goltlicb an den Thüren des

fpanifchen Saales in Ambras und an dem Fürften-Chore derHofkirche zu Innsbruck beweifen,'' um

diefe Zeit hier ihren Höhepunkt erreicht und befchränkte fich nicht mehr auf geometrifche Formen,

fondern arbeitete fo zu fagen mit Pinfel und Palette. Wo die natürliche Farbe der verfchiedenen

Holzarten nicht mehr ausreichte, wurde das Holz künftlich in „Bratpfannen gebeizt". Spineider

benützte hiezu nach der Baurechnung Vitriol, Alaun, Kupferwaffer und „Grifillenpapier".

Meifter Hans Spineider, deffen Arbeit die Perle des Schloffes von Velthurns bildet, er-

fcheint in der Baurechnung Leopold's zuerft unterm 15. März 1579, wornach bereits zu diefer Zeit

mit ihm, „fo das Tifchlwerk machen foll", verhandelt worden ift. Er felbft kam im Januar 1580

nach Velthurns, um das aus Gröden, \'ilnös und anderen Orten bereits dahin gebrachte Tafelholz

zu befichtigen und „das geding zu machen". Das Geding oder der Vertrag mit dem Meifter liegt

nicht mehr vor, doch laffen die Abrechnungen mit ihm auf den Inhalt desfelben fchliefsen.

Spineider begann mit vier Gefellen und einem Lehrbuben die Arbeit auf Velthurns am

14. März 1580. Seine Bezahlung betrug mit Abfchlufs des Jahres 293 fl. 52 kr., wobei feine eigene

Arbeit mit 20 kr. per Tag berechnet erfcheint. Im November hatte er eine Beihilfe an einem

Tifchler von Klaufen, Meifter Hans Rnmpfer und dem Tifchler Nicolaus Dopfwon Brixen gefun-

den; auch ftanden ihm von nun an acht Gefellen zur Seite, daher die auf ihn und Meifter Rumpfer

lautende Bezahlung 1581 die Summe von 754 fl. 32 kr. in .Anfpruch nahm, während Meifter

Dopfyon Brixen, welcher zeitweife ebenfalls befchäftigt erfcheint, feparat feine Bezahlung erhielt.

In diefem Jahre hatte Spineider mit Hilfe der genannten Genoffen bereits den prachtvollen

Plafond des Fürftenzimmers im zweiten Stocke hergeftellt, wie die Umfchrift des in der Mitte des

Plafonds angebrachten bifchöflichen Wappens zu erkennen gibt: „Johann Thomas von gottes genad

bifchofe zu Brichfen 1581".

Diefes wie die übrigen Wappen und die Medaillons mit den vier Evangeliften find, wie

alle zwifchen den formreichen Gliederungen liegenden Felder, eingelegte Arbeit, welche aufser

> Tyrol und Vorarll)erg etc. Innsbruck, Wagner 1846. II. 960.

- Mitth. der k. k. Centr.-Comm. VI. 92.

' iJie fchwächere Arbeil der IntarHen an dem Fürften Chore find das Werk eines aus Schwaben berufenen Meifters.
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den erwähnten Darftellungen äufserft zarte Blumen- und Pflanzen-Ornamente arabeskenartig und

mit allerlei Vögeln belebt enthält. Aufserdem find die Leuten des Plafonds zur Erhöhung des

Effedles vergoldet.

'

Von den zur Täfelung und zur Intarfie verwendeten Holzarten finden fich in den

Rechnungen erwähnt : Efchenholz, Nufs- und Kirfchbaumholz, Oelbaumholz, Zirmholz, Lindenholz,

Buchen- und Birnbaumholz. Eerner wurde „Fladerholz und anders" durch W^xxw G eizkofler aus

Augsburg gefendet, wo Edelholz einen eigenen Handels-Artikel bildete. Für das von Augsburg

bezogene Holz wurden 175 fl. bezahlt. Ein Sam Oelbaumholz koftete 6 fl.

In den Jahren 1582 und 1583 wurden die Tifchlerarbeiten mit grofstem Eifer fortgefetzt und

es betrug der Lohn für Spineider und Rumpfer im erfteren Jahre 735 fl., im letzteren Jahre, in

welchem nach der an der Thür des Hauptzimmers angebrachten Jahreszahl 1583 das ganze Getäfel

in den Fürftenzimmern und in der Halle („Saal") vollendet wurde, 821 fl.

Die Herfl;ellung des Getäfels in den beiden Fürftenzimmern und in der Halle des zweiten

Stockes hätte fomit ungeachtet der zahlreichen Arbeitskräfte vier Jahre Zeit in Anfpruch

genommen, und es wurden darauf verwendet 1739 Meiftertagwerke, 6853 Gefellentagwerke und

978 Lehrjungentagwerke. Die Volksfage läfst 7 Tifchler 7 Jahre, 7 Monate und 7 Tage arbeiten.

Die Gefammtkoften der Täfelung in den genannten Localitäten betragen an Arbeitslöhnen

(das gefammte Materiale wurde vom Bauherrn beigeftellt) 2605 fl. 38 kr.

Nach Vollendung der Arbeit in den Fürftenzimmern und in der Halle ging Spineider an

die Täfelung der drei kleineren Zimmer des zweiten Stockes, von denen erft in fpäterer Zeit eines

in eine Capelle umgewandelt worden ift. Diefe Arbeit vollendete er 1584 und erhielt hiefür 230 fl.

Da Spineider aufserdem 811 fl. 26 kr. in demfelben Jahre empfangen hat, fo dürfte diefe Summe

für die Täfeluno- im erften Stocke veraus(rabt worden fein. Die Gefammtkoften der Tifchlerarbeit

im Schlöffe Velthurns, das Meublement, fowie die Rofen für die Caffetten der Oberböden, welche

von Bildhauern beigeftellt wurden, nicht gerechnet, betragen 3465 fl. 36 kr., fomit um nahezu em

Drittheil mehr als die Koften des unter Dach geftellten Gebäudes.

In der Baurechnung des Jahres 1585 erfcheint Meifter Spineider nicht, daher er in diefem

Jahre eine andere Verwendung, vielleicht bei Hof in Brixen felbft gefunden haben dürfte. Meifter

Riunpfer dagegen täfelte in diefem Jahre „die dürnitz und die ober ftuben vnd kammer im neuen

ftöckel", wofür 288 fl. bezahlt wurden. 1586 erfcheint dagegen auch Spineider wieder auf

Velthurns befchäftigt, wo er „das prufttafl in der oberen, klain, mittleren kamer" verfertigte. Es ift

die letzte Arbeit Spinciders auf Velthurns. Auffallend erfcheint es, dafs diefem Meifter nach der

Baurechnung zum Schluffe feiner Arbeit keine „ergötzlichkeit" zu Theil wurde, wie dies bei

anderen Meiftern, namentlich dem italienifchen Maler der F"all war. Auch Meifter Rumpfer hatte

5 fl. 30 kr. zu feiner Abfertigung erhalten.

Unter dem Cardinal Andreas von Oefterreich, dem Sohne Erzherzogs Ferdinand und der

Philippine Weifer, hat diefer Kunfttifchler nochmals Befchäftigung auf Velthurns gefunden. P>

verfertigte nämlich den Altar für die vom genannten Bifchofe von Brixen hergeftellte Capelle luul

einitre Kirchenftühle mit einffeleg-ter Arbeit.

Im Hinblicke auf die Tifchlerarbeiten eines Meifters erften Ranges möchte ich hier noch die

Frage erörtern:

Haben die alten Tifchler gefirniß?

Diefe Frage ift fchon oft geftellt, verfchieden beantwortet, fchliefslich aber mit wenigen Aus-

nahmen entfchieden verneint worden. Die Ueberzeugung, daß altes Getäfel und alte Intarfien

1 Eine fehr gelungene Abbildung diefes Holzplafonds fowie anderer Theile des berühmten Getäfels enthält der 6. Band der

Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion.
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urfprünglich nicht gehrnill worden find, hat fich bereits fo tief eingewurzelt, dafs von gewiegttrn

Kennern und Freunden des Alterthums von altem Getäfel, wenn es einen Firnis erhalten hatte,

diefer wieder mit Mühe und Koften entfernt wurde. Nachdem wir nun den Tifchler Spincider als

einen erften Meifter in feinem Fache kennen gelernt und fein Werk, Tafelwerk und Intarfien, im

Schlöffe Velthurns von hervorragender Bedeutung ift, dasfelbe auch der Zeit der höchften Blüthe

diefes Kunfthandwerkes angehört, fo ift es in der obfchwebenden Frage von entfcheidender Be-

deutung zu wiffen, wie es Meifter Spineider mit dem Firnis gehalten, ob er feinen Meifterwerken

auf Velthurns einen folchen tresreben hat oder nicht.

Schon bei oberflächlicher Betrachtung des Plafonds im Fürftenzimmer erfcheint uns diefer

wie ein Gemälde, das „eingefchlagen" hat, oder als ob auf demfelben der Firniß „taub" geworden

wäre; und gewifs nicht der Schreiber diefes allein hat an eine Reinigung des Plafonds und an

eine Flüfligkeit gedacht, die dem Holzgemälde die Eingefchlagenheit und Mattigkeit nehmen und

es in feiner alten Farbenpracht wieder erfcheinen laffen könnte. Dazu dürfte fich aber gerade der

Firnis richtiger Qualität eignen. Wer aber würde es ohne triftige Gründe wagen, zu diefem Mittel

zu greifen?

Eine genaue Durchficht der Baurechnung von Velthurns und der Rechnungsbelege mit Rück-

ficht auf die Frage des Firnifens hat nun die Thatfache ergeben, dafs Spineider feine Tifchler-

arbeiten im Schlöffe Velthurns wirklich gefirniß hat.

Unterm 22. April 1581 findet fich nämlich eine Bezahlung für 8 Pfund Firnis, „die erfte ftuben

zu fürneßen." Diefe erfte Stube ift aber offenbar keine andere als die heute unter dem Namen
Fürftenzimmer bekannte Localität mit dem koftbaren Plafond, welcher unter einem Wappen die

Jahreszahl 1581 trägt.

Im Juni desfelben Jahres wurde gleich ein ganzes Fafs Firnis gekauft und hiefür laut Bau-

rechnung der Betrag von 34 fl. 3 kr. bezahlt. Im Jahre 1583 wurde für 9 fl. 15 kr. „weißer Firnis" in

Augsburg gekauft und nach Schlofs Velthurns gebracht. 1586 wurden weiters 37'/.. Pfund Firnis

dahin geliefert. Endlich erfcheint auch in der Rechnung desfelben Jahres noch eine Ausgabe für

Firnis. Meifter Spineider erhielt nämlich Bezahlung für das „Fürnefen des prufttäfels in dem obern,

klein, mittern zimmer" (jetzt Capelle).

Darnach ll;eht es alfo aufser allem Zweifel, dafs der Meifter des Getäfels im Schlöffe Vel-

thurns feine Werke gefirnift hat. Was aber diefer vielleicht größte Meifter feines Handwerks für

gut befunden hat, kann die Nachwelt beruhigt als das richtige annehmen.

Die Maler.

Die Malereien in den Zimmern und Hallen des erften und zweiten Stockes wurden Malern

aus Brescia, welche Stadt in diefer Zeit an folchen Künftlern befonders reich gewefen zu fein

fcheint, ' übertras^en und mit ihnen darüber accordirt. Peter Maria Baznatore Maler von Brescia

hatte für 500 Goldkronen dieMalerei im zweiten Stocke, Meifter Michael und Meifter Ilorazio für

250 Goldkronen jene im erften Stocke übernommen. Die beiden letzteren waren im Auguft 1581

nach X'elthurns gekommen, wo fie die Räumlichkeiten in Augenfchein nahmen und der Vertrag mit

ihnen abgefchloffen wurde. Die von ihnen fofort in .Angfrifif orenommene Arbeit vollendeten fie im

Januar 1582, wo (\g. über die bereits erhaltenen 65 fl. 36 kr. den Reft ihres Guthabens mit

309 fl. 24 kr. ausbezahlt erhielten. Aufserdem wurde ihnen die Reife vergütet und alles

Farben- Materiale, im Jahre 1582 allein für 2,7 A- 30 kr., und das nöthige Gold für Vergoldungen

beigefchafft.

' Aach die figurale Haierei im SchlolTe Ambras wurde einem Meifter aus Brescia Peter Ro/a (15711 übertragen. (Der

fpanifche Saal in Ambras und feine Meifter. Nach Urkunden von D. Schönherr. Tir.-Bote 1878, Nr. 231 ff.)
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MciAur Piclro, welcher im Juli 1582 nach Vclthurns gekommen war, die Arbeit der beiden

IMaler zu befichtii^en und die Malerei im zweiten Stocke übernehmen foUte, vollendete mit Hilfe

von vier Gcfellen („knechten") feine Arbeit am 26. Mai 1584, an welchem Tage er zu ganzer

Bezahlung feiner Arbeit über die bereits empfangenen 455 ll noch 371 fl. 48 kr. ausbezahlt erhielt.

Der Bifchof hatte ihm nämlich feine Entlohnung nachträglich „gepeffert", auch feinen Gefellen ein

Trinkgeld von 12 tl. auszahlen laffen.

Die Malereien diefer italienifchen Meifter mit theils biblifchen theils mythologifchen Vor-

llellungen, welche die vom Tifchler freigelaffenen Wandflächen bedecken, fmd im allgemeinen

fchlecht erhalten und verrathen keinen hohen Kunftwerth, wie diefe Maler hier überhaupt mehr

Talent für Decorations- als Hiftorien-Malerei an den Tag gelegt haben. Mit grofsem Gefchmacke

malten fie namendich die Wölbungen der Erker aus. Den übrigen Malereien kann man heute nur

noch das äußerft lebhafte Colorit nachrühmen, mit dem die italienifchen Maler das Auge der deut-

fchen Kunftfreunde zu beflechen verflanden.

Außer den grenannten italienifchen Malern fanden auch Brlxner Maler in Velthurns Befchäf-

tigung, fo Meifter Albrecht Kröller, Meifter Georg, Meifter David Solback und Meifter Hans Vogler.

Ihre Arbeiten find im allgemeinen jedoch nur untergeordneter Natur. Albrecht Kröller, deffen

Kunft etwas höher gehalten wurde, malte „in der neuen hofftube zwei taflen", was fo viel als

Hiftorien-Bilder bedeutet; David Solbach lieferte den Tifchlern die Zeichnungen zu den Wappen,

malte die beiden Sonnenuhren und mit Hans Vogler die Außenfeite des Schloffes, des „neuen

Stöckeis" oder der Türnitz, fowie an der Ringmauer. Was dem Haufe an architektonifchem

Schmucke fehlte, erfetzte hier der Maler durch Ornamentik.

Vom Jahre 1596 bis 1599 bethätigten fich noch zwei andere Maler auf Velthurns, Hans

Schmid und Georg Trabel. Sie waren vom Cardinal Andreas mit der Ausfchmückung der Capelle

betraut worden. Dem Meifter Sckmid vJdiT „die malung der kapelle", die er für 266 fl. übernommen

hatte, übertragen, Jörg Trabel die Malerei und das Vergolden der Kirchenftühle und Altarflügel,

wofür er 300 fl. beanfpruchte, welche Arbeit aber von den zur Schätzung berufenen zwei Malern

aus Bruneck, Gregor Nappl und Ca/par Bodina auf 264 fl. bewerthet wurde.

Die Capelle befand fich urfprünglich ebenerdig, dem Hausthore gegenüber. Jetzt dient

das mittlere kleine Zimmer im zweiten Stocke dem frommen Zwecke. Die frühere von Meifter

Schmidt ausgemalte Capelle wurde von einem unbekannten Befitzer, deffen Dürft gröfser war als

feine Frömmigkeit, dem Bachus geweiht und in einen Weinkeller verwandelt.

Der Glasmaler.

Die Verwendung von Wappen zu decorativen Zwecken war vielleicht in keiner Zeit häufiger

und beliebter, als in den Jahren in welche der Bau und die innere Ausftattung des Schloffes Vel-

thurns fällt, in welchem denn auch nicht blos das Hausthor, das Thor, durch welches man in den

Schlofshof gelangt, die roth angeftrichenen Thüren im Parterre, die Fähnlein auf den Dachgiebeln,

die Plafonds, die Oefen und Stühle mit den Wappen des bifchöflichen Hausherrn verfehen, fondern

auch die Fenfter zu ihrer und der Zimmer Zier mit den in Glas gemalten Wappen und „Imprefen"

Sr. Gnaden gefchmückt wurden.

Die Glasmalerei hatte im 15. und 16. Jahrhundert auch in Tyrol Aufnahme gefunden. In

Innsbruck übte diefe Kunft 1460 ein Meifter Thotnas,' 1537 erfciieint Paul Dax als Glasmaler von

Innsbruck' und aufser ihm befafste fich auch die 1533 von Wolfgang Vitl in Hall bei Innsbruck

1 Schönherr; Die Kunftbeftrebungen Erzherzogs Sigmund von Tyrol. Jahrbuch der kunfthiftorifchen Sammlungen des Aller-

höchften Kaiferhaufes. I, 182- 212.

- Schonherr ; Paul Dax. Maler, Glasmaler, Cartograph und Baumeifter -Xrcliiv für Gekhichle und Altertliunis Kunde Tyrols, II.

3'7—354-

XI. N. y. ö
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errichtete Glashütte' mit Herftellung von Glasmalereien. Zur Zeit des Velthurnfer Schlofsbaues war

jedoch Meifter Paul Dax bereits todt und die Glashütte fcheint die Kunft des Glasmalens nicht

mehr ernftlich betrieben zu haben. Der Bifchof beftellte daher 1580 die für fein Schlofs nöthigen

Glasmalereien, „fünfzig gläfer, darauf irer fürftlich gnaden wappen und reim", in Augsburg und

zwar bei dem Glasmaler Andreas GiUlins^er. Die Koften der Anfertis^une hatte zunächft l'cronica

Freün von Spaur, geborene Fugger, bezahlt, während Michael Geizkofler die Verfendung bis

Innsbruck beforgte. Die Glasgemälde des Augsburger Meiflers halten nach den noch vorhandenen

zwei Stücken einen \'ergleich mit den Werken gleichzeitiger Schweizer Glasmaler nicht aus, doch

wurden fie mit grofsem Fleiße und offenbar cfenau nach sfesrebenen Zeichnung-en hertfeftellt. Das

eine der beiden noch erhaltenen Glasgemälde enthält das Spaur'fche Wappen, das andere eine

von einem Regenbogen überfpannte und mit der Umfchrift: „Divino foedere tutus" verfehene

Landfchaft.

Die Rechnung des Glasmalers lautet:

Adi 10. September a." 80.

Verzaichnis, was ich Andreas Giltlinger dem Herrn bifchof von Brixen gemacht hab:

Erftlich 50 gefchmelzte fcheiben, für aine, wie mir dann verdingt worden, 3 fl., thuet . . 150 fl. — kr.

Mer für 4 laden vnd filz, darein die fcheiben gemacht, thuet i „ 15 „

Mer für ain vefslin, darein folche fcheiben eingefchlagen worden — „ 12 „

Den gefellen trinkgeld —
ff

3° rr

Summe 151 fl. 57 kr.

Andreas Giltlinger.

Die Einfetzung der in Glas gemalten Wappen, fowie überhaupt die Verglafungen im

Schlöffe, wozu im Sechseck gefchnittene Putzenfcheiben aus der Glashütte in Hall verwendet

wurden, erfolgten durch den Glafer Chrißopli Pfeifer von Brixen und Meifter Sebaftian Aettaler

von Niederdorf

Die Metall-Arbeiten.

Der Bifchof, welcher fein Schlofs auch mit einem kunftreichen in Erz gegoffenen Brunnen

geziert wiffen wollte, hatte fich bereits im November 1581 eine Vifirung desfelben in Augsburg

anfertigen und von Herrn Geizkofler überfenden laffen. Die Ausführung desfelben wurde dem
Aiigsburger Erzgiefser Hieronymus Reiffinger übertragen. Diefer Meifter hatte feine Arbeit, der

Sage nach eine mythologifche Gruppe, im Mai 1584 vollendet und war mit feinem Werke felbft

nach Velthurns gekommen, um es aufzuftellen. Der Bifchof war mit Reiffinger's Arbeit offenbar fehr

zufrieden, da er ihm „zu einer Befferung" 30 ft. auszahlen liefs. Die Verhandlungen in Betreff diefes

Brunnens hatte der in Augsburg wohnende Michael Geizkofler übernommen, welcher dem Augs-

burger Rothfchmied dafür 581 fl. 55 kr. bezahlte.

Um das Wafferwerk des Brunnens in Stand zu fetzen, wurde 1586 ein Brunnenmeifter von

Augsburg berufen. Von dem Brunnen felbft ift keine Spur mehr zu finden. Vielleicht wurde er zur

Artillerie abgegeben oder tönt jetzt in frommer Glockenform von einem Kirchthurme herab; denn

Glocken und Kanonen hielt die folgende Zeit für nützlicher als metallene Nymphen und Najaden.

Die beiden Glöcklein des hölzernen Schlofsthürmchens, welche 1586 der Bifchof von Herrn

V. Payrsberg um 104 fl. gekauft hatte, ftammen aus älterer Zeit. Das eine trägt die Jahreszahl

XLII (1442) und die Infchrift: „Periit memoria eorum cum fonitu mitis et pia", womit uns wohl

gefagt fein follte, dafs wir mit dem Tone der Glocke, die uns zu Grabe läutet, auch fchon ver-

geffen werden.

' Schöllherr : Die Glashütte in Hall 1533— 1604. Archiv für Gefchichtc und Alterlhums Kunde Tyrols I, t— 23.
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Bildhauer und Steinmetzen.

Den BildhauLTii u\u\ Slcinincl/.cn war nur ein "^erin'^cs l'cKl ihrer l'luiliL'kcit cinLierauuit.

Uubcr die BiUIlKuierarlieit an dem Täfelwerk enthalt die Haurechnunt^ nichts, diefelbe ifl; demnach

offenbar von Spincidcr und feinen Leuten felbll beforj^t worden. Von den für Velthurns ])efchäf-

tigten Bildhauern Afain Pock von Brixen und Thontas Barth in IJruneck fchnitt der erftere die

Holz-Modelle für die Wappen zu den Ofenkacheln, der letztere verfertigte in den Jahren 1582—1585

die feiner geformten Rofen für die Caffetten der Zimmerdecken und ftelltc fie vergoldet in's Haus.

Auch fmd die Vergoldungen „in der obern fluben", ilem Gala-Zimmer des Bifchofs, feine Arbeit,

für welche er 275 11. erhielt. Die einfacheren Flafond-Rofen, gegen 200 Stücke, verfertigte der Brixner

Drechsler Georg- Oberwan^er.

Von den Steinmetzarbeiten find nur zwei erwähnenswerth, der „welfche kamin" für den

„obern faal" (Halle des zweiten Stockes) und der Wappenftein am grofsen Thore der Hofmauer.

Der aus rothem Trienter Marmor verfertigte Kamin, in neuerer Zeit leider verunflaltet, iü

das Werk des Meifters Dominiais, Steinmetz und Maler in Trient, mit welchem ein mit diefer

Angelegenheit betrauter Domherr von Trient, Herr von Roccabrunn, einen Vertrag abgefchloffen

hatte, nach welchem der Meifler auch die bedingte Summe von 148 fl. 30 kr. am 14. Mai 1581 aus-

bezahlt erhielt. Die Lieferung des Kamins von Trient nach Velthurns koflete 61 fl.

Der noch vollkommen erhaltene Wappenftein am Hofthore ift die Arbeit des Steinmetzen

Sylvefler Huber. Nebft dem bifchöllichen Wappen enthält derfelbe die Infchrift: Joannes Thomas
ex baronibus a Spaur episcopus bri.xinensis domum hanc cum moenibus a fundamentis erexit et

ornavit annn domini 1580.

Hafnerarbeiten.

Je nach dem Reichthum der fonftigen Ausüattung der Zimmer wurde auch bezüglich der

Oefen eine vornehmere oder geringere Qualität gewählt. F'ür das Gala-Zimmer des Bifchofs („in der

oberen ftuben") wurde daher auch der fchcuifte Ofen, ein Ofen von Majolica beftimmt. Diefer noch

gut erhaltene Ofen wird von fünf Löwen iietrao^en und ift mit iMljlifchen Bildern blau in weifs

gemalt. Ueberdies prangen an demfelben die Wappen des Bifchofs vor und nach feiner Erhebung

auf den bifchöflichen Stuhl von Brixen. Der fchöne Ofen läßt diefen Zweig des Kunfthandwerkes

in Tyrol blühend erfcheinen und ift ein W^erk des Paiil Piei/chäorfer, Bürger und Hafner zu

Bozen. Derfelbe erhielt hiefür am 4. Jänner 1583 20 ft., am 30. November 1583 40 fl. ausbezahlt. Die

Zeichnung zu den Wappen für diefen Ofen lieferte der Maler Meifter Georg.

Die übrigen im Schlöffe noch vorhandenen drei Oefen find grün glafirt und deren Kacheln

mit dem Wappen des Bifchofs, zu welchem, wie fchon erwähnt, der Bildhauer Afam Pock die

Modelle verfertigte, geziert. Diefe Oefen verfertigte Michael Briiggcr, Bürger und Hafner zu Brixen.

Zu erfterem wurden 160 einfache Kacheln (das Paar zu 7 kr.), 32 Eckkacheln und 59 Gefimskacheln

verwendet. Derfelbe Meifter fetzte 1584 auch denOfen „im neuen ftöckl" und 1586 den Ofen in der

Dürnitz. Für fämmtliche Oefen erhielt Meifter Brugger 57 fl.

Die Schlofferarbeit.

Schliefslich fei noch der Schlofferarbeit erwähnt, welche hier wie alles Einzelne zum Ganzen

im richtigen Verhältniffe der Schönheit und des Werthes fteht. Wenn die Kunftfertigkeit einheimi-

fcherlnduftrie nicht ausreichte entfprechendes zu fchaffen, übertrug der kunftfinnige Kirchenfürft die

Arbeit auswärtigen Meiftern, und fo ließ er denn auch das Schlofs und die Befchläge zu dem Gala-

Zimmer im zweiten Stocke in Augsburg verfertigen, wobei ihm wieder fein Agent in folchen Dingen,

6*
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Herr von Gcizkoficr, behilflich erfcheint. Das polirte und vergoldete Schlofs fammt Bändern zu

den Thüren des erwähirten Zimmers verfertigte Hans Mezger Schloffer in Augsburg und erhielt

hiefür am 3. Jänner 1585, 36 fl. 28 kr von Geizkoßcr ausbezahlt. Alle übrigen, wenn auch nicht

luxuriös, doch fehr exa6l verfertigten Schlofferarbeiten flammen aus den Werkftätten der Brixner

Schloffer Gallus und Jacob Erfpdnicr und Hans IVaitz. Als Arbeit der erfteren bezeichnet die Bau-

rechnung die Hausthüre mit dem grofsen Schlofs, grofsen Schild, grofsen Ring mit einem Buckel,

grofsen Klocker mit zwei Buckeln, die Befchläge für die Kammerthür, Stubenthür, die auf den Saal

herausführende Thür, zwei Käften in der Stube und einen in der Kammer. Hans ]Vaitz aber vcr

fertigte namentlich das Gitter an dem Söller (1583), das Schlofs „an der fchön Kamnrer", die

Befchläge zur Thür „im obern zimmer" und zu den „käftlern" (1584), endlich 1586 die Schloffer

arbeit für die Zimmer im „neuen ftöckl."

Einrichtung des SchlofTes.

Ueber die Einrichtunor des Schloffes, welche ohne Zweifel in voller Harmonie mit dem
Prunk der Gemächer ftand, liegt leider kein Inventar vor, doch gibt uns darüber die Baurechnung

wenigflens einige Andeutungen.

Erft mit Ende des Jahres 1587 war das Schlofs in allen feinen Theilen vollendet worden

und hatten die Bauhandwerker ihre Arbeiten abeefchloffen. Auch lag- bereits das „Willkommbuch"

im zierlichen Einbände des Buchbinders Albrechl Schivank auf, um den Befuchern des neuen

Schloffes Gelegenheit zu geben darin ihre Namen zu verewigen, oder Wände und Goldleiften

damit zu verfchonen.

Zur Einrichtunor des Schloffes wurde ohne Zweifel das meifle aus der bifchöflichen Refidenz

nach Velthurns gebracht. Neu hergeftellt wurden 24 „Hofftühle", welche der Hoftifchler Georg

II agner verfertigte und der Maler David Solbach mit dem Wappen des Schlofsherrn zierte, ferner

vier Bettflätten von Meifter Rutnpfer und acht zinnerne Kammerbecken (Wafchbecken) vom Zinn-

giefser Aron Rjimper von Brixen. Sechs Seffel mit Sammt-Gamitur waren in Riva und Trient,

fechs Vorhänge in Mantua gekauft worden. Aufserdem erwähnt die Bauraitung acht türkifcher

Teppiche und eines feidenen Himmels für Se. Gnaden Bettftatt, endlich einer in Riva hergeflellten

mit rothem Damafl ausgeflatteten Trabakel; denn neben dem heizbaren Ziergarten, neben dem
Hirfchanger und Fafangarten und dem fpäter im grofsartigften St^'le angelegten Vogelhaufe fehlte

auch nicht der künftlich hergeftellte Weiher^ in welchem mit den munteren Forellen die fröh-

lichen Sommerfrifchler fchwammen oder auf der damallreichen Trabakel des Lebens und Dafeins

üch erfreuten.

Siegel der Sladt Wittingau.



DIEARCHIVEINTYROL.
(Fortfetzung.)

Von Dr. David Schönherr.

II. Das k. k." Statthalterei-Archiv zu Innsbruck.

ß) Extradirungen nach Wien, Freiburg, Strafsbiirg, München undfonflige Verluße.

PACH feinem gegenwärtigen Beflande kann das k. k. Statthakerei- Archiv in Innsbruck

unftreitisf als das bedeutendfte Provinzial-Archiv Oefterreichs bezeichnet werden. Hätte

es im Verlaufe der Zeit nicht fo grofse Verlufle durch Extradirungen an Wien, München,

die Vorlande und Frankreich erlitten, würde es einen erften Rang überhaupt in Anfpruch nehmen

können. Allerdings hat das Archiv auch manche, mitunter bedeutende Bereicherungen, wie

namentlich durch die ihm zugefallenen fchon erwähnten Archive der fäcularifirten Fürftenthümer

Trient und Brixen erhalten, der Löwen-Antheil daran ift jedoch wieder dem Haus-, Hof- und

Staats-Archiv in Wien zugefallen.

Die Leidenseefchichte des Archives begfinnt bald nach dem Tode feines erflen

Orofanifators. Nach dem Ableben des Kaifers Maximilian I. wurden die ihn auf feinen Reifen

begleitenden Reichs-A6len fchon nicht mehr an die Reichs-Regiftratur in Innsbruck abgegeben,

fondern von Wels dire6le nach Wien gebracht. ' Die Zeit der Extradirungr aus dem Archive felbft

beginnt aber mit dem Jahre 1522. Bis dahin blieb es inta6l und waren von wichtigen Urkunden nur

Abfchriften nach Wien gefendet worden, wie 15 [i die von dem Schreiber des Helden- Buches,

Johannes Ried, beforgten Copien „der alten kayferlichen freiheiten vnd ander brieuen."

Bereits 1521 hatte Erzherzog Ferdinand, welcher im Begriffe fland, für Niederöfterreich eine

eigene Raitkammer zu errichten, die für diefelbe nöthigen Archivalien von Innsbruck abverlangt

und ein Jahr darnach erhielt die Innsbrucker Kammer den neuerlichen Auftrag „die nideröfter-

reichifchen raitpuecher, regifler vnd anders" nach Wien zufenden." 1525 gab Erzherzog Ferdinand^

von dem Vice-Statthalter und dem Hofrath der niederöfterreichifchen Lande fortwährend gedrängt,

der Regierung in Innsbruck den Auftrag „alle brief, regifler vnd puecher in dem fchatz- vnd andern

gewölben zu regiflriren vnd zu ordnen, vnd was nideröflerreichifche händl wären, hinab zu den

andern zu fertigren."
'

Die anbefohlene Extradirunu- wurde durch Secretär Putfeh 1^27 vollendet, und wie ein

fpäterer Bericht fagt, „alles was befunden worden, fo die n.-ö. land \ nd fürftenthumb antroffen,

hinab in Oefterreich gefurt, wie deffen urkundlicher fchein vorhanden."

' An k. Mjt. 1558, fol. 362. 422.

- Miffiven 1522, fol i, loi, 141

•* G. V. H. 1525. fol. 1 12.

XI. N. F. 7
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Eine weitere Extradirung betraf das nach der Erwerbung der görzifchen Befitzungen nach

Innsbruck überbrachte Archiv der Görzer. Die Ausfcheidung wurde ebenfalls Wilhelm Putfeh über-

tratren und im Jahre 1546 oder 1547' wurde, die görzifche Lehens-Regiftratur abgerechnet, das

ganze Archiv der Görzer, infoweit es nicht Tyrol und die demfelben einverleibten Herrfchaften und

Gerichte Pufterthals betraf, an Wien abgeliefert. Das Repertorium diefes Archivs zählte ungefähr

2000 Blätter.- Die görzifche Lehens-Regiftratur felbft wurde 1557 laut Befehles K. Ferdinands an

die Regierung in Niederöflerreich abgeliefert.
'

Vor diefer umfangreichen Extradiruncr hatte das Innsbrucker Archiv auch noch zwei

andere Verlüde zu erleiden. Im Jahre 1531 wurde über Genehmigung K. Ferdinands an den Cardinal

Bemhart von Trient eine Reihe von Trientner Urkunden, deren Verzeichnis 400 Blätter „comprefs

gefchrieben" enthielt, ausgefolgt. Der Cardinal hatte hiefür nur einen Revers abzugeben, auf

Grund der ausgefolgten Urkunden keine Anfprüche an den König und deffen Erben zu erheben.

Unter diefen Urkunden befand fich „ain vidimus wie kaifer Cunrat der ander bifchof Ulrichen von

Trient die graffchaft X'inftgew vnd Bozen gegeben hat anno 1028" (1027). Die Original- Urkunde lag

alfo fchon damals nicht mehr vor.*

In demfelben Jahre (1531) wurden auch Original-Urkunden, 23 an der Zahl, die Landvogtei

Hagenau betreffend (1310 bis 1510) an die Pfalzgrafen Ludwig und Friedrich ausgefolgt. '' Unter

diefen Urkunden befanden fich drei Kaiferurkunden, welche leider verloren gegangen zu fein

fcheinen, ein Pfandbrief von K. Heinrich VII. auf Graf Josfrid von Leiningen um den Heiligen Forfl

1310 und zwei Pfandbriefe von K. Ludwig I\'. auf Pfalzgraf Rudolph um den Reichsforft und um

Schlofs und Stadt Kaifersberg 1336.

Im Jahre 1535 erfolgte über Befehl K. Ferdinands eine weitere Extradirung niederöflerrei-

chifcher Archivalien aus dem Innsbrucker Archive. Am 30. September des genannten Jahres

giengen 147 Stücke nach Wien ab, welche nach dem noch vorliegenden Verzeichniffe die Zeit von

1460 bis 1525 umfaffen, jedoch nicht ausfchliefslich auf Niederöfterreich, fondern auch auf die inner-

öfterreichifchen Länder und Salzburg fich beziehen.''

Eine Correfpondenz zwifchen K. Ferdinand I. und der Regierung zu Innsbruck vom Jahre

1558 gibt uns einigen weiteren Auffchlufs über die Reichs -Regiftratur Maximilian I. und die im

genannten Jahre extradirten Stücke derfelben. Unterm 8 Mai ertheilte K. Ferdinand der Regierung

zu Innsbruck den Auftrag, in den Schatzgewölben nach den „Reichs-Remftraturen" K. Maximilians

fuchen zu laffen und alles, was gefunden würde, nach Wien zu fchicken. ' Die Regierung fagt in

ihrer Antwort, es feien die Reichs-Regiftraturen des Kaifers nach deffen Tode „merer thails" von

Wels direfte nach Wien geführt worden ; was Wilhelm Putfeh noch habe finden können, fende fie

ihm hiemit zu, nämlich ein Regiftratur-Buch, in Bretter gebunden, durch weiland Sixt Oelhafen,

Secretär, „zufammencolligiert," ferner ein Buch in Pergament gebunden, die Verhandlungen auf dem

Reichstag zu Augsburg im Jahre 1510 fammtdem Anfchlag, endlich ein in rothes Leder gebundenes

Buch, primariarum precum. Es fei wohl noch „ain gar grofs buch" mit 708 Regalblättern, fleifsig

gefchrieben vorhanden, „darinnen viler reichsfürften, ftett vnd ander perfonen, auch deren, die in

e. mt. öfterreichifchen landen gefefsen, privilegia, confirmationes, vertrag, lehen und quittungen

von reichsftetten regiftriert fein," diefes Buch fei jedoch für die Regierung zu Innsbruck von

• Der ausgefchiedene Archivstheil lag bereits im September 1546 zum Verfenden bereit.

- Canfa Dom. 1546. fol. 219, Emb. 427. Caufa Dom. 1547, fol. 320.

* Von k. Mjt. 1557, fol. 91. Ueber das Görzer Archiv vergl. auch: Czoernig^ Görz und Gradiska .S. 557
• C.-B. Tyrol 1531, fol. 111,1 12.

' Emb. 1531, fol. 399.
•"' Archivfachen 11. Abtheilung.

Von k. Mji. 1559, fol. 354.
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grofscm Nutzen uiul für diefelbe „iiit ain klainer fchatz." Sc. Majcflat möj^e daher dasfelbe in

Innsbruck belaücn, die Regierung wolle jedocli Sr. Majellät eine glaubwürdige Abfchrift von dem-

selben anfertigen laffen und überfenden.' König Ferdinand gieng auf diefen Antrag nicht ein,

fondern verlangte unter gleichzeitiger Beftätigung des Empfangs der überfendeten Regiftraturs-

Bücher die fofortige Einfendung auch des obbefchriebenen grofsen Buches, deffen er nicht blos

auf dem nächflen Reichstag, fondern auch am k. Hofe dringend bedürfe."

Bei der Theilung der Erbländer nach dem Tode K. Ferdinand I. fcheint das Innsbrucker

Archiv keinen Verlufl erlitten zu haben. Erzherzog Ferdinand erhielt vielmehr aus dem durch

eine eigene Commifhon aufgenommenen, in vier (noch vorhandenen) Bänden regiftrirten ßeflande

des Wiener Archivs einiges zurück, wie auch an Erzherzog Karl eine Menge fleyerifcher Archivalien

nach Grätz ausgefolgt worden ilt. Doch find nach einem Schreiben diefes Erzherzogs an feinen

Bruder Ferdinand alle das Haus Oefterreich im allgemeinen betreffenden Urkunden im Schatz-

gewölbe in Wien verblieben.^

Erzherzog Ferdinand, welcher wie feine beiden Vorgänger Ferdinand I. und Maximilian I

dem Archivswefen grofse Aufmerkfamkeit fchenkte, gab dem mit i. December 1579 im Cameral-

Schatz-Archiv angeflellten tyrolifchen Kammerkanzleifchreiber Hans Wolf Schmid eine Inftru6lion,

welche von ganz pra6lifchen Gefichtspunkten ausgeht und aus fechs Paragraphen befteht. „Erft-

lichen folle er alle urbar, inventari, briefliche gerechtigkaiten, Urkunden vnd fchriften, die in das

fchatzgewelb bei vnfer tirolifchen kammer zu verwaren gegeben werden, alles fleifs regiftriern vnd

tabuliern, auch, wo vonnöten, derfelben infigl mit hulzen kapfen verwarn vnd ain yedes urbar,

inventari, briefliche gerechtigkaiten, Urkunden vnd fchriften in ire gehörige laden, in die cäften or-

diniern vnd legen vnd mit dem einlegen folchen tleifs gebrauchen, damit man yeder zeit, fo es

vonnöten, folches alles widerumb förderlich zu finden vnd zu gebrauchen wiffe und hab." Ein

anderer Punkt betrifft das Ausheben von Urkunden und A6len zu Kanzleizwecken. Diefe follen nicht,

wie es gefchehen, zu den Relationen und Handlungen gelegt, fondern wieder in das Archiv abge-

geben und an ihrem Orte eineeflellt werden. Ueber die ausgehobenen und an die Kanzleien abge-

gebenen Stücke, „das wenigift fowol als das maifl;/' habe Schmid ein „hauptmemorial" zu führen,

darin die einzelnen Stücke, auch der Tag und die Empfänger zu verzeichnen und nach Ablauf des

Termins die Stücke zurückzufordern feien. Die Empfänger aber follen dem Schatz-Regifl;rator

über das von ihm Erhaltene eine Urkunde ausftellen, in welcher fie angeben, wo und wozu man

folches gebrauche, die Urkunde felbft aber eigenhändig unterzeichnen. Das übrige bezieht fich

auf Evidenzhaltung von Schulden und Zinfen, Ergänzungen von Inventarien, auf das Vorgehen bei

neuen Verfchreibungen u. f. w. ^

Mit dem Eintritt des neuen Regiftrators fand auch eine Lüftung und Reinigung des Archivs

ftatt und wurden durch vier Diener „die brieflichen gerechtigkaiten erwittert vnd ausgeputzt."

°

Dem Intereffe Erzherzogs Ferdinand für archivalifche Dinge hat das Innsbrucker Archiv

eine ziemlich ftattliche Sammlung böhmifcher Archivalien aus der Zeit feiner Statthalterfchaft in

Böhmen zu verdanken. Er hatte nämlich das auf jene Zeit Bezügliche und für ihn Wichtige durch

mehrere Schreiber in der böhmifchen Regiftratur copiren und nach Innsbruck überführen laffen.

Welche Sorgfalt der Erzherzog der Sicherung des Archivs fchenkte, geht unter anderem

aus einem Auftrage desfelben vom Jahre 1580 an die Regierung zu Innsbruck hervor, worin er ihr

' All k. Mjt. 1559, fol 362, 303.

-' Von k. Mjt. 1559, fol 379.

" Repert. des Cameral-Arch. fol. 12. Urkunde Lade 3, Nr. 7

i Archivsfachen I. Abth. Raitbuch 1579 . fol. 215.

'' Raitbuch 1580, fol. 439
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zu überlegen auttragt, ob es nicht angezeigt wäre, das Archiv aus der zur Zeit unbewohnten Burg

in das bewachte Zeughaus zu übertragen.

'

Unter den Nachfolgern Erzherzogs Ferdinand bis zum Erlöfchen der tyrolifchen Regenten-

Familie hat nach dem, was vorliegt, die Gefchichte des Archivs keinen aufsergewöhnlichen

Zuwachs, wohl aber einen und zwar wichtigen Verluft zu verzeichnen.

Im Jahre 1627 wurde nämlich aus demfelben eine bedeutende Menge von Reichs-Sachen an

K. Ferdinand II. überantwortet. Schon 1622 hatte der Kaifer an Erzherzog Leopold V. das An*

fuchen geftellt, die im Innsbrucker Archiv vorfindlichen Reichs-Sachen ausfcheiden zu laden und

nach Wien zu fenden, da man diefer Archivalien beftändiof bedürfe. Die Reijieruni: liefs darautTiin

eine Zufammenrtellung der Reichs-Sachen vornehmen, unter denen auch die Reichs-Regiftratur-

Bücher von K. Ruprecht an aufgezählt werden. Aber bezüglich diefer flellte die Regierung ein-

dringlich vor, dafs man diefelben höchft nothwendig und tagtäglich, befonders wegen der Vorlande

brauche; man möge fie daher in Innsbruck belaffen. Diefelben find denn auch dahier (bis 1751)

geblieben. Dafür kam aber eine grofse Menge anderer Reichs-Sachen nach Wien. Am 15. Septem-

ber 1627 übernahm der kaiferliche Bevollmächtigte, der Reichshofrath Dr. Johann Anton Popp die

ausgefchiedenen Archivalien, über die ein ijenaues Verzeichnis aneefertisft ward. Der eröfsere Theil

ftammt aus Lade loi—104 des Schatz-Archivs, Kaifer und König, von wo im Ganzen 449 Urkunden

entnommen wurden. Von dielen betreffen 209 Stücke Reichs-Sachen im allgemeinen, von 967 bis

1521, inhaltlich fehr bedeutfam ; das übrige find Reichslehen-Sachen und Reichs-Pfandfchaften vom
13. bis ins 16. Jahrhundert reichend. Dazu kamen noch 120 Fascikel und Convolute, einige Reichs-

Sachen, zum gröfseren Theil aber Rechtshändel zwifchen privaten Parteien aus dem ganzen Reiche

enthaltend, zumeift aus dem 15. Jahrhundert.

"

Diefem V^erlufle folgte eine unerwartete, leider aber nicht dauernde Bereicherung des Inns-

brucker Archives.

Nachdem im Jahre 1705 das Kurfürftenthum Bayern von Oefterreich erobert und in Befitz

genommen worden, ward durch Refolution K. Leopolds vom 30. September 1705 der o. ö. Re-

gierung befohlen, einen ausführlichen Bericht einzufenden, „ob vnd was fir documenta litteralia

vnd nachrichten aufs denen bayrifchen archiv- vnd regiftraturen zu ergänzung der darobigen oder

fonflen dienlich fein möchten." Am 9. November wurde vom Regiment in Innsbruck dem geheimen

Rath der Bericht und die Defignation der fraglichen Archivalien übergeben. Als folche auszuhebende

und dem Innsbrucker Archiv einzuverleibende Documente find hier verzeichnet: die Documente,

welche fich auf die in den Jahren 1504 und 1506 von Bayern an Oeflerreich abgetretenen Herr-

fchaften, Schlöffer, Güter u. f. w. beziehen, nämlich: Rattenberg mit Zillerthal. KufRein mit der

Kitzbüchler Waldung, Kitzbühel, die Schlöffer Wildenegg, Neuburg am Inn, Remariel an der

Donau, die Graffchaft Kirchberg, Stadt und Herrfchaft Weifsenhorn, Oberhaufen; Maurfletten

Puech und Pfaffenhofen, Schlofs Schmiechau, jenfeits des Lech, der Werder und Weifsenburger

Forft und Auen, Rechte an EUerbach, Vogtei und Schirm über Salzburg und Paffau; Klöfler Form-

bach und Königsbrunn, Roth- und Schwarzwild in Burgau und in der Herrfchaft Spitz, die Juden

zu Resi^ensburcr.

Diefe Archivalien wurden nun wirklich ausgehoben und nach Innsbruck gebracht. Als aber

nach Beendigung des fpanifchen Erbfolgekrieges durch den Frieden von Baden der Churfürfl: von
Bayern wieder reftituirt ward, verlangte man, wie es fcheint, von München aus jene 1705 nach

Innsbruck gebrachten Archivalien wieder zurück. Noch im Jahre 1714 erfolgte die Rückgabe. Von

' Von f Dt. 1580. fol. 737.

- Archiv-Sachen U Abth. SchatzarchivRepertorium V. i ff., io6.
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all den (124) Stücken wurden aber vidiinirte Abfchriftcn ang;efertigt, die noch heute im Statt-

halterei-Archive erliegen. Ihr Inhalt ftimnit genau mit der oben angeführten Defignation.'

Die Reeieruno- Maria Therefias brachte dem Innsbrucker Archive viele und bedeutende

Verminderungen feines Beftandes. Die Neugeftaltung der geheimen Haus-, Hof- und Staatskanzlei

1749 hatte dieOrganifirung des Haus-, Hof- und Staats-Archivs zur Folge. In diefes feilten nun aus

den Archiven der Länder das, was fich auf die Dynaflie, den Gefammtftaat und die Verfaffung

der Läniler bezog, gebracht und vereinigt werden. Der kaiferliche Rath und geheime Archivar

.Inlon Theodor v. Rofentlial wurde mit der Aufgabe betraut, aus den verfchiedcnen Archiven die

l)etreffenden Archivalien auszufcheiden.^ Am 26. September 1750 ward durch kaiferlichen Erlafs der

k. k. Rcpräfentation und Hofkammer in Innsbruck Rofenthal's baldige Ankunft angezeigt und

das, was er auszufcheiden hatte, ausdrücklich bezeichnet. Es waren:

I. Die Privilegia generalia augustae domus nostrae et documenta genealogica, pa6la familiae,

Erbtheilungen und Vergleiche, Heirats-Contrafte, Verzichte, Teftamente, Vormundfchafts-Beftellun-

gen und andere A6la domus singularia seu domestica.

j. Die Jura summi principis und deffen angehörige Länder, derfelben Grundverfaffung,

acquisitiones et incorporationes, oppignorationes et alicnationes, Appertinentien, Confinien, Ver-

bindung mit dem Reiche, conventiones cum exteris principibus et vicinis provinciis und an andere

Mixta betreffende Urkunden.

3. Die privilegia statuum, Particular-Landesfachen und was die Inwohner infonderheit angeht.

Vom 12. Mai und 21. Oftober 1751 datiren nun die Verzeichniffe der Archivalien, welche

Rofenthal aus dem Innsbrucker Archive ausgefchieden und für Wien beftimmt hatte. Unter 81 und

64 Nummern find die extradirten Urkunden aufgeführt, deren Zahl aber jedenfalls viel gröfser

gewefen ifi;, da unter einzelnen Nummern eine ganze Serie von gleichartigen Urkunden zufammen-

gefafst ifl. Die erfte Serie umfafst habsburgifche Hausurkunden, Verträge, Erwerbungen, angefan-

gen vom Privilegium minus 1156 bis zur Urkunde Karls V., die Abtretung des Anrechts an Böhmen

und Ungarn durch die Könioin Anna an ihre Söhne Maximilian und Ferdinand, 1532. Die zweite

Serie betrifft Reichs-Sachen von 1292 bis 15 18. Die wichtigfle Erwerbung aber, welche das Wiener

Archiv bei diefer Gelegenheit aus Innsbruck überkam, find die Reichs-Regiftraturbücher, mit den

Indices im Ganzen 44 Bände. Es find die Regiftratur-Bücher K. Ruprechts 1400— 1410, Sigmunds

1411— 1418, 1423— 1437, Albrecht II. 1438, 1439, K. Friedrich III, 1440— 1449, H52—HS^, 1464—h68

1470—-1475, 1485—1493, Maximilian I. i486, 1490— 1492, 1494— 1502, 1510, 1514— 1519-

Nicht lange nachher wurde das Archiv von einer neuen bedeutenden Extradition betroffen.

Vom Jahre 1759 an fcheinen zwifchen den Höfen von Wien und Paris Verhandlungen wegen Aus-

lieferung der auf Elfafs und Sundgau bezüglichen Archivalien an Frankreich begonnen zu haben.

Am 8. September 1759 ergieng der Befehl an die Repräfentation in Innsbruck zu berichten, was an

Archivalien über Elfafs und Sundgau im Innsbrucker Archive vorhanden fei. Im April 1760 wurde

bereits der franzöfifchc Commiffär erwartet, der zur Uebernahme der extradirten A6len beftimmt

war. In einem Hriaffe vom 4. Oftober 1760 werden fpeciell die elfäffifchen Lehenfachen genannt,

welche dem franzöfifchen Abgefandten ohne Bedenken zur Einficht und allfälligen Uebernahme

vorgelegt werden follen. Die Sache zog fich bis in das Jahr 1762 und 1763 hin. Von Wien aus wird

am 14. Auguft 1762 verordnet, das ganze Archiv nach betreffenden Archivalien zu durchfuchen und

auf die Bereitwilligkeit der franzöfifchen Regierung hingewiefen, auch ihrerfeits Oefterreich betref-

fende Archivalien aus dem Archiv von Strafsburg zu extradiren. In den erften Monaten des Jahres

' Archiv-Sachen II. Abtheilung.

- Vergl. Wolf, Gefchichte der k. k. Archive in Wien 22 ff.

^ Archiv-Sachen II. Abtlieilung.

Ja
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1763 war das Ausfcheidungsg^efchäft fo weit gediehen, dafs es nur mehr der eigentlichen Aushändi-

gung der Archivalien bedurfte. Am 2. April 1763 werden durch kaiferlichen Erlafs noch nähere

Modalitäten betreflfs der Auslieferung angeordnet und befohlen, zwei gleichlautende genaue Ver-

zeichnifle der Documente und Aölen anzufertigen, von denen eines den franzöfifchen Commiffären

übergeben werden, das zweite in Innsbruck bleiben foU Am 5. Augull 1763 find dann wirklich dem
franzöfifchen Commiffär Kau die auf Elfafs und Sundtrau bezüglichen Urkunden und Acflen auso^e-

liefert worden. Das Statthalterei-Archiv befitzt das genaue Verzeichnis der e.xtradirten Archivalien

in Duplicat. Unter im Ganzen 1133 Nummern find die befonders aus dem Schatz-Archiv, dem
Ferdinandeum, dem Schlögl'fchen Archiv und Leopoldinum entnommenen zahlreichen Archivalien

aufgezählt, die alles nur irgendwie Elfafs und Sundgau Berührende enthalten. Dazu kommen c. 960
Lehenurkunden und Acten.' Nachträglich gefundene Elfäffer Sachen wurden noch in den folgenden

Jahren ausgeliefert; der franzöfifche Botfehafter in Wien nahm fich der Sache fehr eifrig an und

ruhte nicht, bis wo möglich alles Diesbezügliche aufgefucht und ausgefchieden war. Ja fogar aus

den Copial-Büchern des Innsbrucker Archivs mufste alles Betreffende herausgefucht und abge-

fchrieben werden. Am 9. November 1765 erfolgte hiezu der Auftrag und ward damit der Archivar

Rolchmann betraut. Am 26. Juni 1767 berichtet das Gubernium, dafs diefe Arbeit vollendet fei und

in 5 Folio-Bänden diefe Auszüge aus den Copial-Büchern vorliegen; copiren, binden u. f w.

koflete 239 ll. 36 kr., welche in Anbetracht des allerhöchflen „decor" von Oeflerrcich bezahlt

wurden. " Von einer Gegenleiflunir von Seite Frankreichs aus dem Strafsburger Archive ill nichts

bekannt.

Noch gröfsere Verlufte brachte clem Innsbrucker Archive die von der Kaiferin Maria

Therefia anbefohlene und unter Kaifer Jofeph II. vollzogene Extradirung der vorländifchen

Archivalien.

Bis 1752 waren die vorder-öfterreichifchen Lande mit Tyrol vereinigt und wurden von

Innsbruck aus verwaltet. Durch allerhöchfte Entfchliefsung vom 13. Mai 1752 wurde aber für die-

felben eine eigene Regierung (Repräfentation und Kammer) errichtet, und die nothwendige Folge

davon war die Ausfcheidung der vorder-öflerreichifchen Archivalien und deren Ueberführung an

den neuen Regierungsfitz, welcher von der Repräfentation und Kammer in Conftanz aufgefchlagen

wurde, während die Juflizftelle und der Lehenhof in Freiburg in Breisgau amtirte.''

Diefe Extradirung ift ohne Zweifel mit der Organifirung der genannten neuen Stellen aus-

gefprochen worden, da unterm 31. März 1753 die Kaiferin der Regierung zu Innsbruck befiehlt, das

„Separationswerk vorländifcher A6len zu vollenden und die Koften bekannt zu geben."' Auch

hatte der neuernannte Präfident der vorder-öflerreichifchen Repräfentation und Kammer, Freiherr

V. Summerau, bereits 1752 gelegentlich feiner Anwefenheit in Innsbruck im allgemeinen alle

jene Archivalien bezeichnet, die ihm „zu Behuf der neu aufzuilellenden Repräfentation zu Conrtanz"

nothwendig erfchienen.

Diefes Separationswerk beftand aber urfprünglich und nach dem Willen der Kaiferin nicht

darin, die vorländifchen Urkunden und A6ten im Original zu extradiren. Es follte vielmehr das für

die Verwaltung in den Vorlanden „zu ihren Operationen nothwendige" von Summerau bezeichnete

Materiale und die dazu gehörigen Priora nur abfchriftlich ausgefolgt werden.^

* Diefe aus Innsbruck extradirten Archivalien find alfo im Strafsburger Archive zu fuchen. - Nur Vereinzeltes entging den

damaligen Nachforfchungen und hat fich in zerftreuten Bruchftücken in verfchiedenen Abtheilungen bis heute im Statthalterei-Archiv

erhalten.

- Archivs-Sachen II. Abtheilung. — Rerolutionen 1760, fol. 97, 309— 1762, fol 27, 53, 112 248.

3 Refolut. 1752, fol. 563, 564.

* Refolut. 1753, fol. 151.

* Refolut. 1752, fol. 292, 317, 434.
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An Originalien follten nach dem Willen der Kaiferin an die Vorlande nur jene abgegeben

werden, „welliche von keiner Wichtigkeit find." Zur Beforgung der Abfchriften waren aber nicht

weniger denn zwölf „Scribenten" angeheilt worden. Diefe follten bis 1753 mit ihrer Arbeit foweit

kommen, dafs die neuen vorder-öflerreichifchen Stellen, welche mit Beginn des genannten Jahres

„ihre Operation anfangen" follten, tue iiiezu nothige Regiflratur zur Hand hätten.' Die Vorficht

der Kaiferin Maria Therefia in der Extradirung gieng aber foweit, dafs fie nicht blos flrengen

Auftrag gab, darauf Bedacht zu nehmen, dafs kein unnöthiges Materiale extradirt werde, fondern

auch befahl, von den für die Behörden in Freiburg beftimmten Archivalien wegen der nicht

eenüeenden Sicherheit dafelbft alles Werthvollere in Conflanz aufzubewahren."

Die als blose Abfchriften betrachteten vorländifchen Copial-Bücher (137 Bände), welche die

neue Verwaltungs-Behörde allerdings dringend benöthigte, find bereits im Februar 1753 an Vorder-

Oeflerreich abgegeben worden. Der Wichtigkeit wegen, welche diefe Bücher haben, auch um
ihre Spuren noch weiter verfolgen zu können, wird im Nachftehenden das noch vorhandene Ver-

zeichnis derfelben' mitgetheilt.

Schwaben und v. ö. Lande.

Band I. 1523— 1530 1

„ 2. IS3" — 1540
I

3- 1541— '54*) '

„ 4- 1547—1555

, 5. 1556—1562

„ 6. 1563— 1507

. 7. 1508-1583

8. 1584— 1595

, 9. 1596— IDOO

, 10. 160I — 1603

„ II. 1604— 1609

„ 12. 1610— 1615

^ 13. 1616— 1619

14. 1620— 1624

. 15. 1625-1631

, 16. IÜ32 - 1645

17. 1646— 1652

- 18. 1653—1657

„ 19. 1658— 1661

_ 20. 1662— 1665

„ 21. 1666— 1667

„ 22. 1668

7, 23. 1669

Vorlande:
Band i. 1523— 1534

r,
2- 1535— 1545

„ 3. 1546— 1555

„ 4. 1556— 1565

Nellenburg

.

Band i. 1523— 1530

n 2 153I— 1538

r, 3- 1539— 1547

Hohenberg :

Band 2. 1536— 1546

V 4- 1563 1571

- 5- 1572— 1599

Band 24. 1670— 1671

r 25. 1672

„ 26. 1673— 1674

n 27- 1675

, 28. 1676— 1677

„ 29. 1678

„ 30. 1679— 1680

n 31. 1681

, 32. 1682

- öi- 1683— 1684

„ 34. 1685—1680

n 35- 16S7— 108S

„ 36. 1689 1690

„ 37. 1691-1692

n 38- «693

» 39- 1694

„ 40. 1695

- 41. 1696

„ 42. 1697

r 43- 1Ö98

- 44- 1699

T, 45- 1700

n 46. 170'

IJand 5. 1566— 1580

„ 6. 1581—1597

„ 7- 1598— "öog

Kaiid 4. 154S— 1566

n 5 '5^7— 1600

„ 6. 1601— 1609

Band 6. 1600— 1609

7 '^30

Band 47. 1702

„ 48. 1703—1704

r, 49- 170S

„ SO. 1706

r, 5'- 1707

n 52 1708

r. 53- 1709

- 54 1710

n 55 «7"

„ 56. 1712

n 57- 1713

7, 58 I7I4

r 59 I7I5

„ 60. I7I6

» 61. I7I7

„ 62. 1718

r 63. 1719

- 64. 1720

„ 65. 1721

„ 66. 1722

n 67. 1723

„ 68 1724.

Band 8. 1610— 165

1

„ 9. 1652— 1660

„ 10. 1661—1605.^

Band 7. 1610— 1654

„ 8. 1655— 1660.

Band 8. 1631— 1651

„ 9. 1652— 1661.

• Ibidem fol. 564.

- Refolut. 1752, fol. 435, 564.

•' Arcliiv-Sachen II. .'Vlitheiliing.

* Dazu am Rande liemerkt: Lib. 10 Vorlandc ift aucli rubricirt Nellenburg.
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Bnrf^au :

Ban.l I. 1523—1546

. 2. 1547—1562

, 3- 15Ö3— 'S<>7

, 4- «568-1583

IValdgau :

Band I. 1523- 1530

, 2. 1531— 153<>

- 3- '537— «542

. 4 «543— «555

n 5 iS56-i5<>7

6. «568—1581

Conßanz :

Band «. «550- «570

EtdgenoJJen

:

Band
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Krumbach 1580.

Kiernberg 1422.

Kiernberg.

Kiernberg.

Tatenried 1413.

24'/., Tann Herrfchaft.

25. I'>bach 1617.

Ersheim.

Khingen, Schelcklingen, Berg 1584.

Krbach 1635.

Erbach 1617.

20

21

22

23

24,

25V.

26.

27-

28.

577.V Rottenburg.

•/

29.

30.

\o'

34-

35-

36.

37-

38.

39

40.

4'-

42.

43-

44-

45-

46.

47-

48.

48",

49-

50.

5'-

52-

53-

54-

55-

56.

57-

57'/-..

Anfchlau; Emerkingen, fammt ['"afcicl.

Schriften.

Urbar Fufsach 1595.

Fufsach 1564.

Feldkirch Urbar 1420.

Grofses Urbar Feldkirch 1618.

Gutenberg 1534.

Gutenftein ein grofses Urbar-Buch 1624.

Urbarium Gutenberg.

Herrfchaft Gutenflein 1690.

Herrfchaft Gutenftein vid. Copia.

Grofsköz 1746-

Zechent Gefäll Göpingen 1639.

Urbar Hagenaw.

Hagenaw 153 t.

Lagerbuch Hofenheim de anno 1638.

Landfchaftl. Rechnung Hochenberg 1624.

Wechfel-Rechnung Hochenberg 1624.

Urbarium Hochenberg 2 Bücher.

Urbarium Hochenberor 2 Bücher.

Haiderloch.

Haiderloch 1472.

, Land Wechfel Hochenberg 1626.

Münfterhaufen 1565.

Moringsbach 1530.

Nenzingen 1563.

Lehenauszutr Nellenburs^.

Regifter Nellenburg 1495.

Nellenburg.

Ohrensbach 1560.

Rheinfelden 1525.

Rheinfelden 1628.

57

58.

59

60.

61.

62.

63.

64.

66.

67.

68.

69.

70.

72.

73

74-

75-

76.

77-

78.

79'

80.

81.

82.

Rottenburg Horl) 1420.

Dorf Singen 1555.

Seyfridsberg 1614.

Seyfridsberg 1614.

Seyfridsberg 1614.

Seyfridsberg de anno 1614.

Schmicken 1526.

Urbarium oder Auszug Kirchberg, Wul-

lendetten, Wizighaufen, Weifsenhorn,

Pfaffenhofen, Biberbach, Schmirn 1534.

Urbar deren ö. Einkommen in Vorlanden

1303-

Urbar des Haufs Oeflerreich aus der

Eydgnoffenfchaft 1303.

Urbar des Haufs Oeflerreich refpeftive

Schwaben, Schvvarzwald, Elfafs, Frick-

thal, Sigental, Ergaw, Zürchgaw, Kleg-

gaw, Turgew und andern 1303, 1511.

Veldkirch Urbar, Abfchrift 1403.

Urbar des Schuldtheifsen Amt zu Walds-

hut 1549.

Urbar Ehingen, Schelcklingen, und Berg

1534-

Urbar Schelcklingen und Ehingen 1529

famt Auszug.

Salbuch Weiffenhorn und Oberhaufen

Roll Pierment wegen Sigmaringen de

anno 1313.

Copia Urbars Zell, Mengen und Püfsen

in Latein, nebfl; denen comitiis Fridberg

de anno 1303.

Urbar des Amts Waldkirch 1665.

Urbar-Regifter Weifsenhorn 1500.

Sal- oder Urbarbuch Pfandfchaft Weifsen-

horn 1587.

Urbar Vornfpach Schwaben 1437.

Urbar Landvogtey Schwaben ohne dato.

Urbar Landvogtey Schwaben 1517.

Kaufbriefscopia et Urbar des üorfs Sin-

gen 1555-

Steurrodcl Meringen und Spaichingen

1300.

Rottenburg am Neckar 1418.

Das ganze „Separationswerk" nahm nicht blos eine lange Reihe von Jahren in Anfpruch,

fondern wurde fchliefslich leider in ganz anderer Weife durchgeführt, als es im Willen der grofs^.i

XI. N. F.
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Kaiferin gelegen war. Kaifer Jofeph. dem überhaupt InterefTe an hiftorifchen Dingen nicht nach-

oferühmt werden kann, willisrte ohne weitere Bedenken in die E.xtradirunsj aller im .\rchive zu

Innsbruck vorfindlichen vorländifchen Urkunden und Adlen.

Schon am 3. November 1778 war an den k. k. Gubernial-Archivar C. Rofchmann mit Bezug

auf das betreffende Hof-Decret vom 23. Odlober der Befehl ergangen, ein Verzeichnis der in der

Regiftratur und im Archive befindlichen die öfterreichifchen Vorlande betreffenden Aölen und

Urkunden anzufertigen, „um fie an die vorder-öfterreichifche Regierung und Kammer übermachen

zu können." Im Jahre 1781 konnte der Nachfolger Rofchmann's, Franz Ga/sler, bereits die dritte und

letzte Abtheilung diefes Verzeichniffes (in drei Folio-Bänden) dem Gubernium vorlegen. Am
23. Oftober 1786 erfolgte nun der Befehl der Hofkanzlei an das Gubernium in Innsbruck, alle

diefe gefammelten vorländifchen Aften und Urkunden „fogleich und ohne weiteren" an die vorder-

örterreichifche Regierung und Kammer in Freiburg auszuliefern, da diefelbe bei den fo ver-

wickelten Verhältniffen ihres Wirkungskreifes diefe Archivalien tagtäglich benöthige und durch die

Ueberführung nach Freiburg zeitraubende Anfragen, Nachfuchungen und Schreibereien am ein-

fachften vermieden würden. Unter der Leitung des Landraths von Hormayr, der befonders die

Ausfcheidung der Procefs- und Jurtiz-Sachen zu beforgen hatte, und des Archivars Gafsler wurde

nun beinahe das ganze Jahr 1787 zu diefem Gefchäfte verwendet und im Februar 1788 gieng zufolge

eines Hof-Decrets vom 31. Januar die erfle Sendung, welche die im erften Verzeichniffe aufgeführten

Archivalien enthielt, in 8 Killen verpackt im Gewichte von 20 Centnern nach Freiburg ab. Es

waren ausfchliefslich Acten, welche die landesfürflliche Oberherrlichkeit in Vorder-Oefterreich

betrafen; ferner die vorder-öfterreichifchen Landtags-Acten und Reichserbtruchfefs-Schriften. Diefe

A6ten wurden hauptfächlich der ferdinandeifchen und leopoldinifchen Regiftratur entnommen.

Archivar Gafsler bemerkt in feinem Berichte über das Bereitlieo'en der Aftenzur Verfendune, dafsfie

fich „grofsentheils durch ihre Wichtigkeit auszeichnen." Ein Verzeichnis von extradirten vorder-

öfterreichifchen Acten, das fich im Statthalterei-Archiv (Miscell. 440) befindet, fcheint diefe erfte

Sendung nach Freiburg zu repräfentiren.

Die Vorbereitung der zweiten Sendung, welche hauptfächlich Urkunden in fich begriff,

wurde im Jahre 1788 vollendet und im Frühling 1789 von Freiburg der Regiments-Secretär

Alexander Müller abgeordnet, um die Uebergabe und Ueberführung diefer, wie mehrfach betont

ward, befonders und äufserft wichtigen Archivalien zu leiten und zu bewerkftelligen. Hiebei wurden

auch die burgauifchen A6ten und Urkunden ausgefchieden. Zu Ende Juli 1789 waren die Aus-

fcheidungsarbeiten vollendet; das Gewicht der diesmaligen Sendung betrug 80 Centner. Am
20. Auguft beftätigt die vorder-öfterreichifche Regierung den Empfang derfelben.

'

Das Schickfal diefer vorländifchen Archivalien in Freiburg war kein günftiges. Die bald

nachher ausbrechenden grofsen Kriege und die fortwährenden Territorial-Veränderungen in ihrem

Gefolge haben mehrfache Flüchtung, dann Vertheilung an die in Oefterreichs Erbe tretenden

Staaten Württemberg und Baden mit fich gebracht. Haus- und Privilegien-Sachen fcheinen wohl

nach Wien zurückgekommen zu fein, gar manches aber, was fich jetzt in Stuttgart und Karlsruhe

finden follte, ift dort nicht vorhanden und mufs wohl zu dem unwiederbringlich Verlorenen gerech-

net werden.

Die Säcularifirung der Hochftifte Brixen und Trient brachte dem Innsbrucker Archive

fchliefslich wohl grofsen Zuwachs, aber nicht ohne dafs die Einziehung und Ausmufterung der

beiden Hochftifts-Archive zunächft auch viel Nachtheiliges im Gefolge hatte. Vor allem follte das

Wiener Archiv die älteften und wichtigften Archivalien erhalten und der Haus- Archivar

Gafsler, früher Archivar in Innsbruck, der die Hauptaufgabe hatte, das Archiv von Venedig auf

1 Cattanca 680.
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geeignetes Material zu unterfuchen, follte dann auch die Archive von Trient und Brixen in diefera

Sinne durchmuflern. Auch ward ihm, als er noch in Venedig war, am 4. Januar, dann am 22. Februar

1804 der Auftrag, das Manufcript von Burglechner's Tyroler Adler, fodann die alten Regiftratur-

Bücher von Meinhard und delTen Nachfolgern, endlich wichtige Urkunden und Adlen, welche

Vorarlberg und Vorlande, die ehemaligen Befit/Aing^Mi in der Schweiz, in Bünden und Schwaben

betreffen, auszufcheiden und mit nach Wien zu nehmen. Das Burglechner'fche Werk und die tyroli-

fchen Regiftratur-Bücher von Meinhard bis Sigismund find noch im Jahre 1804 nach Wien
gekommen.

Im Mai 1805 kam Gafsler nach Trient und erhielt am 5. Juni den Auftrag, das ganze

Trientner bifchöfliche Archiv mit einziger Ausnahme der Current-Regiflraturen nach Innsbruck

abführen zu laffen. Dasfelbe kam wirklich am i. Juli in 16 Kiflen im Gewichte von circa 52 Centnern

dafelblt an. Was Brixen betrifft, fo hatte bereits von Ende 1803 bis in den Frühling 1804 der Inns-

brucker Archivar Fr. Priniijfer das, was er für Innsbruck oder Wien geeignet hielt, ausgeschieden

und nach Innsbruck gebracht. Im Sommer 1805 ward nun von Gafsler und Primiffer die Ausfchei-

dung der für Wien beflimmten Archivalien aus dem Trientner und Brixner Archiv, der Schweizer

und Bündner Aften durchgeführt. Am 18. Oftober giengen die letzten 10 Kiften folcher Archivalien

über Kärnten nach Wien ab. Aber noch im felben Jahre mußte infolge der kriegerifchen

Ereigniffe das ganze Innsbrucker Archiv mit dem von Wien nach Ungarn flüchten.

Mit dem Preßburger Frieden vom 26. December 1805 kam nun der größere Theil Tyrols

an Bayern. So wurde dann auch bereits 1806 das Innsbrucker Archiv an die bayerifche Regierung

ausgeliefert, doch nicht das ganze; eine fehr grofse Menge von Urkunden und A6len ward in

Wien zurückbehalten und ifl dort geblieben, ' ebenfo die meiflen Codices des Brixner Archives.

Die fonftigen 1805 nach Wien gekommenen Brixner Archivalien gelangten nach Innsbruck zurück.

Allein das auf diefe Weife fchon fo fehr gefchmälerte Archiv follte bald noch weitere Einbußen

erleiden.

Wie überhaupt die bayerifche Herrfchaft mit ihrem Centrum in München zahlreiche neuere

A(5lenbefl;ände dem Archive entfremdete, die nur theilweife nach 1814 wieder zurückgekommen

find,'- fo ward fchheßlich ganz im Sinne diefer Centralifirung im Jahre 1813 ein Hauptfchlag

geführt.

Nachdem am 5. Augufl 1813 an die Archivs-Commiffion in Innsbruck, die 1810 zur Ordnung

des durch die vielen Extradirungen und Züchtungen ganz in Unordnung gekommenen Archives

eingefetzt worden, der Befehl gelangt war, alle Original-Urkunden Ludwig des Bayern an das

Reichs-Archiv zu übergeben, folgte am 11. Auguft der viel einfchneidendere Auftrag, alle im Schatz-,

Cameral- und Brixner Archiv vorhandenen Original-Urkunden bis 1400, weiter die Copial-Bücher

und alten Land-Bücher allfogleich nach München zu fenden. So wurden denn wirklich noch im

Auguft die aus dem Schatz-Archiv ausgehobenen Urkunden bis 1400, 1059 an der Zahl, fodann

der ganze alte Befland des Brixner Archives, wie er 1806 von Wien zurückgelangt war, endlich 27

der ältelten Urbare und die älteften tyrolifchen Rechnungs-Bücher nach München an das Reichs-

Archiv überfchickt. Beinahe alles von diefen älteften und werthvollften Beftandtheilen des Archives

' In kurzer Ueberficht Folgendes: Alle noch vorhandenen öfterreichifchen Haus-Privilegien, Familien-Verträge, Ehe-Contra<5le,

Teftamente; die älteften tyrolifchen Urkunden von Meinhart II; fchwäbifch-vorländifche Urkunden und A<5len (Montfort, Hohenegg,

Fugger, Geroldsegg, Würtemberg); Lade lio Salzamt Hall; Lade 117 Mailand, Sachfen, Braunfchweig; von Lade 126— 128 des

Schatz-Archivs Papft und Geiftlichkeit, die Abiheilungen Strafsburg, Würzburg, Köln, Mainz, Genf, Verdun; Lade 131 Tyrol, Herr-

fchaften Kufflein. Rattenberg. Kitzbühel; Lade 136 Bafel und Conftanz;Lade 144 Venedig ; Lade Görz zufammen gegen 1000 Ur-

kunden; dann Salzburg-Zillerthaler A(5len; 22 tyrolifche Raitbücher von 1289— 1435.

- So wurden Zillerthaler Gränz- und Forfl-A<flen, Vorarlberger A(5len, Schul-, Lehen-, Fiskal- und Gubemial-Aölen von Inns-

bruck nach München, aber auch nach Kempten und Ulm gebracht, von wo fie eril nach und nach infolge vielfacher Reclamationen

1814, 1816, 181S, 1824, 1829 und auch da nicht vollftämiig wieder ausgeliefert worden find.

8*
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war damit für dasfelbe verloren. Denn ungeachtet des dringendften und wiederholten Anluchens

von Seite der öfterreichifchen Hof-Commiffion und des k. k. proviforifchen General-CominllTariates,

die fich gleich nach der Wiedervereinigung Tyrols mit Oefterreich an die bayerifche Regierung

um Rückorabe der dem Innsbrucker Archive entnommenen Archivalien, insbefondere diefer wich-

tigften Gruppe gewendet hatten, wurden zwar, wie bemerkt, andere neuere Aden und einige

ganz vereinzelte Stücke aus dem Schatz- und Bri.xner Archive nach und nach ausgeliefert, aber

diefe Urkunden wurden nicht herausgegeben. Und als fie endlich 1837 dennoch an den öfterreichi-

fchen Gefandten in München zurückgegeben wurden, kamen fie nicht nach Innsbruck zurück,

fondern an das Staats-Archiv in Wien.' Vermöge Hofkammer-Präfidial-Erlaß vom 24. Oftober 1837

wurde die Einverleibung diefer TyriDler Archivalien in das Haus-, Hof- und Staats-Archiv — eine

„beträchtliche Bereicherung" desfelben — verfügt, und diefe Maßregel dem Gubernium von Tyrol

einfach mitgetheilt. Diefes feinerfeits brachte diefen Erlaß am 25. November dem Archivs- und

Reo^iftraturs-Diredrtor Röggl „zur Wiffenfchaft", der unter die Intimation die bezeichnenden Worte

fchrieb: „Zur unangenehmen Wiffenfchaft"

.

Infolee der Wiederherllellune der Ständeverfaffung in Tvrol wurde das feit der baveri-

fchen Zeit im Statthalterei-Archive aufbewahrte ftändifche Archiv am 7. Juni 1816 an die Landfchatt

übergeben. Ebenfo wurden den wiedererrichteten Klöftern Wilten, Stams, Fiecht, Marienberg und

Neurtift in den Jahren 1817 und 1818 ihre älteften Urkunden (im Ganzen gegen 300) zurückgegeben,

die 1808 ürfprünglich nur, um für die hiftorifchen Arbeiten des Archivars Oeßerreicher in Bamberg

abgefchrieben zu werden, in das Innsbrucker Archiv gebracht und dort geblieben waren.

Im Jahre 1829 ward dem reftituirten Dom-Capitel von Brixen das alte Dom-Capitel-Archiv

übergeben. Vom bifchöflich brixnerifchen ^Archiv wurden in den Jahren 1821 und 1826 aus der Lade

Veldes (136) Bergwerks-, Forft- und Robotfachen an die Domänen-Direction in Laibach abge-

geben; alles übrige von diefer Lade kam 1839 an Brixen zurück.

Im Jahre 1834 kamen die Adels- und W^appenbücher von 1565—1665 (15 Bände) an die k. k.

Hofkanzlei; he befinden fich jetzt im .Adels-Archiv des k. k. Minifteriums des Innern zu Wien."

Allein damit war die Leidensgefchichte des Innsbrucker Archives noch nicht abgefchloffen.

Im Jahre 1839 wurde von Seite des Haus-, Hot- und Staats-Archives in Wien ein Austaufch von

Archivalien mit Innsbruck in Anreeune crebracht. In Wien erlaubte man befonders, dafs die alten

habsburgifchen Urkunden und dann noch fehr reiche Materialien für Reichs- und allgremeinere

Gefchichte von den Zeiten Maximilian's an in Innsbruck liegen. In einem grüntiiichen Berichte vom

30. Juli 1839 entwickelte Röggl die traurigen Schickfale des Innsbrucker Archives und wies daraut

hin, dafs gerade die wichtigften und älteften Urkunden bis zum 14. Jahrhundert inclufive demfelben

abgenommen worden feien und nun ohnedies fchon zum eröfseren Theile in Wien fich befänden.

Doch fuchte er im nächften Jahre eine Reihe von {},^ Urkunden aus, welche öfterreichifche Familien-

und Hausverhältniffe betrafen, fammelte in fieben Fascikeln theilweife fehr interefl'ante A6len über

die Beziehungen zu Frankreich und Burgoind, über die Befreiung K. Maximilian's 1. aus der Gefan-

genfchaft zu Brügge, über den Krieg mit V^enedig 1507, Hausordnungen, Inftructionen etc. aus der

Zeit Maximilian's. Endlich in yj Fascikeln, chronologifch geordnet, Acten aus der ganzen

Regierungszeit K. Maximilian's von i486—1519. Diefes reiche werthvolle Materiale ift im Februar

1841, in drei große Kiften verpackt, nach Wien abgefendet worden.^

Die letzte bedeutende Extradirung aus dem Innsbrucker Archiv an das k. k. Haus-, Hof-

und Staats-Archiv in Wien erfolgte im Jahre 1860. Es war dies die fchon im Jahre 1841 von Wien

' Doch waren es von den Schatzarchiv-ürkunden nur 762 und 25 Urbare

- Vergl. H. V. Gotdegg, die Tyioler Wapi>enbücher im AdeU-Archive des k. k. Minirieriums des Innern.

5 Präfidial-Acften 1841, Nr. 359.
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requirirte „welthiftorifche Correfpondenz des Cardinais Clcs" , in deren Extradirimg die damalige

Diredion des Haus-, Hof- und Staats-Archives den „über di(; einfeilige Provincial-Vaterlandsliebe

erhabenen höheren Patriotismus" der Innsbrucker Regiftratur erblickte, und deren lüntrcffen in

Wien, wie die genannte Direftion verficherte, „mit wahrer Sehnfucht" entgegen gefehen wurde.

Obwohl die Kxtradirung der Clefiana bereits unterm 4. März 1841 vom k. k. Landes-Präfidium

genehmigt worden war, hatte fich doch diefelbe aus unbekannten Gründen bis zum Jahre 1860

verzögert. Wie es fcheint, hat tlcr damalige Regiftraturs-Direftor (Röggl) zu dem gepriefenen

Patriotismus fich nicht mehr erfchwingen können und überließ dies feinem Nachfolger, lieber die

extradirte ebenfo umfangreiche als wichtige Correfpondenz des Cardinais Cles liegt ein von dem

Regiflraturs-Officialen Pfaundler verfafstes Verzeichnis vor, welches den Inhalt regiftrirt, wie folgt:

I. Abtheiluno. Fase. i. Aufträ^^e K. Maximilian I. an den Bifchof Bernard von Cles

1514—^1518, 116 Stücke, Nr. 45 und 46 mit Beilagen.

Fase. 2. Schreiben Erzherzog und König Ferdinand's an Bernard von Cles 152t— 1532,

153 Stücke, Nr. i, 2, 4, 5, 18, 40, 52, iii, 134 mit Beilagen.

Fase. 3. Schreiben K. Ferdinand's an Bernard von Cles 1533—1537, 185 Stücke, Nr. 134, 138,

179 mit Beilagen.

Fase. 4. Breves der Päpfte Leo X., Hadrian VI., Clemens VII. und Paul III. an Bernard von

Cles 1514—1537, 45 Stücke.

Fase. 5. Schreiben von Cardinälen und Bifchöfen an den Bifchof Bernard von Cles 1514 bis

1538, 96 Stücke, Nr. 36, 37, 42, 46 mit Beilagen.

Fase. 6. Schreiben von Königen, Fürften und Markgrafen an Bifchof Bernard 1515— 1539,

[49 Stücke, Nr. 82, 85, 99, loi, 103 mit Beilagen.

Fase. 7. Schreiben von in- und ausländifchen Grafen, Freiherren und Edlen an Bifchof

Bernard 1515—1538, 277 Stücke, Nr. i, 90, 99, 128, 138, 140, 145, 211, 216, 217, 229 mit Beilagen.

Fase. 8. Berichte der oberöfterreichifchen Regierung an die Statthalter zu Verona und an

die Bifchöfe Georg 'und Bernard von Trient 1510—1525, 61 Stücke, Nr. 80, 81, 123, 124 mit Beilagen.

Fase. 9. Berichte der oberöfterreichifchen Regierung an die Statthalter zu Verona und an

den Bifchof Bernard 1527— 1538, 138 Stücke, Nr. 35, 37, 56, 70, 88, 104, 106, 107, 108, iii, 112, 113, 131

mit Beilagen.

Fase. 10. Schreiben der Kriegshauptleute aus dem Feldlager in den Kriegen mit Venedig

1514—1516, loi StücKfe.

Fase. II— 18. Schreiben des Andrea da Burgo k. Gefandten am römifchen Hofe an Bifchof

Bernard 1515—1532, im Ganzen 616 Stücke.

Fase. 19. Schreiben des Don Lupo da Soria, kaif. Gefandten in Venedig an Bifchof Bernard

1534—1538, 168 Stücke.

Fase. 20. Schreiben des Protonotars Sanchez aus Rom an P)ifchof Bernard 1531— 1538,

166 Stücke, Nr. 154 mit Beilagen.

F"asc. 21. Schreiben des Cenobio Bricius in Rom an den Bifchof Bernard 1533— 1536^

52 Stücke.

Fase. 22. Schreiben des Secretärs Mai an den Bifchof Bernard 1535— 1536, 24 Stücke.

Fase. 23. Schreiben des Procurators Dr. Anton Ouetta an den Bifchof Bernard 15 13—1527,

8 Stücke.

Fase. 24. Schreiben des Agenten Thomas Marfaner aus Rom und Trient an den Bifchot

Bernard 1514— 1519, 13 Stücke.

Fase. 25. Schreiben des Johann Baptift Spinellus in Verona an Bifchof Bernard 1516,

19 Stücke.
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Fase. 26. Schreiben des Anton und Hieronymus Rorarius aus Verona an Bifchof Bernard

1517—1520 und 1526— 1557, i6 Stücke.

Fase. 27. Schreiben des Gabriel de Salanianca aus Rom an Bifchof" Bernard 1521 — 1525,

25 Stucke.

Fase. 28. Schreiben des Anton Bagarotus. bifchörtidien Gefandten am k. Hofe an Bifchof

Bemard 1521, 7 Stücke.

Fase. 29. Schreiben des Kanzlers Beat Widmann an Bifchof Bernard 1524— 1535, 20 Stücke.

Fase. 30. Schreiben des Franz de VigUeno in Neapel an Bifchof Bernard und Andreas de

Burgo, Gefandten am päpitlichen Hofe 1530, 16 Stücke,

Fase. 31. Schreiben des k. Gefandten Salinas aus Spanien an Bifchof Bernard 1530 — '538,

14 Stücke.

Fase. 32. Sehreiben des päprtlichen Nuntius Vergerius an Bifchof Bernard 1534— 1537,

6 Stücke.

Fase. 33. Sehreiben des Nieolaus Perenatus, k. fpanifchen Rath an Bifchof Bemard 1535 —
1537. 9 Stücke.

Fase. 34. Sehreiben des Heinrich Hofl'mann, k. Rath, aus Wien und Prag an Bifchof Bernard

1537. 7 Stücke.

Fase. 35. Schreiben von verlchiedenen Privatperfonen an Bifchof Bernard 1513— 1537.

32S Stücke, Nr. 60. 203, 271, 283 mit Beilagen.

II. Abiheilung. Fase. i. Coneepte der Correfpondenzen des Cardinais Bemard von Cles,

Bifchofs von Trient und oberften Kanzlers K. Maximilian I, 1514—1532, 23 Hefte.

Fase. 2. Coneepte der Correlpondenzen wie oben 1533—1536, 32 Hefte, Nr. 33 und 58 mit

Beilagen.

Fase. 3. Ausgefertigte Sehreiben und Befehle des Cardinais Bernard von Cles an die

Regierung in Innsbruck und an die Kriegshauptleute in Verona etc. 1516—1539, 67 Stücke, Nr. 57

mit Beilagen.

Was das geheime Haus- und Staats-Archiv als Taufeh-Aequivalent' hieher abgegeben hat,

belland in feehs Urkunden, in \"erzeichnilTen über die Rofenthal'fche und vorderöfterreichifche

E.xtradition, endlich in handfchrifdichen Abhandlungen des alten Gafsler! Die neuere Zeit ver-

wirlt diefe Art Centralifirung ; in Deutfehland, Frankreich und Italien, welche Staaten freilich

fehon lang eines geregelten Arehivswefens fieh zu erfreuen haben, und den Provinzen alle

Arehivalien vom Staate überlaflen worden, welche naturgemäi) denfelben gebühren und in Oeller-

reich ift man jetzt dafür, dafs jene Archivalien, welche nicht blos vermöge ihrer Provenienz, fondem

überhaupt ihrer Natur nach in die Provinzial-Archive gehören, denfelben wieder ausgefolgt werden,

vorausgefetzt, dafs die betreftenden Archive vermöge ihrer Organifirung volle Garantie, geücherte

Verwahrung und geregelte Benützung der Archivalien zu bieten vermögen. Mit höchftem Danke

erkennen das Innsbrucker Statthalterei-Arehiv und die dasfelbe benützenden fehr zahlreichen

Provinzial-Hiiloriker die diesfälÜge Gel'mnung des jetzigen Vorrtandes des k. k. Haus-, Hof- und

Staats-Arehivs Sr. ELxeellenz Freiherm v. Arnelh an, welcher die Wiffenfehalt nach allen Richtungen

in verdieniVvoUer Weife vertretend, auch den Provinzial-Archiven und damit der pro\nnziellen

Gefchichtsforfehung Rechnung trägt. So erhielt auch das hielige Archiv bereits fiebzehn Codices

tyTolifeher Provenienz aus dem Haus-, Hof- und Staats-Arehiv ausgefolgt. Die in ihre alte Heimat

Zurückkehrenden finden nicht mehr finftere Gewölbe, fondern die ftattliehrten Archivs -Räume

und die forgfaltiglle Pflege.

« Prit .Aa. 1841. Nr. 635.
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R wollen noch einmal die intereffaiite, im k. k. öfterreichifchen Miifcum in Wien vor

einijrer Zeit abgehaltene Bronze-Ansftellung unferen Lefern in ILrinnerung bringen und

uns mit einem der hervorragendften dort aufgeftellten Gegenftände befchäftigen.

Es war ein überaus glücklicher Gedanke der Mufeums-Direftion, eine derartige Aus-

ftellung zu veranftalten. Welche Fülle von bekannten, aber auch von bisher wenig oder gar nicht

bekannten Gegenftänden diefes Materials kamen hier in reicher Vereinigung zur Schau und welch'

vorzügliches Materiale war hier zum Studium ausgelegt. Männer der Wiffenfchaft, Kunftfreunde

und Sammler und Viele, die den I'lrfcheinungen des Tages ein mehr als gewöhnliches Intereffe

entgegenbringen, werden mit Befriedigung und Anerkennung diefer ebenfo lehrreichen als

gefchmackvoll angelegten Ausftellung gedenken.

Wir wollen hier diesmal jenem hochwichtigen Bronzegufswerke unfere Aufmcrkfamkeit

zuwenden, das in Würdigung feiner ungewöhnlichen Bedeutung die Mitte, als den vornehmften

Platz des herrlichen Hofraumes unferes Mufeums einnahm. Wir meinen den fogenannten St. Wenzels-

Leuchter, der für gewöhnlich in der fo eigenthümlichen gleichnamigen FrachtCapelle des Prager-

Domes feinen, aber nicht günftigen und der Bedeutung des Objeftes auch nicht genügend würdigen

Standplatz hat.

Man bringt diefes Kunftwerk, deffen Holz-Modell fich im germanifchen Mufeum befindet, in

Vorliebe mit dem Namen des berühmten Nürnberger Erzgießers Peter Vijcher (f 1529)' >" ^^''

bindung, ohne dafür unwiderlegbare Beweife beibringen zu können, wenngleich alle Wahrfchein-

lichkeit dafür fpricht, dafs Vifcher der Schöpfung diefes Kunftwerkcs nicht fernftand und immer-

hin möglich ift, dafs es aus feiner Werkftätte hervorging. Dafs die Meifterhand Vifcher s dabei

nicht unmittelbar betheiligt war, dafür fpricht wohl der UmRand, dafs das ganze Werk in Compo-

fition und Ausführung nicht auf jener Höhe fleht, die etwa das berühmte Sebaldus-Grab in Nürn-

berg einnimmt und die anderen Werke diefes großen Gufsmeifters charakterilirt.

Betrachten wir das Kunftwerk, fo fehen wir auf kreisrunder fehr breiter an der Kante

ornamentirter Fußplatte einen hohen cylindrifchen Sockel mit Fuß- und Krönungs-Gefims umgeben

von drei auf der Fußplatte hockenden und nach auswärts gewendeten Löwen von ftark Rylilirter

Auffaffung, jeder einen gefchweiften Schild vor fich haltend. Auf zwei Schildern fieht man das

Wappen der Prager Altftädter Brauerzunft: die Hopfenfchere, auf dem dritten das fchöne Wappen

A^x Prager Altftadt. Die Löwen lind herum im Dreieck und zwar fo gruppirt, dafs einer nach

rückwärts in der Mitte und zwei gegen vorn an den Seiten ihren Platz haben.

Zwifchen je zwei diefer Löwen ift noch eine auf einem Delphin reitende Putte eingefügt, von

denen die die Mitte der Vorderfeite einnehmende einen den fchon erwähnten Schilden ähnlich

1 Nurnbeigs Kunllleben von Retberg.
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geftalteten Schild hält, darauf eine lange

Infchrift. Diefer Schild fcheint eine

fpätere Zuthat (1671) zu fein und dürfte

an die Stelle einer Harpune gekommen

fein, die das Figürchen in urfprünglicher

Conception fchvvang.

Auf der erwähnten Sockel-Unter-

lage (055 M. hoch), die mit vortretender

Platte abfchließt, entwickelt üch in reizend

phantafievoller Geftaltung ein auf drei

Säulen ruhender Baldachin mit fchuppen-

artiger Bedachung (r30 M. hoch), eine

prachtvoll herrliche Compoiition edelfter

Formbildung. Wir fehen fchlanke, wohl

geformte und zart gegliederte korinthi-

firende Säulen, die im Rundbogen mitein-

ander verbunden find, eine äußerfl ge-

fchmackvoU behandelte Ueberdachung

mit reichem Spitz-Ornament an den

Kanten und mit vorzügHch ausgeführten

Figuren, Cherubim -Köpfen, Delphinen

und Masken befetzt.

Unter dem Baldachin fteht die

faft lebensgroße Figur des heiligen Wen-

zel; man kann diefe Partie des ganzen

Kunflwerkes als die fchwächfte bezeich-

nen; die Auffaffung der Darftellung zeigt

nichts befonderes. Der Heilige fteht in

Rüftung und mit drappirtem Mantel

gegen vorn gewendet. Er trägt eine

viertheiligre Krone und hält in der LinkenO

den Schild, in der Rechten die Fahne,

die in Betreff des ganz fteif gehaltenen

Fahnentuches nicht glücklich concipirt ift.

Der Ausdruck des Antlitzes ift ein ziem-

lich alltäglicher. Beiderfeits des Heiligen

fteht je ein herziges Kinder-Figürchen.

Den Abfchlufs des ganzen Auf-

baues bildet heute der obere Theil eines

etwas gedrückten Leuchters, beftehend

aus einem niedrigen gegliederten Stän-

der, der breiten Tropffchale und dem

mächtigen Dorn, auf den die Kerze

trefteckt wurde. Diefer Theil dürfte nicht

aus der Zeit der Entftehung diefes Kunftwerkes ftammen, er pafst fo gar nicht dazu und mag ein

Bronze-Gufs jüngerer Zeit fein. Kleine Kerzenhalter finden fich über den Säulen auf confolartigen
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Unterlauen. So edel und fchwun^voll das Werk bis zum Baldachin-Al}fchlufs ifl, fo nüchtern und

ja unharmonifch ifl diefc Zuy;abe.

Zum Schluffc erübrigt noch, der am Sockel zunächll feines oberen Randes angebrachten, in

fchlechten gothifchen Lettern umlaufenden Legende zu gedenken, die uns erzählt, dafs der

Leuchter im Jahre 1532 von den ISrauern der Altftadt Prag zum Andenken der Errettung von feind-

licher Bedrängnis für diefe Kirche geftiftet wurde.' Sie lautet: Anno dni 1532 Presidetib. Procopio

Zaborka, Matheo Ludwik De Zeletaw, Joanne Prasiak atq. Laurentio Wolowaty candelabrum

franitas Braseator- majoris civilat- Präge- huic sacro loco dicavit ob memoriam libcracionis templi

hujus scti eorum industria e manu hostium erepti. Laus deo. Diel nfchrift auf dem Schildchen lautet:

Ao MCDXX eccliam hanc metrop: praedones zisciani incipientes deruere a polentariis et braxa-

toribus antiq. urbis. Prag: depulsi et ecclia conservata est in cujus memoria honori Deo et patrono

suo S. Wencesl: hanc imaginem Ao MDXXXII o6loviratus eiusdem urbis posuit. Ao MDCLXXI
idem o6toviratus reparari et renovari fecit.

1 Dohmc: Kund und Künftler II. 37, p.ig. 50, wofelbft die Infchrift mit einiijen Lefefehlern gegel^en id. S. Friininel in Zeit

fclirift für bildende Kunft von Lützuw, Jalirgang 1884, S. 222 mit Abbildung, endlich Soldan über P. Vifcher, wofelbft die Wenzelsfigur

abgebildet ift.

Dr. Lind,

Eger.

XI. N. F.



DIE K. K. BURG IN GRÄTZ,

BinjUl^

Aufgenommen und besprochen vom Correspondenten Vincenz Leicht-Lvciidorff.

(Mil 23 Text Illuftrationen.)

AS Terrain, auf welchem die k. k. Burg in Grätz erbaut ift, gehört zu den Ausläufern des

Schlofsberges und bildet eine Art von Plateau, deffen abfallende Linien von der Spor-

gaffe, der Bürger- und Burggaffe gebildet werden. Diefes Plateau beherrfcht den

öltiichen Theil der Vorflädte von Grätz; die unmittelbare Verbindung der Burg mit dem

befeftigten Schlofsberge gaben erfterer den Charakter eines mächtigen Bollwerkes gegen aus-

wärtige Feinde.

Grätz war urfprünglich auf durchweg coupirtem Terrain erbaut; erfl feit dem 16. Jahr-

hundert wurden diefe Hügel zu Vertheidigungszwecken nach und nach abgegraben.

'

Die k. k. Burg foll nach Schreiner'- fchon

in den Jahren 1056 und 1120 erbaut worden fein,

und zwar heißt es, dafs der ältefle Theil an Stelle

des ehemaliiTen Vice-Domhaufes oreflanden fei.

Gewifs ifl indeffen, dafs fich an dem Bau gegen-

wärtig keinerlei romanifche Spuren mehr finden,

was fich zum Theile wohl daraus erklärt, dafs

Kaifer Friedrich III. fofort nach feinem Reme-

rungsantritt einen vollftändigen Umbau der

Burg begann.^ Ein großer Theil diefer Bauan-

latre ift uns erhalten geblieben.

Weitere Umgeftaltungen brachte das

16. Jahrhundert, namentlich feitdem unter Erz-

herzog: Karl die Burg zur bleibenden Refidenz der

Erzherzoge als Landesherren von Inner-Oeller-

reich (1564 bis 1618) umgeflaltet und zugleich auf

die vielfachen landesfürftlichen Behörden Rück-

ficht senommen werden mußte.

Seitdem hat die Burg nur mehr wenig

Zubauten, wohl aber allmäligen Abbruch erfahren.

Aus der Grundrifs-Dispofition (Fig. i), fowie aus der Stadtanficht von Andreas Troß von

circa 1700 entnehmen wir, dafs die eigentliche Hauptfront des Gebäudes nicht der Stadt — der

Hofgaffe — fondern dem Burggarten, beziehungsweife dem Walle zugekehrt war. Die Keller-

' Planirung 1506, k. k. Statthalterei-Archiv.

- Grätz, 1843, pag. 20g.

3 Beweis dafür die nocli erh,iUenen Schlursfteinc aus dem abgeriffcncn Theil der Burg im fteiermärkifch-landfchaflliclien

„joanneum" mit dea Jaiiruszahlen 1446, 1449 etc. etc.

Fig. I.
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anlagen, die fich in dem Erdgefchofs diefes Gebäudetheiles erhalten haben, find in mächtigen, mit

bedeutender Scheitelhöhe aufgeführten Spitzbogen gehaltet und fprechen in ihrer kühnen Con-

flrucSlion eher für eine vor-friedericianifche Hau-Periode.

Es wird dermalen wohl eine offene Frage bleiben müßen, ob der erhaltene Bau oder aber

der demolirte Theil der Burg die urfprünglich ältere Anlage ifl.

Ich neige mich zu letzterer Anficht aus dem Grunde, weil der abgetragene Traft

erftlich auf einem höheren Terrain gelegen war und dann, weil derfelbe fich dem befeftigten

Schlofsberg näher befand, denn eine X'erbindung zwifchen Burg und Schlofsberg hat nachweisbar

fchon fchr früh beftanden.

Fig. 2.

In den Jahren 1853 und 1854 wurtle beinahe die Hälfte der k. k. Burg abgetragen. Auf dem

Situations-Plane (Fig i) habe ich durch die entgegengefetzt gehaltene Schraffirung den demoHrten

Theil der Burg erfichtlich gemacht. Ob die Abtragung eine zwingende Nothwendigkeit gewefen

ift, bin'jch nicht in der Lage zu entfcheiden. Soviel aber fteht feft, dafs damit eine der künftlerifch

wie hiftorifch intereffanteflen Baulichkeiten der an Denkmalen ohnedem armen Steiermark für

immer zu Grunde oreg-anoen ift.

Die Gränze des Abbruches war durch das Terrain gegeben und glaube ich, dafs die

Erhaltung des zweiten und dritten Burghofes lediglich dem Umftande zu danken ift, dafs die

weftliche Begränzung fich auf einem ziemlich ftcil aviffteigenden Hügel befindet.



64 ViNCENZ Leicht-Lychdorff.

Der Stadt zugekehrt ift gegenwärtig nur ein verfcliwindend kleiner Theil des Burg-

Gebäudes; die urfpriingliche ziemlich ausgedehnte Straßen - Fagadc fowie der Verbindungsgang

zwifchen Burg und Domkirche find verfchwunden.

Den Eingang in die k. k. Burg vermittelt nicht das fogenannte Burgthor, welches die

Verbindung der Stadt mit den örtlichen Vorftädten bildet und unmittelbar an die Burg angebaut

ift. Obwohl es nicht zum eigentlichen Burg-Gebäude gehört, fo glaube ich defsungeachtet dem-

felben einige Worte widmen zu foUen. Diefes Thor befteht aus einer etwas gedrückten Wölbung

im Spitzbogen, über welcher fich ein jüngeres zwei Stockwerke hohes Gebäude erhebt. Ich glaube

nicht fehlzufchließen, wenn ich die Anlage des Fundamentes der Maxiiiiiliaii'ichen Bau-Periode

zufchreibe. Dafür fprechen die etwas niederen Verhältniffe ebenfo, als ein ehedem über dem

Thor angebrachtes Wappen des Haufes Oefterreich, welches, wie es fcheint, von einem Stech-

Helm mit hohem Pfauenfederfchmuck gekrönt war (Fig. 2). Das W'appen mit feiner für die

fpät - gothifche Zeit charakteriftifchen Umrahmung ift einem nachmaligen Umbau zum Opfer

Sfefallen.

Bei der W. //o//ar{chen Aufnahme der Stadt Grätz aus der erften Hälfte des 17. Jahrhun-

derts trägt das Burgthor eine ftattliche Thurmbekrönung. Auf den fpäter zu befprechenden Plänen

ift diefe Thurmanlage verfchwunden, der Ober-

bau des Thores oferadlinior grefchloffen, und da fie

auch aufdem älteren Pe/iam'fchen Stadt-Profpe6le

von 1594 fehlt, fo fcheint es mir wahrfcheinlich,

dafs bei Hollar ein Zeichnungsfehler— eine Ver-

wechslunof mit dem Uhrthurm der Burgf — unter-

laufen fei.

Der urfprünglichen Thoranlage wurde

fpäter auf der Seite des Stadt-Grabens eine

Pfeilerftellunsf vorirebaut, die im Rundbogen

gehalten ift und einen Verbindungsgang zwifchen

der Wohnung- des Statthalters und den Räum-

lichkeiten der Kanzleien trägt. Sie erfcheint be-

reits auf der Georo- Pe/ia/n'fchen Anficht der

Stadt zu Ende des 16. Jahrhunderts.

Das eigrentliche Burff-Einganorsthor ift

der Hofgaffe zugewendet; man gelangte durch

dasfelbe vor der Demolirung dire6l in den

erften Burghof, der weftlich von dem abgetra-

genen Gebäude, öftlich von der Wohnung des

Statthalters und nördlich von einem zweiten Thor

umfchloffen war, jetzt aber in den offenen Theater-

garten übergeht. Von diefem erften Hof gelangt man in einen zweiten bedeutend kleineren Hof,

der unregelmäßig von hohen Baulichkeiten umfchloffen wird und durch eine gewölbte feftungsartig

angelegte Halle in einen dritten Hof führt.

Die zwei erften Burghöfe gehören zweifelsohne zum Friedrichsbau; der dritte Hof ift

fpäteren Urfprunges und mündet in eine Arcaden-Flucht, welche im Erdgefchoffe die Stallungen,

im Oberbau die Räumlichkeiten der Regiftratur und des Archives der k. k. Statthalterei enthält.

An den zweiten Hof fchlofs fich ein dritter in gerader Linie an; von diefem gelangt man in

den Burggarten, beziehungsweife früher auf den Wall der Stadt; ein vierter Hof ift durch die

f-^:;.<"^'

Fig. 3-
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Demolirung gänzlich verfchwundcn. Die drei Burghöfe find in einer Achfe angelegt. Dabei

fchiebcn fich die umfaffendcn Baulichkeiten immer enger und entjer zufammen, fo dafs der zweite

Hof räumlich der fchmälfte ift. Erft der dritte Hof, der jedoch wie gefagt zum grüßten Theile

jiingften Urfprunges zu fein fcheint, gewinnt wieder beträchtlich an Ausdehnung.

Das Nivellement fämmtlicher erhaltener Höfe ift auf eine Ebene gebracht; die umliegenden

Hügel lind bis zur Sohle abgetragen, dadurch erfcheinen die Baulichkeiten, die ihr Fundament in

eben diefen Hügeln haben, ganz ungewöhnlich hoch und macht der zweite Hof infolge deffen

ganz (\i^n Eindruck eines fogenannten Lichthofes.

Facade.

Von einer Haupt-Fagade der k. k. Burg zu fprechen wäre eigentlich unrichtig. Wie fchon

Eingangs bemerkt worden ift, liegt die Wohnung des Statthalters einerfeits nach dem Garten,

anderfeits nach dem Hofe zu; jener Theil der Burg, welcher feine Front der Stadt — der Hof-

gaffc— zuwendet, ift ftreng genommen ein Nebcn-Tra6l, und hat die Anlage auch durchwegs den

Charakter eines folchen.

W^enn ich trotzdem diefen Theil der

Burg als Fagade befpreche, fo hat dies feinen

Grund lediglich darin, als nach modernen

Anfchauungen Straßen-Front und Fagade fich

deckende Begriffe find. Auch bietet die nach

dem Garten zu gelegene Hauptanficht in ihrer

linearen Behandlung durchaus nichts des

Intereffanten.

Vor der Demolirung mußte die Straßen-

Fagade ein ungemein malerifches Bild geboten

haben (Fig. 3).' Das Einfahrtsthor, von fehr

beträchtlicher Scheitelhöhe, ift aus fchweren

Quadern erbaut und fpringen die Boffagen

rechts und links um ein merkliches Stück

zurück, was den Eindruck der Feftigkeit des

Portales außerordentlich erhöht. Das Ganze

wird von einem mächtigen Gefimfe bekrönt,

welches fich oben durch eine leife Abfchrä-

rruno; mit der Mauer verbindet. Zwei fchwere

mit Eifen verkleidete Thorflügel fchließen das

Portal; man findet auf denfelben noch Spuren

von Bemalung, jedoch fo nachgedunkelt, dafs

man in Fragen des dargeftelltenGegenftandes

fich faft nur auf Vermuthungen einlaffen

kann. Da es jedoch bekannt ift, dafs dem

Grätzer Bürger und Maler Georg Krapfxm. Jahre 1623 über Antrag des königl. Hofmalers Peter de

Pomis 160 Gulden für das Bemalen des Burgthores mit dem großen kaiferlichen Wappen ange-

wiefen wurden," fo ift es anzunehmen, dafs die beiden noch erkennbaren Genien in Ueberlebens-

größe die Schildträger diefes nun bis auf die Köpfe des Doppeladlers verfchwundenen Wappens

' Vergleiche auch Schreiner's .Grätz", pag- 211.

2 Waßler „Steierifches Künftler Lexiknn", Graz |S8,^, pag. 69.
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waren. Es mag übrigens diefe Art der Polychromie zu dem malerifchen Charakter der Architektur

wefentlich beigetragen haben.

Rechts vom Befchauer erhebt fich neben dem Portal ein vorfpringender Erker, der trotz

feines geradlinig eingebrochenen Fenllers feine gothifche Abkunft nicht verleugnen kann. Ueber

dem Erker und dem Portal lauft ein Fries, der fich kräftig aus der Wand heraushebt und von eng

aneinander geftellten Confolen getragen wird. Er 'ü\ von einem fchmalen Ziegeldach bekrönt,

welches in fanfter Neigung abfällt und den Uebergang zur Wand vermittelt.

Diefer Fries, der in Compofition und Ausführung italienifchen Charakter verräth, thcilt

die Fagade horizontal in zwei faft gleich hohe Theile. Unmittelbar über dem Fries ift eine Reihe

niederer, faft quadratifcher Fenfter angeordnet, eine Form, wie wir fie in den Mezzaninen oder

aber in den höchftgelegenen Gefchoflen faft aller Renaiffance Bauten zu finden gewöhnt find.

Ueber diefem lauft ein zweiter Fries, der

I

Zwar viel einfacher gehalten ift, aber

!
ebenfo wie der erfte durch ein Ziegeldach

ÜT rq

ji!iiiiE!'ii'i»itr^!if,iiira«!

gegen die Uno^unft der Witteruna: ee-

fchützt wird. Diefer Fries reicht vom
Befchauer rechts um ein Fenfter weiter

hinaus als der erfte und kann zugleich als

Markiruncrs-Linie für die Sohle des nun

folgenden oftenen Ganges betrachtet

werden.

Die ganze Fagade, foweit wir

felbe bisher gefchildert haben, war von

einem Gange bekrönt, der die Wohnung

des Gouverneurs mit dem zweiten Theil

der Burg unmittelbar verband. Der Gang

war von 14 Säulen getragen und horizon-

tal durch ein deutfches Ziegeldach ge-

fchloffen. Es fcheint mir, als habe der

Innenraum diefes fogenannten Trompeter-

ganges keine abfchließende Decke gehabt,

fo dafs man dire6l in das Sparrenwerk

des Dachftuhles habe fehen können.

Diefer durch feine offene Säulen-

ftellung überaus malerifche Gang führte

einerfeits in den zweiten Gebäude-Com-

plex der Burg, anderfeits zu jener Bau-

lichkeit, welche die Verbindung der Burg mit der Hof- und Dom-Kirche vermittelte.

In einem fpitzen Winkel trafen hier zwei Gänge aufeinander, fich wechfelfeitig durch-

dringend. Das Aeußere des eben genannten zweiten Ganges läfst nun ziemlich deutlich mehrere

Styl-Perioden erkennen. Zu unterft erfcheinen zwei mächtige Rundbogenftellungen auf einen

malfiven Pfeiler gelagert (Fig. 4). Die beiden Archivolten waren von ungleicher Scheitelhöhe,

wie die Bogen felbft verfchiedenen Radius hatten. Ueber beide Bogen hin lief ein einfacher Fries,

über welchen zwei gekoppelte gothifche Fenfter angeordnet waren. Die Fenfter waren wieder von

einem Fries überbaut, der die horizontale Trennung des erften Stockwerkes von dem nun

folgenden zweiten veranfchaulichte. Diefes zweite Stockwerk war dann analog dem erften von

Fig. S-
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zwei gothifchen Doppelfciiftern durchbrochen, nur waren diefelben bei gleicher Hehler Weite von

größerer Scheitelhöhe. Relle eines zweiten Friefes fanden fich vor und mögen dem urfprünglichen

Dachgefimfe angehört haben. Das dritte Stockwerk ift dem Ganzen erft in fpäterer Zeit aufgefetzt

worden; die geradlinigen Fenfter, die in ihren Höhen- und Breiten-Dimenfionen an jene unter dem

Trompetergang der Straßen-Fagade erinnern, würtlen mich zu diefer Annahme beftimmen, felbfl

wenn es an einer a<5lenmäßigen Nachricht fehlen würde. In der That aber ill in einem Schreiben

des Erzherzogs Karl an feinen Oberhofmeifler vom 5. Auguft 1569 vom „Oratorium und Gang, fo

zu Grätz in der Pfarrkirchen paut werden foUen" die Rede.'

Ausgefprochen find an diefem Gange mit vollkommener Klarheit zwei Styl-Perioden; das

höchftgelegene Gefchofs gehört der Renaiffance, das erfte und zweite Stockwerk der Gothik an.

Da nun der Unterbau in außerordentlich kräftigen Rundbogen gehalten war, fo ifl die Anficht

nicht ganz ausgefchloffen, dafs diefes Fundament weit älter fein könnte. Es ifl auch nicht fehr

Fig. 6.

wahrfcheinlich, dafs fich ein Meifler des 15. Jahrhund erts in Inner-Oefterreich des Rundbogen-

Styles bedient habe. Sieht man von der Außen-Architektur ganz ab, fo fällt bei Betrachtung des

Grundriffes fofort die parallele Anlage diefes Ganges mit dem Burgthor auf. Die geringe

Entfernung zwifchen diefen beiden Baulichkeiten läfst die Annahme zu, ciafs wir es hier wahr-

fcheinlich mit einer urfprünglich doppelten Thoranlage zu thun haben, welche in Grätz wie es

fcheint bei allen Stadtthoren vorkam.

Bei größeren, fogenannten permanenten Fortifications-Bauten war eine derartige Anlage

fehr beliebt; ich erinnere an die neun Thore der Fefte Riegersburg, an die vielen Thore von

Hoch-Oftervitz; die Stadt Grätz felbfl: hatte ein inneres und ein äußeres St. Paulus-Thor, eine gleiche

Anlage des Eifen-, des Mur- und des Sack-Thores.

Die Anficht, dafs der erwähnte Gang urfprünglich ein Thor gewefen ift, wird durch die

beiden Wölbungen, welche auf Fig. 4 erfichtlich find, noch weiter unterftützt. Man betrachte die

I K. k. StatthaltereiAiciiiv. Hofkammei A<5len 1569, Augullus 77.
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Botrenftellung mit dem differirenden Radius und der ungleichen Scheitelhöhe. Der eine Bogen

fchlägt fich in vollem Halbkreis auf den maffiven Pfeiler, der andere erinnert in feiner langweiligen

Segmentform fofort an das 17. Jahrhundert, wo das gedrückte Gewölbe die Architektur beherrfchte.

Sollte da der zweite Bogen nicht eine fpätere Neuerung fein, die durch Rückfichtnahme auf den

wachfenden Verkehr der Stadt geboten war: Anderfeits will ich daran erinnern, dafs die Domkirche,

inmitten des Friedhofes gelegen, von einer Mauer umgeben war. Der X'erbindungsgang mußte

diefe Mauer durchbrechen, und da mochte fich denn fpäter wohl das Bedürfnis fühlbar gemacht

haben, den Umii^ansj um die Kirche frei zu bekommen, und dürfte der zweite Bogen innerhalb der

Kirchhofsmauer zu diefem Zwecke

ofebrochen worden fein. Als dann

nachmals der Friedhof aufgelaffen

wurde und damit die Umfaffunijs-

mauer der Domkirche fiel, hatte der

Verbindungsgang nicht mehr ein, fon-

dern zwei Thore, die in Anlage und

Confl;ru6lion verfchieden waren.*

Wenn diefe Annahmen zu-

treffen, dann wäre vielleicht der Unter-

bau des Verbinduncfssfanw^es zwifchen

Burof und Domkirche der ältefte

Theil des gefammten Complexes, und

da fich an diefen Bau unmittelbar der

demolirte Theil des Burggebäudes

anfchlofs, fo gewänne meine Eingangs

ausgefprochene Anficht an Berech-

tiarung-, dafs an der Stelle des abge-

traeenen Tra6les der ältefte Burgbau

geftanden habe.

Die Fenfter des Thorbogens

(Fig. 5) werden durch ein ftabartiges,

in allen Theilen mageres und dürltiges

Maßwerk gefüllt. Es fpricht dies aller-

dings für eine fehr fpäte Epoche der

Gothik, doch bleibt immer noch die

Annahme, dafs gerade diefe Decoration eine nachmalige Neuerung ift.

An den erwähnten Trompetergang und an den Verbindungsgang zwifchen Burg und Dom-

kirche fchlofs fich nun die Fac^ade des weiteren Burggebäudes an. Es war im allgemeinen ein

äußerlich höchft nüchterner, faft gar nicht gegliederter Bau, der in drei Stockwerken aufgeführt

war und bis zum Portal des jetzigen Landes-Theaters reichte. Von dort aus ging die Anlage in die

Tiefe und ift die weitere Entwicklung derfelben auf der beigegebenen Total-Anficht (Fig. 6)

leicht erkenntlich.

1 Die ältefte Abbildung der beiden Thorbogen befindet fich in . G. Jac. Edl. v. Deytrlsberg. Erbhuldigung, welche dem

rdm. Kaifer Carolo VI als Herzogen in Steyer von denen gefammten fteyerifchen LandlUnden den o. Julii 1728 abgelegt . .

worden." Grätz 1728 fol mit 12 Kupfern. Die Stiche find von Flurri.
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Innen-Architektur.

I. Hof. Kig. 7.

Durch das bereits befchricbenc Haupt-Portal betritt man den erften der Burghöfe. Ich

verfuche eine Schilderung der architektonifchen AnUige, wie felbe vor der Demolirung beftanilen

hat. Der erlte Hof war der weitaus geräumigfte. Eine gedeckte Einfahrt von vier Steinpfeilern

getragen und inii flacher Bedachung verfehen führt gegenwärtig dire6l in das Stiegenhaus, welches

zur Wohnung des Gouverneurs gehört.

A

Fig. 8.

Diefe Einfahrt lehnte lieh an eine urfprünglich loggienartige offene Bogenftellung, deren

erfte Wölbung fpäter vermauert wurde. Diefem Umftande haben wir es zu danken, dafs uns ein

Theil der plaflifchen Decoration erhalten geblieben ift.

Die Bogenftellung bildete ehedem zwei hohe Nifchen von beträchtlicher Tiefe, die

Archivolten waren ausnehmend fein gegliedert und ragten mit fchwachem Profil aus der Füllungs-

.mauer. Den Scheitel der Bögen, die als vollftän-

dige Halbkreife conftruirt waren, markirte eine

der Archivolte entfprechende zarte Confole.

Ueber diefer doppelten Bogenftellung

lief ein fehr reicher Fries und zwar in orleicher

Höhe mit dem fchon erwähnten Fries der Fagade.

Der Vertical-Schnitt(Fig. 2) veranfchaulicht diefe

intereffante Anlage. Der Fries der Hoffeite war

indefs viel reicher gegliedert und in der Höhen-

Dimenfion ausgedehnter als der andere, jedoch

ebenfo durch eine Ziegelbedachunir vor der

Unbill der Witterung gefchützt.

Durch den glücklichen Zufall der Ver-

bauung der erften Nifche ift uns diefer Fries

theilweife erhalten geblieben. Er befteht aus einer

ftark vorfpringenden, von einem Viertelftab ge-

deckten Platte, die von einer engen Confolen-

ftellung getragen wird. Die Confolen felbft find

mit Akanthus-Blättern decorirt und iftzwifchenje

zweien eine Rofette eingelaffen. Unter den Con-

folen zieht fich ein römifcher Eierftab hin; eine

fchmale Leifte trennt denfelben von dem nun folgenden breiten Band, welches mit kräftigen Feftons,

Fruchtbüfcheln und Flugbändern auf das reichfte gefchmückt ift. Ein Plättchen nebft einer darunter

liegenden Leifte und längs diefer eine Perlenfchnur bringen den Fries zum Abfchlufs (Fig. 8).

XI. N. F.

' Fig. 9.

10
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Unmittelbar über diefer waren, correfpondirend mit der Haupt-Fagade, drei niedere Fenfter

eino-elaffen ; es folgte fodann wieder das mit einem Ziegeldach gefchützte Markirungs-Profil der

Sohle des Trompeterganges und fchließlich der Gang felbft, als Höhenabfchlufs der Anficht.

Die beiden Bogenftellungen, welche die Lad des Oberbaues trugen, bildeten ehedem eine

Lünette, von welcher ein Segment erhalten geblieben ift. Diefes wird durch eine prunkvolle Cartouche

auso-efüllt, welche vom Fußpunkte der Bogen bis nahe an den Fries reicht. Die Cartouche beliebt

aus einem elliptifchen Mittelfeld, welches von zierlichem, weit über die Fläche hinausragenden

Rollenwerk umgeben ift. Durch zwei ftylifirte Rofen und daran geknüpfte knitterige Flugbänder

Fig. lo.

wird felbe an der Hauptfläche feftgehalten. Die Ebene, von welcher fich das reiche unfymmetrifch

componirte Rollenwerk löft, befteht aus einem Rechteck, deffen untere Winkel durch Kreis-

Seti-mente abo-efchnitten find, welche iiirerfeits wieder den Archivolten der Loggia entfprechen. Die

Mittelfläche der Cartouche ift durch einen einköpfigen, nach links gewendeten Adler gefüllt, der

ftellenweife vollkommen plaftifch aus der Ebene herausgearbeitet ift. Der Adler trägt auf der Bruft

das gevierte Wappen von Ungarn und Böhmen mit der öfterreichifchen Binde im Mittelfchild von

der Kette des Toifon-Ordens umgeben (Fig. 9). Die Zeichnung des Ganzen, fowohl des Adlers

wie der Cartouche und allen Beiwerkes ift ftyliftifch muftergiltig. Was die Deutung des Wappens

anbelangt, fo ift dasfelbe unzweifelhaft der einköpfige Reichs-Adler, den Ferdinand I. als römifcher

König führte, daher die ganze Bauanlage noch vor das Jahr 1558, die Blüthezeit der Renaiffance in

Deutfchland, zu fetzen ift.
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An die früher erwähnte zweite Hoirenaelhing fchUeßt ilch die Wand in einer fortlaufenden
Fläche an, welche durch drei Pilafter von gerin«reni Profil gegliedert ift. Die Pilafter find mit
korinthifchen Capitälen bekrönt und tragen fcheinbar den früher erwähnten Fries.

Der zweite der offenen Bögen ill zugleich die Vorhalle für die nun folgende freie Prunk-
treppe, die in edelfter italienifcher Renaiffance componirt war und von der nun leider nichts als

einige verblafste photographifche Abbildungen erhalten geblieben find.

Die Demolirung diefer Freitreppe wird für die Kunflgefchichte der Steiermark ein unerfetz-

hcher Verlull; bleiben. Zwar hat das Landhaus in Grätz eine ganz ähnliche Stiegenanlage ; aber

gerade deshalb beklagen wir den Verluft

diefes architektonifchen Meifterwerkes fo

fehr, weil fich im Landhaus der Charakter

der deutfchen, in der Burg der Charakter

der italienifchen Renaiffance bei mufler-

giltiger Behandlung gleicher Motive aus-

fprach.

Das Portal der Stiege (Fig. 10, 11,

12, 13) war von zwei cannelirten korin-

thifchen Dreiviertel -Säulen (gebildet, an

welche heb an der dem Eing-anPfe zuee-

wendeten Seite ein Pfeiler, der freien Hof-

feite ein Pilalter mit gleichfalls korinthifchem Capital anfchlofs. Säule, Pfeiler und Pilafter waren
ein Monolith und mit der größten Sorgfalt bis in das kleinile Detail durchgearbeitet. Den Pilafter

fchntückte im vertieften Längsfelde ein überaus feines aufftrebendes Rankenwerk- Ornament,
welches fich von der Fläche decent abhob und zu den fchönften diesbezüglichen Steinmetz-

Arbeiten zu rechnen id. Die Pfeiler, welche als die eigentlichen Träger des horizontalen Portal-

Sturzes anzufehen find, vermitteln den

Uebergang der verticalen in die wag-

rechte Lage durch fein profilirte, nur

durch vertiefte Felder gezierte Confolen.

Der nun folgende Architrav war

dreigetheilt, fo dafs immer je eine Flucht

die andere um weniges überragte. Durch

die beiden vorfpringenden Säulen ergab

fich eine Verkröpfung, die Architrav,

Fries und Kranz-Gelunfe durchdrang und

durch ihre reiche Profilirung zu der male-

rifchen Wirkung des Ganzen wefentlich

beitrug.

Ueber den Architrav, deffen

oberfies Glied als leichte Einziehuns:

gedacht war, erhob fich ein breiter Fries,

der mit einem üppigen Ranken- und Blatt-Ornament gefchmückt war. Entfprechend der korinthi-

fchen Anlage war das nun folgende Kranz-Gefimfe mit weit vorragender Hängcplatte, dreifacher

Abfchrägung mit dazwifchen geftellten Plättchen fo wie zu unterfl; angeordnetem Zahnfchnitt

gebildet.

JJofgaise ntfjaue

Fig. 14.
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Wenn fchon die decorative Ausftattuny; des Portales eine durchaus künftlerifche zu nennen

war, (o verdient die wahrhaft geniale Löfung der technifchen Schwierigkeiten in noch viel höherem

Grade unferen Beifall.

Das Portal war in die linke Seitenwand der zweiten Bogenftellung eingelaffen und hatte in

Folge deflen den ganzen Schub diefer mächtigen Wölbung zu tragen. Es bedurfte alfo fehr fefter

Stützen, wenn der Sturz nicht im Bogen, fondern in der Horizontalen gebildet fein follte. Eine

Bogenanlage aber wäre monoton gewefen und mufste aus diefem Grunde umgangen wenlen. Der

Künftler wählte in Folge deffen Monolithe als Träger, die durch die Dreithcilung in Säule, Pilaller

und Pfeiler nichts von ihrer Tragfähigkeit einbüßten.

Die Dreiviertel-Säulen ruhten auf reich profilirter Bafis mit unterlegtem vorfpringenden

Sockel, deffen vertiefte Mittelfelder plaftifch verziert waren.

Das Portal führte unmittelbar

zur Treppe, die fich in leichter Stei-

cfuntj erhob. Die Stieorenwange war

1% \^ wieder durch vier korinthifche, doch
""^"^

uncannelirte Säulen unterbrochen,

welche ihrerfeits die Gewölbe trugen.

Ein einfacher Fries, der die aufftei-

gende Linie markirte, zog fich über

die fein gegliederten Archivolten, deren

Lünetten Fruchtkränze und Flugbän-

der fchmückten. Die Stiege mündete in

eine offene, von drei ganzen und

correfpondirend von drei Halbfäulen

getragene Loggia. Diefe durchfchnitt

in ihrer Höhen-Dimenfion rechtwinkeliir

den früher erwähnten Fries, welcher

fich nun längs derfelben hinzog und fo

diefen reizenden Bau zum Abfchlufs

brachte.

Die Loggia ihrerfeits ruhte

auf einem durch ein Gewölbe imter-

brochenen Unterbau, der wieder durch

eine Pilafter-Stelluntj mit korinthifiren-

dem Capital und reichem Gefimfe

decorirt war. Das fteil auffteigende deutfche Ziegeldach diefes Baues, welches in auffallendem

Contrafte mit der durchaus italienifchen Auffaffung und Durchführung der gefammten Treppen-

anlage ftand, lehnte fich an die weftliche Hofwand und kann gleichzeitig: als eine Fortfetzunor der

Ziegelbedachung des Haupt-Friefes betrachtet werden.

Aus der offenen Vorhalle gelangte man direft in den nun demolirten Theil der Burg. Im

Jahre 1783 wurde der ganze Bau auf Befehl des Gouverneurs aufgenommen; die diesbezüglichen

Pläne befinden fich im Archive der k. k. Statthalterei und bringe ich hier einen Theil des Horizon-

talfchnittes durch das zweite Stockwerk des demolirten Tra6les der Burg (Fig. 14). Soviel ich aus

den Plänen entnehmen konnte, führte die erwähnte Prunktreppe in ein großes geräumiges Vor-

haus, von welchem aus mehrere Stiegen in das zweite als das Hauptgefchofs des Baues liefen. In

diefes Stockwerk mündete auch der bereits befprochene Trompetergang mit acht nach aufwärts
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tuhrcnden Stuten. Im Winkel fchlofs fich fodann der Kirchengani; an, der dreizehn Stufen tiefer

gelegen war. Das zweite Stockwerk des letzteren fcheint zu VVohnungszwecken gedient

zu haben; ich fand es auf den Plänen durch llolzwände getheilt und tue fo gewonnenen Räumlich-

keiten mit Oefen verfehen.

In der Längsachfe des Trompeterganges lag eine Enfilade von leerftehenden durchwegs

größeren Piccen, von welchen aus man einerfeits in die Gouverneurs-Loge des Landes-Theaters,

anderfeits in die Hof-Capelle gelangte. Auf eine ausführliche Schilderung der Capelle kann ich mich

aus dem Grunde nicht einlaffen, weil diefer in feiner Art hochintereffante Bau der Gegenfland einer

eicrenen Monographie wäre. Ich begnüge mich darum mit wenigen baugefchichtlichen Daten. Die

Capelle war in edelfler italienifcher Renaiffance erbaut. Das zierliche Steingewölbe war mit Fresken

von der Hand des erzherzoglichen Hofmalers Teodora Ghifi reich gefchmückt, ' die Stuckarbeit

Fig. i6.

welche wir uns vorzugsweife als Einrahmung der Gemälde zu denken haben, beforgte der Bildhauer

Scbaßian Carlon, welchem dafür unterm 9. Juli 1599 der Betrag von 600 fl. angewiefen wurde.
"

Die Seitenwände waren bis auf Manneshöhe in Nufsholz getäfelt, reizende reichgefchnitzte und

intarfirte Portale vermittelten den Ein- und Ausgang. Die Täfelung, die Thüren, fowie die kunft-

vollcn Befchläge find fpurlos verfchwunden ; die Fresken jedoch follen ausgefägt und nach Schlofs

Södine bei Mooskirchen in Steiermark gebracht worden fein.

' W'aßler, Steierifclies Künftler Lexikon, Grätz. pag. 26.

- WaßUr, a. a. O. und Mittheilungen der k. k. CentralConimiffion für Runft und hiftorifclic Denkmale, N. F. 8. Band, (1SS2),

S. XCVII
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Ich habe im Jahre iS8o im Schlöffe Söding, einer Fideicommifs-Herrfchaft der freiherrlichen

Familie Kellersperg, vergeblich nach diefen Fresken gefucht. Da mir aber in Folge der Anwefenheit

der Herrl'chaft nur wenige Räumlichkeiten zugänglich waren und der Caftellan keine Auskunft

geben konnte, fo glaube ich, dafs die ausgefägten Mauerftücke fich doch noch irgendwo im

Schlöffe befinden könnten. Die Glasgemälde find jetzt im germanifchen Mufeum zu Nürnberg.

Die Strafsen -Anficht der Capelle habe ich (Fig. 15) gegeben. Die Gliederung ift eine

fehr einfache; die Abfis fpringt in Form eines Polygones vor, die beiden gothifchen Spitzbogen-

fenfter fcheinen eine fpätere Zuthat zu fein. Von der Straßenfeite führte gleichfalls eine Thür in

das Burggebäude, welche dire6l zu einer Treppe geleitete, über die man in die Capelle gelangen

konnte. Es fcheint dies der Weg für die Dienerfchaft gewefen zu fein; auf dem beisresfebenen

Schnitt ift die Mündung diefer Stiege erfichtlich.

Um jeder Irrung vorzubeugen, erwähne ich gleich jetzt, dafs außer diefer fogenannten

Hof-Capelle noch eine zweite viel größere und geräumigere Burgkirche befland. Ich werde bei

Befprechung des zweiten Hofes auf diefen Gegenfland zurückkommen.

Längs der früher befprochenen Loggia der Prunktreppe lief nun die Hof-Fagade des

demolirten Burggebäudes hin. DerGrundrifs war unregelmäßig und willkürlich ofeftaltet, was auf eine

frühere Anlage und nachmaligen Umbau fchließen läfst. Für die letztere Anficht fpricht auch eine

gothifche Füllung (Fig. 16), die unter einem Fenfler des Eckvorfprunges gegenüber dem noch

beftehenden Brunnen eingemauert war. Ich halte diefe fchöne Steinmetzarbeit für einen ver-

mauerten gothifchen Balcon, ' obwohl ich vergeblich nach einer Erklärung fuche, auf welche Weife

fich diefe Brüftung erhalten haben mochte.

Diefelbe befteht in frontaler Anficht aus einem creftreckten Rechteck, welches in mehrere

dem Quadrate fich nähernde Felder getheilt war. Ein breites Gefimfe lief darüber hin, die Felder

wurden durch Stabwerke getheilt und durch ein ftark vorfpringendes Profil nach unten abge-

fchloffen. Das Fußgefimfe beftand aus einer weit über die Normal-Ebene hervorragrenden Abfchrägung

mit Rundftab und tief eingezogener Hohlkehle, welche hier die Stelle einer Waffernafe vertrat.

Zwei der Felder waren mit reichem Maßwerk gefüllt, das dritte war ehedem wie es fcheint mit

plaftifch vortretenden Schildchen gefchmückt gewefen, von welchen fich noch zwei Stück erhalten

hatten. Auf der Stirnfeite lief das Gefimfe in ungefähr halber Länge zurück, fternförmiges Maß-

werk in kleineren Proportionen war eingefchaltet. Daneben fland en relief das bekannte Mono-

gramm Friedrich III. zwifchen zwei Flugbändern und darunter, das Fußgrefimfe durchfchneidend,

zwei Wappenfchilder mit dem deutfchen Doppeladler und dem Wappen von Portugal. Die Jahres-

zahl 1452, welche Schreiner noch gefehen hat, entfpricht dem Jahre der Kaiferkrönung und der

Vermählung Friedrich III.

Der Balcon' lag mit dem Verbindungsgrang zwifchen Buro^ und Domkirche in einer Flucht,

ungefähr in der Höhe des erften Stockwerkes und dürfte gleichzeitig mit diefer Etage entbanden

fein. Die höheren Gefchoffe diefes Baues flammten dann aus den Ta^en Maximilian I. Beweis

dafür die Angabe Schreiner's, dafs darüber hoch oben neben zwei bärtigen Köpfen das Bruftbild

eines Engels fichtbar gewefen fei, v.'elcher ein Flugband mit der Jahreszahl 1498 gehalten habe.

Weiters war die Hof-Fagade nur mehr durch einen Dachreiter von nennenswerther Höhe

unterbrochen. Derfelbe wurde vermuthlich erft zu Zeiten des Erzherzoges Karl II. errichtet, um die

Burguhr aufzunehmen und hatte wohl trleich den Thürmen auf der Domkirche und dem Land-

häufe eine Metallverkleidung, wahrfcheinlich aus Kupfer. Wenigftens läfst auf folches die Nachricht

> Ebenfo Schreiner, Grätz. S. 213, welcher den erften Burghof noch nach eigener Anfcbaunng fchildert.

- Refte diefer fcbönen nnd überaus fleißigen Steinmetzarbeit habe ich im fteiermärkifchlandfchaftlichen Münz- und Antiken

Cabinet gefunden. Es war mir dadurch möglich, aufdie Höhe des GefammtmaCes zu fchließen; diefelbe betrug nach forgfaltiger Schätzung

ungefähr 90 Ctm.. was ganz der Brüftungshöhe eines Balcons entfpricht.
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fchließen, dafs diefer Uhrthurm im Jahre 1571 einen Oelfarbenanflricli erhielt.' Dem Grätzer Bürger

und Maler Ditrich Kamakkcr wurde im Jahre 1572 die Arbeit übertragen, die Seitenflächen des

Uhrthurmes mit einem Schachbrettmufler (fchwarz und afchfarben) zu verfehen, fpäter jedoch

mufste er auf erzherzoglichen Befehl hin ,die drei Stuckh daran die Zaiger der Uhr flehen" mit

Gold, Silber und bunten I*"arben übermalen. Das reiche doppelt abgefetzte Zwiebeldach lief in

einen Knauf aus, der einem zweiköpfigen Adler zum Stützpunkte diente. Wie es fcheint, befand fich

in dem Zwifchengliede der Bedachung auch eine Glocke.

Den nörillichen Schlufs der Hof-Fagade bildete das polygone Stiegenhaus jener hoch inter-

effanten Wendeltreppe, die uns durch einen glücklichen Zufall voll Händig erhalten geblieben ifl:.

Diefe Treppe gehört nach dem Urtheil des Architekten Joliann Gradl, deffen fachgemäße

Schilderung diefes Obje6les im XI. Bande der

Mittheilungen der k. k. Central -Commiffion %
1866 nachgelefen werden möge, zu jenen inter-

effanten Ueberreflen fpät-gothifcher Profan-

Architektur, aus denen man vor allem erfehen

kann, dafs felbft an den zum Bedürfnis ge-

wordenen Objedlen alltäglichen Nutzens und

gemeiner Zweckmäßigkeit eine höhere künft-

lerifche Ausbildung beliebt wurde. Sie bietet

uns ferner ein Beifpiel dafür, wie das gothifche

Syftem auch an minder in die Augen fallenden

Gegenfländen mit Kraft und Confequenz und

mit genialer Rücküchtslofigkeit gegen Schwie-

rigkeiten in der Ausführung gehandhabt wurde,

um die Verwirklichung des Ideales zu errei-

chen. Diefe doppelfpindelige Wendeltreppe

ill in dem vielverzweigten Complex der Burg-

räumlichkeiten tief nach innen anorelesit und

wurde dem Architekten ohne Zweifel die

Aufgabe geftellt, für das drei Gefchofs hohe

und mannigfach ausgedehnte Gebäude ein

Communications-Mittel herzuflellen, das bei

einem verhältnismäßig geringen Terrain eine möglichft große Frequenz auf- und abfteigender

Perfonen zuläfst.

Das Aeufsere des Stiegenhaufes (Fig. 17), welches fich mit zwei Seiten an die bauliche

Umgebung anlehnt, ift polygonal gebildet; da die beiden Treppen im Grundrifs eine elliptifche

Form ergeben, fo war die mehreckige Anlage der Außenfeite eine Nothwendigkeit. Die Fagaden-

Gliederung ift fehr einfach, der Bau ift in drei Gefchoffen aufgeführt und feitlich von je vier Fenftern

durchbrochen. Das erfte Stockwerk wird überdies durch einen ringsum laufenden Fries mit ausge-

fprochen gothifcher Profilirung von dem folgenden getrennt.

Hier mufs bemerkt werden, dafs die Treppe fich mit der Weftfeite an einen Hügel lehnt,

auf welchem früher der dritte Hof der Burg lag. Die Stieije hatte alfo nicht nur die Aufcjabe, eine

Communication im Gebäude felbft herzuftellen, fie verband auch zwei Burghöfe von verfchiedener

relativer Höhe.

Fig. 17.

1 Hofkarameracflen 1572, Februar Nr. 21. Auf der /'t/<«/«'fchen Anficht von Grälz (1594) ift die Aehnlichkeit des Burguhr-

thurmes mit jenem auf dem Landhaufe ganz augenfchcinlich.
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Ober dem erwähnten Fries find auf zwei Seiten Römerfteine eingemauert, welche in

Schreiners Grätz, Seite 214, vorzügHch abgebildet und ausführlich befchrieben find. Ueber dem nach

Süden zu gelegenen Römerftein befindet fich ein gothifches Flugband mit den bekannten fünf

Selbfllauten Friedrich III. (IV.), im Gefchofs höher über Ecke gerteilt die Jahreszahl 1498, fpäter

nochmals die Jahreszahl 1500, woraus fiebere Schlüfie auf die Ausführung und Vollendung diefes

Baues gemacht werden können.

Ein reizendes Portal (Fig. 18) vermittelt den Eingang. Dasfelbe ift aus feinkörnigem Sand-

rtein ausoreführt und bemerkenswerth durch feine edlen Verhältniffe fowie durch die zierliche Art

der Decoration. Das ganze Thor ift nur wenig über zwei Meter hoch, der Sturz horizontal mit

boeenförmiir nach rechts und links abgenommenen Ecken. Die Sockel reichen bis zum dritten

Theil der gefammten Höhe und

find aus je vier Seiten eines Acht-

eckes gebildet. Nach oben zu

find die Flächen abgefchrägt und

entwickeln fich aus ihnen eine

Reihe von phantafievoll geftalte-

ten Gliedern, die als Bafen des

nun folgenden Slabwerkes ange-

fehen werden können. Leider ift

durch das fortwährende Ueber-

tünchen die Hauptform diefertheils

als doppelt gewundene Spiralen,

theils als Kelche und Blattwerk

trebildeten Glieder faft unkennt-

lieh geworden.

Ift fchon die Außen-

Architektur eine durchwegs inter-

effante, fo ift doch die Innen-

anlaee noch bemerkenswerther.

Um der Raumbefchränkung ab-

zuhelfen, wurde die Wendeltreppe,

und, um einem möglichft großen

Perfonenverkehr zu genügen, eine

doppelfpindelige gewählt. Der

Grundrifs befteht aus zwei fich

fchneidenden Kreifen, die in ihrer

Gefammtform einen fogenannten

Korbbogen geben. Der Radius je eines Kreifes hat eine Länge von 5' i' '...'• Die Stufen von 87.^"

Höhe haben bis zum Dache eine Gefammthöhe von 36' 17"; davon find die erften fechs Stück noch

untermauert. Von da an winden fie fich um einen vollen cylindrifchen Schait, an dem zur

Bequemlichkeit derauf- und abfteigenden Perfonen eine fteinerne, als Rundftab profilirte Handhabe

belaffen wurde.

Im erften Gefchoffe endet der cylindrifche Spindelfchaft mit einem durch eine Art von

Capital gefchloffenen Gliede, und wächft aus diefem ein halber ausgehöhlter Cylinder-Schaft heraus,

der, um das Auge zu feffeln, an der dem Perfonenverkehr zugewendeten Seite gefchweiftes und

geflammtes Maßwerk zeigt. Die 14., 29. und 45. Stufe, die nach ihren Enden in dem Spindelfchaft

Fig. 18.
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ihre Unterftütziing haben, wurden, da fie ob der darüber auflietrenden Belaftung zu fehr bezüglich

der Torfions-Feftigkeit in Mitleidenfchaft gezogen worden wären, auf Confolen gelegt. Die letzteren

kragen gewaltig aus der Mauer hervor, find fehr einfach profilirt und nehmen die darüber ruhende

Schwere dergeftalt auf, dafs die bezüglich der Torfions-Fertigkeit in Anfpruch genommene Spindel

entlaftet wird. Um ferner noch das Gewicht der einzelnen Stufen auf ein Minimum zu bringen,

wurde ihnen nach vorn zu Material wegfo-emeißelt und ein vertieft (^egfen die Wand zu verlorenes

Feld eingehauen; auf der unteren Seite aber wurden fie ausgehöhlt und mit einem fanft kegel-

förmigen Gliede verfehen, das in feiner kleinen Einfalzung die darüber liegende Stufe aufnimmt

und folchergeftalt jeder Verfchiebung den wirkfamften Widerftand leiftet.

Dadurch, dafs von den einzelnen Stufen in zuläfllger Weife Material weggenommen wurde,

wird auch der Spindelfchaft rückfichtlich der rückwirkenden Feftigkeit nicht zu fehr in Anfpruch

genommen, aus dem gleichen Grunde ließ aber auch der Conftru6leur den Spindelfchaft im erften

Gefchoffe ungefchwächt als vollen

Cylinder fich erheben; mit einem Worte

die Conftru6lion ifl höchft geiftreich,

die Decoration o-efchmackvoll und

letztere emancipirt fich von der con-

llrudliven Grundlage.

Zwei reich und plaftifch pro-

filirte Portale führen in die anftoßenden

Corridore. Die Sockel fmd mit Spiral-

Windungen geziert, während das Stab-

werk in Form des Efelsrückens fich

durchfchneidet. Die perfpeftivifche

Anficht, die ich auf (Fig. 19) bringe,

ift vom Corridor des zweiten Stock-

werkes aus aufgenommen. Das Licht

wird in ausgiebig;er Maffe durch vier

Fenfter mit geradem Sturz, profilirter

Laibung und fich durchfchneidendem

Stabwerk in das Treppenhaus herein-

geführt. Die Wendeltreppe ift fehr gut

erhalten und es bleibt nur zu bedauern,

dafs das Maßwerk-Ornament am Spin-

delfchaft, wie fchon erwähnt, durch

das oftmaliije Tünchen o^eradezu un-

kenntlich geworden ift.

An das Stiegenhaus der Wen-

deltreppe fchließt fich die nördliche

Begränzung des erflen Hofes an. Sie wird gebildet durch einen mächtigen Thorbogen, welcher

ein drei Gefchofs hohes Gebäude trägt. Ueber dem Portale, mehr nach rechts gehalten, ift ein

Flugrband mit den fünf Selbftlauten eins^emauert, zwifchen dem erften und dem zweiten Stockwerk

befindet fich ein Schild mit dem Monosframm Kaifer Friedrich III. Vom dritten Gefchofs des

Stiegenhaufes führt längs der PVont des erwähnten Gebäudes ein offener Gang in den gegenüber-

liegenden Flügel des Haupt-Tra6les.

XI. N. F. "

Fig. 19.
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Das Hauptgebäude felbft ift jetzt architektonifch mehr weniger belanglos. Eine Flucht

hoher, geradlinig gefchloffener Fenfter mit nüchterner Gefimsbekrönung in zwei Stockwerken ill

fo ziemlich alles Bemerkenswerthe. Im Erdgefchoffe diefes Tra6les unmittelbar hinter dem Brunnen

ifl; ein intereffanter Grabftein in Sockelhöhe eingemauert. Nach Schreiner ift es ein Denkftein für

den jüdifchen Gelehrten Rabbi Nifim, der zu Grätz am 15. Juni 1389 ftarb. Diefer Stein wurde in der

Karlau um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gefunden und in die Burg übertragen. Aut den von

mir früheren Ortes erwähnten Plänen aus dem Jahre 1783 hat der Stein fchon feine jetzige Stellung.

Von den mancherlei eingemauerten Römerfteinen, welche bei Schreiner angeführt werden, haben

nur wenige ihren Standort in der Burgmauer behalten, welchen ihnen wahrfcheinlich der kunft-

liebende Kaifer Maximilian I. angewiefcn hat. Verfchwunden ift namentlich auch jener Denkftein,

welchen diefer bei Uebertragung der Gebeine eines bei Leibnitz eröffneten Römergrabes im Jahre

1506 errichten ließ.

Zweiter Burghof.

An räumlicher Ausdehnung fowohl als wie an architektonifcher Anlage fteht der zweite

Burghof hinter dem erften zurück. Den Eingang vermittelt eine tiefe feftungsartig angelegte

Halle, deren Gewölbe fich höchft unregfelmäßig überfchneiden. Die Booten find in Form eines etwas

gedrückten Tonnengewölbes mit abgefafsten Zwickeln gefpannt und gehen ohne jede weitere

Vermittlunor in die verticale Fläche über. Von aufserordentlicher Stärke und mafsiger Anla""e find

die Stützen, was fich daraus erklärt, dafs fich über der Wölbung ein drei Gefchofs hoher Bau erhebt.

Durch eine niedere Thüre, welche fich unmittelbar hinter dem erften Thorbogen der Halle

befindet, gelangt man in die alte Burg-Capelle. Der ausgedehnte Raum wird gegenwärtig als

Holzlage verwendet und ift in Folge deffen einer gründlichen Unterfuchung nur fchwer zugänglich.

Die einflügelige Eingangsthür weift keinerlei Gliederung oder felbft nur Profilirung auf; als Ober-

lichte ift ein fogenanntes Ochfenauge eingelaffen, welches den heften Beweis dafür liefert, dafs der

jetzige Sturz eine fpätere Neuerung ift.

Die Schwelle der Thür liegt mit dem Niveau der Halle in einer Ebene. Den Eingang in

die Capelle vermitteln drei nach abwärts führende Stufen, über welche man zuerft in einen

fchmalen, mit einem halbkreisförmigen Tonnen-Gewölbe überdeckten Raum gelangt, dem bei einer

Tiefe von 2 M. eine Höhe von kaum a'/^ M. entfpricht. Daran fchließt fich eine zweite ähnliche

Halle, welche räumlich ausgedehnter ift und gleichfalls mit einem Tonnen-Gewölbe — doch von

ungleich bedeutenderer Scheitelhöhe — überdeckt erfcheint. Diefe beiden unmittelbar auf-

einander folgenden Hallen, die übrigens durch eine quer über die ganze Breite des Capellen-

Raumes laufende Stufe von dem eigentlichen Inneren getrennt find, fcheinen für die Dienerfchaft

und das Gefinde beftimmt gewefen zu fein. Von der zweiten Halle an erhebt fich der Raum zu

beträchtlicher Höhe, das erfte Stockwerk durchbrechend. Gegenwärtig ift durch eine Trambaum-

lage und Holzverfchalung die Capelle auf die halbe Höhe gebracht. Der Haupt-Altar war nach

Often zu gegen den Burgwall, auf welchem heute der Burggarten angelegt ift, gelegen; dorthin

münden auch die etwas niederen, doch reich profilirten gothifchen Fenfter, durch welche die Kirche

ihr Licht empfing. Zur linken Hand war ein Neben-Altar errichtet, und find beide Stellen wo die

Altäre geftanden haben gegenwärtig noch durch eine Erhöhung über die Sohle erkennbar.

(Fig. 20.)

Beim Anblick der Innen-Anlage der Capelle könnte man fehr leicht zu dem irrigen

Glauben verleitet werden, es hier mit einer jener hoch intereffanten doppelgefchoffigen Capellen-

Bauten zu thun zu haben, wie folche beifpielsweife die Burg zu Eger, die Wartburg bei Eifenach,

die Kirche zu Schwarz-Rheindorf und die Kirche zu Stein in Krain aufweifen. Dies ift nun wohl
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nicht der Fall; die Capelle nahm nur räumlich die Hühen-Ausdehnuny von zwei Stockwerken ein

und dürften oben Oratorien und Logen gewefen fein, in welche man direkt aus der in einer Achfe

und Höhe gelegenen Wohnung des Regenten untl fpäter des Gouverneurs oder Statthalters

gelangen konnte.

Von irgend welchem Schmuck oder fonftiger künfllerifcher, wie decorativer Ausflattung

iil nichts erhalten geblieben. Die Wände entbehren zum größten Theil des Mörtelbewurfes, fo^rar

die Bekleidung des Fußbodens ift entfernt worden und hat fich nur dort etwas weniges Mauerwerk
erhalten, wo die trennende Stufe fich befindet.

Rechts und links an die Capelle fchließen fich großartig veranlagte Keller an. Diefelben

befinden fich circa 8 bis lo Stufen unter dem Niveau, und nehmen ohne jede weitere tragende

Wand den ganzen Gebäuderaum ein. Der Grundrifs diefer Kelleranlagen, foweit diefelben der

erwähnten Halle und dem zweiten Burghof angehören, beileht aus einem Rechteck, deffen Seiten

fich verhalten wie 1:2. Drei mächtige polygone Pfeiler erheben fich in den Mittelpunkten der eino-e-

fchriebenen über Eck geftellten Quadrate und bilden den Ausgangspunkt der gewaltigen Spitz-

bogen, in deren Gurten die Deckgewölbe

eingefpannt find. Die Pfeiler, welche den ganzen

mittleren Schub der Gewölbe tragen, find im

Grundrifs quadratifch, erheben fich in Form

eines vierfeitigen Prismas bis zu einer Höhe

von ungefähr 2 M. und gehen fodann in ein

Sechseck mit abgefafsten Ecken über. Die

Gurten ihrerfeits erheben fich ohne jede archi-

tektonifche Gliederung unvermittelt bis zu

bedeutender Scheitelhöhe und fetzen an die

Wand in Form von kurzen abgeftumpften

Pyramiden an. Um diefe großartigen Räumlich-

keiten den gegenwärtigen Bedürfniffen ent-

fprechend nützen zu können, find zwifchen dem

erflen und dritten Pfeiler leichte Füllungs-

mauern eingefpannt worden, ebenfo hat man

verfchiedene andere Theilungen durch Holz-

und Riegel-Wände voroenommen.

Der erfte Keller hat feinen Eingang noch in der Halle, der nebenliegende ifl; bereits dem

zweiten Burghof angehörig. Das Eingangsthor in die Keller ifl durch einen intereffanten Spitz-

bogen gebildet, der fich durch eine flache, aber trotzdem tiefe Abfchrägung von der Wand trennt

und direft ohne jede weitere Vermittlung auf der Erde auffitzt.

Diefe Art und Weife der Thürumrahmung kommt in dem jetzt befchriebenen Hof zweimal

vor und war früher auch im erften Burghof im Erdgefchoffe angewendet;' dort find diefelben

jedoch nachmaligen Neu- und Umbauten zum Opfer gefallen.

Die Haupt-Anficht des zweiten Burghofes wird nicht durch die Fortfetzung des eigent-

lichen Haupt-Gebäudes gebildet, fondern mehr durch den faft thurmartigen Aufbau über der

Eingangshalle. Diefe Anlage ifl, wie fchon erwähnt, dreigefchoffig und in auffleigender Linie von

drei Fenflern durchbrochen, welche mit geradlinigem Sturze verfehen find und felbft wieder in

ganz verfchiedenen Achfen liegen. Unter dem Dache, zum Theil von der Rinne bedeckt, zieht fich

' Auf den amleren Ortes citirten Aufnahmen der k. k. Burg fiml die Eingänge in die Keller des erften Hofes noch mit dem

Spitzbogen ve rfehen, gegenwärtig find die Kellerthore überhaupt eaffirt.
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ein bekrönender Fries hin, der durch kleine aneinander gereihte Rundbogen und durch über Eck

orertellte vorkragende Ziegel — der fogenannten romanifchen Stromfchicht — gebildet wird.

Es wäre mindeftens vorfchnell, wollte man von diefem allerdings fehr charakteriftifchen

Fries auf das Alter des Baues fchließen. Abgefehen davon, dafs fich unmittelbar über dem Thor-

bogen in ftarkem Relief die Jahreszahl 1494 befindet, habe ich außerdem in Grätz in einem Haufe

der Sackftraße einen ganz ähnlichen Fries gefunden, gleichfalls als Bekrönung einer Hof-Fagade,

welche in ihrer Gefammt-Anlage die fpät-gothifche Bau-Periode nicht verleugnen kann.

Im rechten Winkel fchließen fich nun die weiteren den Hof umfaffenden Baulichkeiten an.

In gleicher Fluchtlinie mit der Haupt-Front des erften Burghofes erhebt fich das Gebäude bis zur

Höhe von zwei Stockwerken. Die Fenfter des erflen Gefchoffes find mit einem Steinkreuz und

Rahmen aus gleichem Materiale umfchloffen und tragen die charakteriftifchen gedrückten Formen

der fpät - gothifchen Zeit. In einem der fchließenden Balken, die als überfchnittenes Stabwerk

gebildet find, ift mit vertieften fcharfkantigen Ziffern, die im Horizontal-Schnitte ein gleichfeitiges

Dreieck geben, die Jahreszahl 1494 eingefchrieben, darüber hin eine ornamentale Umfaffung im

Charakter eines kräftioren derben Federftriches.

Weniger ausgezeichnet ift der dem eben befprochenen gegenüber liegende Flügel. Derfelbe

ift nur ein Stockwerk hoch und lehnt fich in folcher Weife an das unebene Terrain, dafs die

Parallel-Front als ebenerdig erfcheint. Den ganzen Tracl nimmt ein Corridor ein, durch welchen

man heute direfl in die Räume des Archives und der Regiftratur der k. k. Statthaiterei gelangt.

Im Erdgefchoffe diefes Baues find keine Fenfter angebracht; erft zum Schluffe wächft derfelbe ganz

unvermittelt zu bedeutender Höhe an und wird dort durch ein im Rundbogen gefchloffenes Thor

durchbrochen, durch welches man in die fäulengetragene Halle gelangt, welche der Stallburg

vorcrebaut ift.

Dritter (demolirter) Burghof.

Der dritte Burghof ift, wie fchon Eingangs erwähnt wurde, der Demolirung zum Opfer

gefallen. Er war zu dem eben befprochenen Hof parallel gelegen, im Niveau jedoch um mehrere

Klafter höher. Man konnte in denfelben entweder über die doppelfpindelige Wendeltreppe, oder

aber durch den Corridor der Stallburg gelangen, mit welchen er durch eine freie Stiege verbunden

war. Umfchloffen wurde diefer Hof einerfeits von dem erwähnten Gange der zur Regiftratur führt,

anderfeits von dem demolirten Tract der Burg, der fich an das Stiegenhaus der Wendeltreppe

anfchlofs. Die Architektur diefer Hof-Anlage mußte von ganz befonders malerifcher Wirkung

gewefen fein. Noch heute kann man erkennen, dafs fämmtliche Kamine der umfchließenden

Baulichkeiten nach diefem Hof zu gelegen waren. Nun war aber die Anlagre diefer Rauchfänge in

der Art durchgreführt, dafs der Kamin meift felbftändig- aus der Wandfläche heraustrat. Dadurch

erhielt die fonft nur von den Fenftern durchbrochene Mauer eine granz eigenthiimliche Decoration

:

es entftand eine Reihe von Nifchen an der Außenwand, die fodann wieder den jeweiligen Bedürf-

niffen nutzbar gemacht wurden. Da die Verwendung der Nifchen ftets von Fall zu Fall eintrat, und

diefelben je nach ihrer Tiefe benützt wurden, fo entftand dadurch eine überaus lebendige bew^te
Fagade, die eines ganz eigenartigen Reizes nicht entbehrte. Meift wurden die Nifchen ungefähr im

dritten Theil der Höhe durch Schindeln eing-edeckt, und da die Kamine als die eisrentlichen

Träger des Dachfparrenwerkes durchaus nicht mit gleichem Profile aus der Wand vorfprangen, fo

ergab fich dadurch von felbft eine Menge fogenannter windfchiefer Dach-Conftru6lionen, wie man
folche im 17. und felbft noch in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts auch bei größeren

Bedachungen angewendet hat. .\uf den citirten Plänen find diefe Conftru6lionen zum Thcil noch
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erfichtlich, und mag das wellenförmige, bald höher bald nictlcrer angebrachte Schindeldachwerk

einen fehr intereffantcn Rahmen 7,11 dem ohnehin bewegten archilektonifchen Gefammtbild

gegeben haben.

Von diefem dritten Hofe aus gelangte man direct in jenen Corridor, der heute das Gebäude

des Archivcs und der Regiftratur mit dem I laupt-Trac^t verbindet. Der Gang, welcher flach

eingedeckt und rechts um! links von niederen, nahezu quadratifchen Fenflern durchbrochen ill,

blieb uns vollftändig erhalten. Das Archiv-Gebäude ruht auf einer fäulengetragenen Galerie,

welche ihrerfeits wieder eine Arcaden-Stellung trug, welche letztere jedoch vermauert ifl. Aehnliche

Bogengänge und Hallen, wie die oben erwähnten, finden fich nicht nur in Grätz, fondern in Steier-

mark überhaupt ziemlich häufig.

'

Was jedoch die früher erwähnte Arcaden-Flucht anbelangt, fo macht fie zunächfl auf den

Befchauer den Eindruck, als wäre diefer Theil der Burg im Bau unvollendet geblieben. Der

Corridor mit den dahinter liegenden Stallungen fchließt nämlich das eigentliche Burg-Gebäude ab

und lauft in einer Parallele mit der Fagade der Hofgaffe bis zum Landes-Thcater. Dort mündet der

Gang in die verlängerte Ballhausgaffe und hört dafelbft ohne irgend welchen architektonifchen

y\bfchlufs plötzlich auf. Der letzte Bogen ift gegen die Straße zu vermauert und ragt die fchließendc

Säule noch zur Hälfte aus der eingefpannten Mauer heraus. Nimmt man jedoch die fchon mehrfach

erwähnten alten Abbildungen zu Hilfe, fo erfieht man aus der Hollar{ch&x\, dafs der Corridor die

Verbindung mit einem feflen Thurm herzuflellen hatte, welcher damals das landesfürftliche Zeug-

haus enthielt und fpäter, vielleicht erft bei Erbauung des jetzigen Landes-Theaters, befeitigt wurde.

Die Architektur der Galerie bietet nichts des Bemerkenswerthen; es find einfach, fich wenie

verjüngende Säulen aus Sandftein, ohne Cannelirung mit attifirender Bafis und verdorbenem

toscanifchcn Capital; die Bogen find in Form eines Kreuzgewölbes gefpannt und erfcheincn im

Grundrifs als Quadrate.

Vierter Burghof.

An die Galerie find rückwärts Dienerfchaftswohnungen, Sattelkammern, Stallungen und

Wagen-Remifen angebaut, welche ihre Fenfler nach dem vierten als letzten der Burghöfe richten.

Derfelbe ift in räumlicher Beziehung der größte; nur jener Flügel, der als Fortfetzung der Gouver-

neurs-Wohnung angefehen werden kann, trägt das charakteriftifche Gepräge des gothifchen Styles,

die gefammte andere Umgebung befteht aus Wirthfchafts-Gebäuden und ift neueren Urfprungs.

Den Eingang vermittelt wieder eine fehr tiefe mit einem Tonnengewölbe gefchloffene Halle,

die in Anlage und Durchführung wefentlich der früher angeführten entfpricht. Der Thorraum war

ehedem verfchließbar und find beim Ein- und Ausgang noch die gewaltigen Angeln zu fehen, in

welchen fich die mächtigen Thorflügel gedreht hatten.

Rechts von der Eingangshalle (Fig. 21) erhebt fich ein ungewöhnlich hohes, durch Strebe-

pfeiler geftütztes Thor, welches ein nahezu drei Etagen hohes Stockwerk trägt. Die Strebemauern

fetzen fich längs der Wand fort und find dazu beftimmt, eine etwaige Abrutfchung des Erdreiches

hintanzuhalten. Es liegt nämlich der Bureearten, welcher hier die eine Beijränzung des Hofes bildet,

um mehrere Meter höher als die Sohle des Hofes. Auch diefes Thor ift im Halbkreis gcfchloffen

und macht im allgemeinen einen mehr neueren Eindruck; doch find die umgebenden Strebepfeiler,

der vorfpringende kleine auf Tragfteinen ruhende Erker an der Nordfeite, befonders aber die

1 Der Grund diefer Erfclieinung mag wohl in der ehedem fehr leldiaften Verliindung der rüdlichen Provinzen Oefterreichs mit

Italien zu finden fein, wie denn auch zahlreiche öffentliche wie private Baulichkeiten des |6. und 17. Jahrhunderts in Steiermark das

unverkennbare Gepräge italienifchcr Banweife an fich tragen.
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abgefchrägten Ecken aus der Wand vorfpringenden
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Obwohl nicht zum eigentlichen Burgbau gehörig, fo doch in unmittelbarer Verbindung mit

der k. k. Buru- find noch zwei Gange zu nennen, von denen der Volksmund in früherer Zeit viel zu

fabeln wufste. Durch Erdarbeiten, welche die Legung der Wafferleitungsröhren im Jahre 1871

erforderten, wurde ein Theil des unterirdifchen Ganges biosgelegt, welcher die k. k. Burg mit dem

ehemaligen Jefuiten-Collcgium verband. Ich laffe hier die Schilderung eines Augenzeugen folgen;'

Am S. November 1S71 erfolgte unmittelbar vor deniEingange in den Theater-Garten dieAufdeckung

eines unterirdifchen Ganges, deffen Gewölbedecke etwa eine Klafter unter der Straßenobertläche

liegt. Der Gang, welcher mit ganz merkwürdiger Feftigkeit gearbeitet ifl, hat bei etwa fieben

Fuß Höhe, nur halb fo viel Breite,

und ift innen forgfältig ausgemauert,

völlig trocken und rein. Mit einer klei-

nen NeiiTune nach abwärts ließ er

fich von dem Durchbruche an beiläufig

18—20 Schritte in fchiefer Richtung

Sfeeen die Univerfität verfolgen, wo

dann eine aus rohen Bruchfleinen auf-

geführte unverputzte Mauer ^ deren

Mörtel noch fehr feucht ifl:, das weitere

Vordringfen hinderte. Eine andere

Mauer von gleicher Befchaffenheit

fperrte nach ungefähr einer Klafter das

Vordrino-en in der zweiten Richtung

eeeen die Büro;. Allem Anfcheine nach

wurden diefe Scheidewände erft bei

Niederreißung der fogenannten Fried-

richs Burg, welche parallel mit der

Domkirche geflellt war, in den Fünf-

ziger-Jahren errichtet. Ueber den Gang

dagegen und deffen urfprüngliche Be-

ftimmunof kann kein Zweifel obwalten:

er follte, wie auch der Volksmund

erzählt , die geheime Verbindung

zwifchen der erzherzoglichen Refidenz

und dem Jefuiten-Collegium (der jetzi-

gen Univerfität) vermitteln, und dürfte

fomit aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fl;ammen. Was dagegen eine weitere unterirdifche

Abzweigung diefes Gewölbes anbelangt, welche bis zum Schlofsberg gereicht haben foll, fo waltet

hier ein Mißverftändnis ob. Allerdings beftand zwifchen der Burg und dem Schlöffe ein verdeckter

Gang; allein derfelbe lief durch die heutige Ballhausgaffe und den oberen Theil des inneren St.

Paulus-Thores, mithin oberirdifch, wie folches aus den vorhandenen A6len hinlänglich erwiefen

werden kann.

So befiehlt z. B. ein landesfürftlicher Eriafs vom 23. März 1660 (Regierungsaften-

Abtheilung, Expedita im hiefigen k. k. Statthalterei-Archive) der Grätzer Stadtgemeinde den bau-

fälligen „herinigen Thurm des Paulusthor, welcher vor Zeiten derer felben Burger Thurm"

I Profeffor Dr. Arnold Lujchin von Ebtngreuth, Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für Steiermark, Grätz 1871, pag. 129.

Siehe auch Mittheilungen der k. k. Central-Comraiffion, XVII, Seite XXVI.

Fig. 22.
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gewefen fei, abzutragen, und fofort wieder aufzubauen „maflen dann auch die i. ö. Hofkammer
wegen des t^ehaimbcn Ganges fo in die l'ejhing gehet proportionabiliter concurriren wierdet."

Noch genauer bellimmt deffen Lage ein Revers des Grafen Karl Jofeph von Lamberg, welcher

diefen am 22. Juni 1750 wegen eines in feinem „nächft der HoffgalTen vom k. k. Zeughaufs gegen-

über liegend an die vorhin fogenannte Friedrichsburg nunmehro Landes-Vicedomifches Haufs, wie

auch Münzamt, Efel-Stall und Zeugfchreibers-Quartier anlloßenden Garthen, wegen im felben an

die k. k. heimliche Gang Mauer, welche von dem Ballhaufs grath herüber liget—zu erbauen vor-

habenden Glafshaufs" der k. k. Bankal-Adminiftration ausrtellte (Adlen des Marchfutteramtes

Nr. 5400 im lleiermärkifchen Landes-Archiv). Aclen derfelben Behörde vom Jahre 1792 fprechen

indefs fchon vom „heimlich gewefsten Gang" in die F"efl;ung, ein Beweis, dafs derfelbe damals

fchon aufgelaffen war, und der gleichen Bezeichnung begegnen wir noch 1815 (a. a. O. Nr. 5318

und 5356 7.) Die letzten verkommenen Spuren diefes Ganges, welcher den Grätzern erfl durch

die Niederreißung des inneren St. Paulus-Thores wieder in Erinnerung gebracht wurde und nur

darum „heimlich" hieß, weil er eine ungeftörte Verbindung mit dem Schlöffe herftellen foUte, laffen

fich noch heutzutage im orräflich Saurau'fchen Garten verfolgen.

Noch mancherlei wäre über die Eintheilung und Ausfchmückung der Burg zu erzählen. So

über die Täfelung in den erzherzoglichen Zimmern und die Ausmalung der Balkendecke im

„langen Saal" mit „plaber Färb" durch die uns fchon bekannten Grätzer Maler Dietrich Khamaker
und deffen Gehilfen Atithoni Pluementhal, Hans Schwaiger und Andere (1571); dann über die drei

Springbrunnen, welche Sebaflian Carlon im Jahre 1603 im Hofgarten errichtete. Wir wiffen ferner

dafs Meifter Antonio Tade um 1585 an der Burg baute und dafs Philibcrto Pocapelli im Jahre 1606

zwei große Wappenfteine für die Burg ablieferte und dafür 950 fl. erhielt.

Allein, da ich mich hier auf die Befchreibung derjenigen Objedle befchränke, welche uns

entweder in natura oder doch in verläfslichen Abbildungen noch überliefert worden find, fo bleibt

die Würdigung folcher Notizen beffer einer Arbeit vorbehalten, welche die Bauge/chichte der

Grätzer k. k. Burg zu ihrem Gegenflande nimmt.
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ÜBER EINE BAKCHISCHE MASKE AUS CILLI.

Von Dr. Robert Schneider.

(Mit einer Tafel.)

OR etwa zwei Jahren vereinigten fich in Cilli iM-eunde der Gefchichtc und des Alterthunis

in der Abficht, für die aus vergangenen Zeiten übrig gebliebenen Denkmäler der

Stadt Sorge zu tragen, und über allenfalls ficli darbietende neue Funde zu wachen,

um f) nach Kräften das dort kurz vorher vom Staate begründete Mufeum zu vermehren. Bald bot

ein glücklicher Zufall Gelegenheit fich zu bethätigen. Im Februar 1883 ftieß man im nahen Lava beim

Umgraben des Ackergrundes der Villa Stieger auf antikes Mauerwerk und auf eine Urnenftätte

mit den Reften verbrannter Leichen. Dafs letztere aus romifcher Zeit flammt, beweifen mit-

gefundene Bruchftücke von Sculpturen: eine Keule aus rothcm Sandftein und die linke Hand

einer Statue aus einheimifchem Marmor, Lampen mit den Stempeln FORTIS, VIBL'\NI, ATIME,
VRS und Münzen des Trajan, Hadrian, Decius und Licinius. Doch follte der Eifer der Cillier

Alterthums-Freunde noch reicher belohnt werden. Kaum ein Kilometer wefllich von diefer

Beftattungsftelle wurde anfangs Mai mit einer Münze des Claudius in einer Tiefe von 70 Cm. die

fchöne bronzene Maske gefunden, welche diefen Zeilen den Anlafs gibt und in der beigegebenen

Tafel abgebildet ifl.' Es ift ein Stück, das felbfl reichen Mufeen eine Zierde wäre und der fchönften

Bronzen aus den campanifchen Städten fich nicht unwürdig erwiefe.

Die Maske" ift 21 Cm. hoch und mifst an der breiteften Stelle 154 Mm. Sie war der Zierat

eines Gefäßes. Am liebften denkt man fie mit dem obcrn hinten ausladenden Theile an deffen

nach unten ausgebogenem Hals, mit dem flach fich ausbreitenden Barte an deffen Bauch gefchmiegt

und es fcheint, dafs auf der Höhe des Scheitels der Henkel aufruhte, obgleich an der mit dem
Meißel abgearbeiteten etwas erhobenen Fläche keine Spur des Lothes bemerkbar ift. Indefs

machen Größe und Form derfelben — fie ift nämlich \ orn abgerundet und hinten geradlinig

begränzt — diefe Annahme faft unzweifelhaft. Die Maske ift beinahe tadellos erhalten; kaum dafs

die dünnen Enden der Bartlocken hier und dort abgeftoßen oder verbogen find. Eine derfelben—
jene links von der Mittellinie — hat ihre Spitze erft durch das häufige Verfchicken zu ver-

fchiedenen hiftorifchen und gewerblichen Ausftellungen, wie folche in unferen Tagen im Schwange

find, eingebüßt, und auch die zwar noch immer fchöne Patina der Bronze foll — fo verfichcrt man

mir wenigftens — durch das Abformen in Gips nicht unbeträchtlich gelitten haben.

Binde und Epheukranz gleich dem üppigen Haarklcide' kennzeichnen die Maske als

bakchifch. Sie aber auf Dionyfos felbft zu deuten hindern gewiffe Züge des fonft nicht unedlen

' Icli entnehme diefe Ang.ilien den Fund-ISerichten des Ober-BergcomminTars Herrn Emaiiiicl Ricdl [ausführlicher in Grätzer

Tage.sblättern („Morgenpofl" v. 17., ,,Tagespo(l" v. 24. Mai 1883), auszugsweife in den Mitlheilungen der k. k. Central-Commiffion N. !•".

liand IX, 1883, pag. LXXll und in der Leipziger „Ilhiftr. Zeitung" Nr. 2081 (19. Mai 1883) v. 425].

- In einem Holzfchnitte nach einer Photographic von Martini in Cilli in der Leipziger „Illuftr. Zeitung" a. a. O., in Lichtdruck

nach einer Photographie von L. Bud<: in Gr.ilz auf Tafel 6 im 4. Hefte von C. Lachcr's kunflgewerblichen Arbeiten aus der cullur-

hiftorifchen Ausftellung zu Grätz 1883. AbgiinTe der Maske verkauft die Gipsgieflerci des öfterr. Mufcums für Kunfl und Induftrie.

3 Euripides, Baccl.ae v. 494: t'iO'J." ö ,T"/.oV.Ä[«."r'j) ^söj o'avrwv rjiiy'jj. Vcrgl. v. 831: xo^jir,-.) ftsv s.T'. toj /.oari täväov £Z7£vÖ).

XI. N. F. 12
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Antlitzes die der Hoheit des Gottes nicht ganz entfprechen. Den leidenden Ausdruck völliger

Erfchüpfung theilt zwar die Cillier Bronze mit der großartigen hercolanenfifchen Büfte des Neapler

Mufeums.' Aber fowohl dem Meifter diefes Werkes als jedem anderen antiken Künftler lag es

fern den Gott mit offenem Munde und fchlafi" hängender vorftehender Unterlippe, wie wir beides an

der Maske aus Cilli gewahren, zu bilden. Und völlig unmöglich machen es die im Haare verdeckten

thierifch zuo-efpitzten Ohren in ihr Dionyfos zu erkennen."- Eher möchte man fie für Silenos

nehmen im Sinne jener ernften Gebilde des vierten Jahrhunderts, wie der berühmten Statue, die

denfelben mit dem Dionyfos-Kinde in den Armen zeigt, und jener anderen, welche ihn aufrechter

Haltuno- mit crefchultertem Pedum als Geftalt von faft herculifchem Gepräge darftellt.* Aber

mehr dem Geifte der Antike gemäß dürfte es fein, auf jegliche beftimmte Benennung verzichtend

die Maske fchlechthin als die eines bakchifchen Dämons zu faffen.

Um alle Vorzüo-e in der Arbeit diefer Bronze zu entdecken, kann nichts dienlicher fein, als

fie mit einer andern ihr lehr ähnlichen zu vergleichen, die von unbekannter Herkunft zuerft in der

Sammluno- des Grafen Pourialcs-Gorgier aufgetaucht ift (Fig. i). Aus letzterer erftand fie zunächft

Herr de A^olivos, bald jedoch (1865) ward fie um den Preis von 2100 Francs abermals verkauft und

üe Gehörte bis vor kurzem Herrn C. A.Milani in Frankfurt am Main.^ Nur um geringes kleiner als

die Bronze aus CiUi — üe mifst 19 Cm. in der Höhe, bei 14 Cm. Breite — unterfcheidet fie fich von

derfelben durch den am Scheitel angebrachten Ring,'' der wohl das eine Ende eines Bügelhenkels auf-

zunehmen beftimmt war, und würde demnach einem eimerähnlichen Gefäße angehört haben. In der

Anla«:^e find beide Stücke gleich, in der Ausarbeitung des Einzelnen hingegen entfernen fie fich nicht

weni<y von einander. An der Cillier Maske ift die Nafe lang und leicht gebogen, fchmal an der Wurzel,

mit etwas «refenkter knolliger Spitze und hinaufgezogenen Flügeln. Die ftierblickenden Augen find

in weite Augenhöhlen o-ebettet unter fchwungvoU gezeichneten Brauen. Vortrefflich modellirt find

die Wancren. Keine Stelle im Antlitze, die fich der formenden Hand entzogen hätte. Ganz

anders ftellt fich dagegen die Maske der Sammlung Pourtales dar. Ihre Nafe ift kurz, gerade, faft

crleichmäßig breit. Da die Augenbrauen ziemlich flach find, fo vergrößerte fich einerfeits ihr

Abftand bis zum Anfatz des Kopfliaares und verringerte fich anderfeits der Raum bis zu den

Lidern. Die Binde an beiden Exemplaren um den Epheuftamm im Haare gewickelt und auf die

1 Es feien hier nur die jängften, auf mechanifchcm Wege hergeftellten Publicationen genannt: Rayel, monuments de l'art

antique, vol. II, pl. S4. Comparetti t de Petra, la viUa ercolanefe dei Pifoni tav. 7, Fig. 2, wo pag. 260 ff. die Litteratur voUfländig ver-

zeichnet ift. Z<->/<'/-OTan/'j Einfall, die Büfte auf Pofeidon zu deuten (La Grande - Gr^ce vo!. 2, pag. 91) vennag die ältere Deutung auf

Dionyfos nicht zu erfchültem.

2 Ich habe dies der herrfchenden Anffaffung gegenüber (Catalog der Ausftellung cuUnrhiftorifcher Gegenftände in der Grätzer

Induftriehalle 1883, Xr. 671, Kunftchronik XIX Jahrg., 1SS4, Sp. 393, fchon früher einmal geltend gemacht: Mittheilungen der Central-

Commiffion N. F. Bd. IX. 1883. pag. LXXXVII. Thierohren find meines W"iffens nur an ftiergehömten, offenbar nicht auf rein

hellenifcher Grundlage gefchaffenen Bildern des Dionyfos nachweisbar. Diefelben habe ich im Jahrbuche der kunfthiftorifchen Sammlungen

des AUerhöchften Kaiferhaufes, Bd. II, S. 46 ff. zufammengeftel'it. Den dort zur erften Gruppe (Bilder des Dionyfos mit den Hörnern

und Ohren des Stieres) vereinigten kann ich jetzt zwei neue hinzufügen: ein Antefix aus Terra-Cotta aus Tarent, Journal of hellenic

ftudies IV, pl. 32, und eine den S. 47 angeführten ähnliche Doppelherme des Zeus Ammon und des jugendlichen Stier-Bacchus im Paiazzo

Giuftiniani Orfato Recanati falle Zattere in Venedig, 19 Cm. hoch (die Hörnchen des Dionyfos liegen in dem aufftehenden, mit der

Corona tortilis gefchmückten Haare und find gleich den Thierohren abgeftoßen). Wichtiger ift die mir damals entgangene Münze des

Seleukos I. welche auf der Vorderfeite das epheubekränzte Bruftbild des Gottes en face mit aus den Schläfen herauswachfenden Hörnern

zeigt: Gardner the types of greek coins pl. XIV, 1 1 = Catalogue of greek coins, the Seleucid kings of Syria pl XXVIII, i.

s In zwei Repliken: zu Holkham Hall, Michaelis ancient marbles in Great Britain pag. 306. Nr. 19 und auf Schlofs Tcrfatto

bei Fiume, archäol.-epigr. Mittheilungen aus Oefterreich, V, S. 159.

< Abgebildet in einem (Fig. i in halber Größe zinkographifch reproducirten) Holzfchnitte L'Art pour tous, 5""' annee (1866)

pag- 589, >'o. 1434, 1435, femer auf Taf. i in einem mir nicht zugänglichen.' auf die hiftorifche .\u5ftellung in Frankfurt am Main 1875

bezüglichen Werke, und in einer Photolithographie als Titelbild im Au^ions-Cataloge der Sammlung .1//7<!h» (1883^ ; befchrieben eben-

dafelbft No. 464 und Vente Pourtales (l86sj No. 623. Ich verdanke der gütigen Vermittlung des Herrn /•". A. C. Preflil in Frankfurt am

Main, dafs ich die Bronze mit voller Muße hier in Wien mit der Cillier vergleichen konnte. — .\uf der letzten Au(Sion ward fie mit

3500 Reichsmark bezahlt, Correfpomlenz Blatt der weftd. Zcitfchrift für Gefchichte und Kunft Jahrg..!!, 156.

5 Samml demfslben ift die Maske 245 Mm. hoch.
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Stirn bog-enförmig herabgezogen, ift an der Maske Pourtales flraffer gefpannt als an der aus Cilli.

Die Wangen und die Nafenflügel find eingefallen, die gefenktcn Augen blicken fchläfrig und ver-

fchwommen, die Unterlippe ifl dünn, der Mund in die Breite gezogen. Durchaus ift die Modellirung

der l'"ormen Hau. Trotz der Leerheit derfelben find jedoch die im Haare verftecktcn gcfpitzten

Ohren ausführlich bis in alle Einzelheiten gebiklet, ganz im Gegenfatze zu den nur tlüchtig ange-

deuteten der Cillier Maske.

Nicht unbeträchtlich gehen die beiden Stücke in der Behandlung des Kopfhaares aus-

einander und nur rein äußerlich treffen fie in der Anordnung des im reichen Gelocke herab-

wallenden Bartes zufammen. An der Cillier Bronze ift das gefcheitelte Haar über der Stirne jeder-

feits in vier dünne gedrehte Stränge horizontal gelegt und fällt an den Schläfen in je vier eben-

falls fpiralige Locken herab. Blätter und Trauben des Ephcukranzes ragen in fymmctrifcher

Fig. I.

Anordnung aus dem Haare und verleihen dem Kopfe phantaftifchen Aufputz. Hier und dort

ftecken an demfelben Stifte, welche Beeren trugen. Aermlich erfchcint dagegen das Haar der

anderen Bronze. Die rollenförmigen Locken fehlen, die Blätter und Trauben find verfchieden

angeordnet, die Stengel der erfteren — an der Cillier im Haare verborgen — treten hier offen zu

Tage. Die Löckchen vor den Ohren fchmiegen fich an jener an die Wange, an diefer ftehen

fie dreimal umgedreht fteif von derfelben ab.

Der prächtige Bart mit feinen zehn gegen die Mitte an Länge und Breite zunehmenden

Locken dünkt mich Theatermasken nachtjeahmt. Der tektonifchen Beftimmuno- unferer Bronze

befonders ang^emeffen tritt doch auch tjanz losgelöft von folcher Abficht eine ähnliche Stilifirung

des Bartes an zahlreichen Büften und Statuetten uns entgegen, und trügen mich meine Beob-
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achtungen nicht, vorwiegend an bakchifchen Geftalten.' Stellt fie fchon der Arbeit in Bronze zwar

eine dankenswerthe, aber keineswegs leicht zu bewältigende Aufgabe, fo entzieht fich in fpäteren

mit technifchen Schwierigkeiten fpielenden Zeiten felbft die Sculptur in Marmor ihrem Eintluffe

nicht. So irt in fichtlichem Wetteifer mit folchen Vorbildern der Bart einer Brunnenfi^rur des Silenos

in der !Münchener Glyptothek in ähnlicher Art mit ftaunens-

werther \'irtuofität gebildet' (Fig. 2).

Stimmt auch die Anlage des Bartes beider Masken

überein, fo nicht deffen Ausführung. Ohne peinlich geo-

metrifche Genauigkeit, ja vielmehr mit aller Freiheit einer

kräftiijen und fieberen Hand find die Locken des Cillier Exem-

plares geformt, deren Spiralgänge in ziemlich gleichen Ent-

fernungen fich halten. Bei der Maske Pourtales hincreoren find

die Gänc^e verzogen, die Windungen in allzu crroßen Diftan-

zen und der dort wellige Contour der einzelnen Locken

nähert fich hier einer geraden. Alle daran gewandte Mühe
hilft nur den leblofen fchwerfällioren und verifleichunorsweife

dürftigen Charakter des Ganzen vermehren. Das Barthaar

gleich dem Kopfhaare hinter dem Kranze fetzt bei der Cillier

Bronze an der Wange beftimmt ab und verläuft bei der

Frankfurter allmählich ins unbeflimmte. An jener ifl; es tief

srefurcht, an diefer nur leicht geritzt. Der kleine blattförmig

gebildete Bartausfchnitt — ganz ähnlich dem nur etwas

größeren der vorhin erwähnten hercolanenfifchen Büfte des Dionyfos — unter der Lippe der

erfleren fehlt an der zweiten.

Nicht geringer find die Unterfchiede beider Stücke in technifcher Hinficht. Das Modell der

Cillier Bronze wurde forgfältigft in Wachs gebildet und es blieb nach echt antiker Uebung der

Arbeit in hartem Metall nur wenig mehr zu thun übrig. Die Epheublätter wurden ohne Zweifel

von unten ausgeftemmt und die aus der Gufsform wohl nur als rohe Knollen hervorgekommenen
Trauben erhielten erfl; in der Bronze ihre Geftaltung. Auch das Geäder der Blätter ifl nach-

träglich mit dem Stichel gezeichnet worden, während der Bart fchon im weichen Stoffe mit dem
Modellirftäbchen feine Furchen erhielt. Die vom Haare freien Theile des Antlitzes wurden auf

das feinfte geglättet. Ueberall zeugt die Arbeit von der außerordendichen Meifterfchaft der for-

menden Hände und in gleichem Maße ift der fefle und reine Strich des Cifeleurs

fowohl als des Boffirers des höchflen Lobes werth. Die Augen fowie die fünfmal um
den Epheuflamm gewickelte, auf die Stirn herabfallende Tänie find mit Eifen

belegt, und dasfelbe war bei den Lippen der Fall. Eine Glasperle oder dergleichen

bildete den Augenflern. Die Patina ift dunkelgrün; nur an den Blättern fpielt fie ins

Bräunliche, und an den Trauben erfcheint fie ganz licht. So verleiht fie dem fchönen

Stücke einen an Bronzen ungewöhnlichen polychromen Reiz, von dem man fchwer entfcheiden kann,

ob er mit Abficht hervorgerufen oder das bloße Spiel eines glücklichen Zufalles ift. Auf der unebenen

Kehrfeite ift eine Marke (Fig. 3) eingeritzt. Die Ränder find befchnitten.

Fig. 2.

l>
\

' Es genüge hier auf zwei hercolanenfifche Figuren (^Comparelti c de Petra, I.-1 villa ercolanefe dei Pifoni tav. XVI, 7, 9) und

auf die Beifpiele in der kaiferlichen Sammlung {Sacken, Bronzen, Taf. 28, £; 29, 10) zu verweifen.

* Brunn, Befchreibung der Glyptolliek Nr. 98, abgebildet in Lützow, Münchener Antiken, Taf. 21; Clarac 732, 1760; die Abbil-

dung oben nach einer Photographie. Ebenfo ift der Bart an der Dresdener Replik diefer Statue {Jltttncr, Die Bildwerke der k. Antiken-

fammlung' Nr. 17, abgeb. Becker, Augufteum, Taf. 71, und danach Müller-]VicfcUr, Denkmäler der alten Kund, II, 498) an einer Figur

in Louvre (/><;//«</- notice No 251) an einer im Vatican {Visconti, il mufeo Pio Cleni. VII. 3, Clarac 732, 1764) behandelt.
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Faft Punkt für Punkt lUllt fich die Maske Pourtalcs hiezu in Gcgenfatz. Allenthalben

zeigen Bart und I hiar die Arbeit des nachbeffernden Stichels. Trauben und Blätter hingegen find

fo gut wie fertig aus der Form gekommen und nur die Stengel der letzteren find im Metalle felbfl;

herausgearbeitet worden. Die Fleifchtheilc find nicht polirt. Das breite Band im Haar und auf

der Stirn — an der Cillier von Fifen — ifl hier mit Silber auso-eletrt. Refte der Verhlberun"-

trifft man ferner an den Trauben und an dem Ornamente („laufender Hund") der Scheibe,

welche den Ring trägt. Das Auge ift mitgegoffen, feine Pupille eingeritzt, die Braue mit kurzen

gewundenen horizontalen Strichen angedeutet, nicht wie an unferem Fxemplare mit dicht aneinander

gereihten fenkrechten. Der Mund ift durchbohrt, die Rückfeite des Bartes völlig eben, die Ränder
des Kopftheiles abgeftumpft, nicht fcharf abgefchnitten wie an der Maske aus Cilli. Letztere ift auch

von dunklerer Lemruno-.

Ich gellehe, dafs das Frgebnis diefer genauen Vergleichung beider Bronzen mich vor ein

Räthfel flellt. Nach den dargelegten Beobachtungen bedürfte es kaum mehr ausgefprochen zu

werden, dafs die Bronze aus der Sammlung Pourtalcs die Nachbildung einer antiken der Cillier

ganz ähnlichen Maske von der Hand eines modernen Copiften ift, der jedoch in den Geift feines

Vorbildes nicht einzudringen, deffen technifche Vollendung nicht von weitem zu erreichen ver-

mochte. Zu all den Kriterien durchaus moderner Auffaffung und Ausführung treten als neue

gewichtige Momente die dünne offenbar künftlich erzeugte hellgrüne, flellenweife blaue Patina der

Maske und die nicht geringen ihr wie abfichtlich beigebrachten Befchädigungen hinzu. Allen

Anzeichen nach wurde ein Stück des Bartes mit Gewalt heraussfebrochen. Aber trotz vielen

Nachfragens und mancher Umfchau bin ich außer Stande das antike Bildwerk, das diefer Maske als

Vorbild hätte dienen können, namhaft zu machen. Es mag verfchoUen fein, es mag vielleicht auch

mittlerweile unwiederbringlich verloren worden fein ; vielleicht geht gerade von diefen Zeilen der

Anftoß aus, es zu fuchen und zu finden. Doch erlaube ich, dafs von fo eroßem Belange die

angeführten Merkmale auch find, über die Entftehung des Stückes in neueren Zeiten erfl dann das

entfcheidende Wort gefprochen ift, wenn weiterer Forfchung der Nachweis des antiken Originales

gelungen fein wird.

Wien im Januar 1885.

P. S. Während des Druckes diefer Blätter kommt mir der reichhaltio-e von Fr'öhner verfafste

Auftions-Catalog der Sammlung Julien Greau zu. Ich finde in demfelben unter Nr. 167 befchrieben

und abgebildet den in Makedonien gefundenen Henkel (Höhe 0155) einer Situla mit einer

bakchifchen Maske, die mit den oben befprochenen manche Aehnlichkeit hat. Wie diefe zeigt fie

das über die Stirne gezogene Band und die thierifchen Ohren. Ihr Haar ift ebenfalls mit Epheu

gefchmückt, rechts und links aber find Weinblätter und Trauben in fchwerer Fülle angebracht.

Der Bart ift fpärlicher und nur in vier Spirallocken gedreht, welche weicher, anders und nicht fo

ftreng ftilifirt wie an der Bronze aus Cilli find. Man vergleiche ferner Ferlini, relation des fouilles

operees dans la Nubie (Rom 1838, Fig. 14).



GRABER DER BRONZEZEIT
L\ CAMPRIX-BENDERN (F Ü RSTEXTHUM LH- C IITEXSTEIX).

Von Samuel Jenny.

V.R vonXordoft nach Südwefl: ftreichende yS^ Km. lange Höhenzug des Schcllenbtrg's, der

wie ein Ouerriegel zwifchen 111 und Rhein fich eindrängt, fällt bei dem uralten Bendern

in mehreren Terraffen zur Thalfläche ab, die manchenorts fteile Felswände dem zu ihren

Füßen dahin raufchenden Rheinftrom zuwenden. An einer derfelben, die ', ^ Stunde von der

Rheinbrücke zu Bendern entfernt und oberhalb des erflen Haufes der Parzelle Gamprin etwa SoM.

über dem Wafferfpiegel gelegen, wurden die Bronze-Schmuckfachen gefunden, deren Befchreibung

die vorliegenden Zeilen gewidmet fein follen. In einigen Minuten hat man vom Fahrwege aus die

fehr fteile Böfchung erftiegen und gelangt nicht ohne Mühe an den Fundort, einen fchmalen Streifen

Erdreich am Fuße der circa 20 M. fich erhebenden ziemlich überhängenden Felswand, die gegen

Werten fich wendet. Eine einfame fchwer zugängliche Stelle, hoch erhaben über die auf- und

abwärts fich weit ausdehnende Thalfchaft, durch welche

man auf eine Länsre von zehn Stunden den raufchenden

Strom wie einen Silberfaden durch dunkles Waldesgrün

blitzen fieht; vor fich die crewaltiij aufijethürmten Ge-

birgs-Maffe der Alvier- und Säntis-Kette, in weiter

Ferne die lockende Ebene an dem großen Gewäffer,

'^" ' dem Bodenfee— fürwahr, begreiflich ift's, wie in folch'

erhabener Natur der Menfch der Bronze-Zeit, dem die Xähe der Gottheit hier fühlbar zu Gemüthe

treten mufste, diefen Fleck Erde zur Gruft eines Todten von Rang, vielleicht eines Häuptlings

wählte. Dafs diefes Grab vereinfamt. allein hier oben lag, darauf weift die räumliche Befchränkt-

heit des Begräbnisplatzes mit Entfchiedenheit hin.

Was von dem Funde beobachtet und gerettet worden, befteht aus zwei Gewandnadeln,

einer Spiral-Scheibe, zwei Zierftücken und einem Bracelet; vielleicht war damit der Grabinhalt noch

nicht erfchöpft, denn die Finder, den Werth der Gegenftände nicht achtend, unterließen jede

genauere Nachforfchung. Mir felbft gelang es auch nicht mehr, weitere Funde als Zähne und

Knochen verfchiedener Hausthiere der Erde abzugewinnen, trotz einer ausgedehnten Bewegung

des Materials rings um den Fundort, das ich bis auf den Felfen abfchöpfen ließ.

Die beiden Fibeln, in ihrer tjpifchen Form übereinftimmend, unterfcheiden fich nur in

unwefentlichen Dingen von einander, fo die größere (102 Mm. und 74S Grm. fchwer) von der

kürzern aber fchwereren (90 Mm. und 765 Grm. Gewicht) durch einen dünneren Bügel von

geringerer Spannweite und defto längerem Fuß. Der Form nach läfst fich der Bügel mit jenem

der kahnförmigen Fibulae am eheften, wiewohl auch nur annähernd vergleichen ; denn bei der

unfrigen ift er, weil maffiv gegoffen, ringsum gefchloffen und bildet in der Mitte ein verdicktes

Knie nach der Außenfeite. Von deffen innerer Mitte aus zieht fich fenkrecht zur Axe in regel-
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Fig. 2.

mäßii^eii Abiländen von 1 Mm. eine lineare Verzierung; dadurcli bleibt das äußere Knie des

Bügels glatt. Durch den Gebrauch hat fich zu beiden Seiten die Gravirung bis auf den Grund

abgefchliffen. Nadeln find keine mehr vorhanden, deutlich aber ihre Verbindung mit dem Bügel

fichtbar. Der dicke Draht ill in den Kopf desfelben eingelaffen und mittelfl eines quer durch-

gehenden DralUes, deffen Niolknöpfe außen fichtbar darin feflgehalten. Die obere Niete ifl mit

,einem Plättchen unterlegt, für welches am Bügel eine gerade Fläche abgeplattet wurde (Fig. i).

Die im rhätifchen Mufeum zu Chur aufbewahrten gleichartigen Fibeln geflatten mit Sicher-

heit die Ergänzung des Dornes; derfelbe machte drei Spiralwindungen und lief tlann in die Spitze

aus, welche fich in die halbkreisförmig vertiefte Nuth einlegte;

darüber fchob fich eine dünne Blechhülfe, nach der Mitte hin

gewölbt und mit vertieften Linien bei der einen, mit vier erhöhten

Reifchen bei der andern Fibel verziert. Es kann derfelben nur die

Beftimmune zuoekommen fein, vor Verwundune durch die Nadel-

fpitze zu fchützen, über welche die Hülfe von felbft rutfchen

mufste, fowie die Nadel einfprang; natürlich fetzt dies eine nach

al)wärts gekehrte Lage des Bügels voraus, was übrigens der Art

und Weife gleichkäme, wie die Gewandnadeln in fpäterer Zeit

von Römern und Germanen geheftet wurden.

Die Nadelrinne endet in einen etwas plumpen, aber doch

der Gefammto^röße der Fibeln angemeffenen, faft kugelförmitren

Fortfatz, der fich nach ftarker Einfchnürung wieder zu einem dickeren Kopf verbreitet, nach

Art einer in Schweizer Pfahlbauten vorkommenden Haarnadelform. An der längern Fibel läfst fich

nichts anderes wahrnehmen, als dafs fie aus einem Stück oeaoffen, während an der kürzeren deutlich

die Niete fichtbar, welche den Knopf an die Nuth befefligte.

Soweit ich mich umo-efehen, beg-eene ich diefer eieenthümlichen Gewandnadel nur in den

Gräberfunden der bei Bellinzona gelegenen teffinifchen Ortfchaften Caflaneda, Arbedo und deffen

Parzelle Molinazzo,' was auf ein befchränktes Verbreitungsgebiet diefer typifchen Form hinzu-

weifen fcheint, für welche ich die Bezeichnung rhätifchc Fibel als

zutreffendfte vorfchlage, nicht nur, weil fie in Rhätien, wie es

fcheint, mit Vorliebe getragen worden zu fein fcheint, fondern auch

aus dem weiteren Grunde, weil ich fie als Produ6l rhätifcher

Metall-Technik betrachte, im Gegenfatz zu Dr. P. C. v. Planta, der

einer früher viel beliebten Hypothefe huldigend, die lang genug

volle Ausfchließlichkeit für fich in Anfpruch nahm, die Funde von

Caftaneda, Arbedo-Molinazzo als „alt-etruskifch" erklärte. Ver-

fchiedene F"ibeln aus diefen Orten find fogar einfchließlich der

Ornamentik genaue Abbilder der unfrigen, indeffen andere, anflatt

mit glatten Knöpfen zu endigen, in conifche Spitzen verlaufen,

ohne jedoch mit den für Hallflätter Nadeln charakteriftifchen

zugefpitzten verknüpften Endungen verglichen werden zu dürfen.

Mehrere Exemplare tragen noch einen hohlen beweglichen Klapperring, doch find es ohne Aus-

nahme folche mit dünnerem Bügel, als bei den Bendern-Fibeln, die jedenfalls, weil ungeeignet

dazu, folchen Anhängfels entbehrten.

Das gegenwärtig aufgefprungene Armband bildete urfprünglich einen durch feine Federkraft

üch fchließenden kreisrund geformten Reif, 52 Mm. Durchmcffer im Lichten meffend, 20'5 Grm.

1 Anzeiger für fchwcizerifche .\lterthumskunde 1875 Heft 2 und 1880 lieft 4.

Fig.
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l'chwer, deüen Enden ikh übereinander fchoben, doch nicht weiter als 4' . Mm.; denn ein 13 Mm
lancres, über das eine Reifende angetriebenes Röhrchen hinderte das Endftück daran, zu weit ein-

zufprin^en und das Armband zu fehr zu verengen. Der Querfchnitt ill; oval (11 und 9 Mm., kurz

vor der Endung zu 12 und 10 Mm. fich erweiternd), der Reif aus fehr dünnem Blech fo zufammen-

o-ebooren. dafs die Ränder, die jetzt durch hineingewachfene Wurzeln auseinander gewichen, fich

innen ftumpf berührten.

Trägt auch diefes Bracelet die Spuren häufigen Gebrauchs wie die Gewandnadeln an fich,

fo ift doch aus der faft abgefchliffenen Verzierung noch deutlich zu erkennen, dafs die Außenfeite

mit dem bekannten Kreis-Ornament in rautenförmiger 0^0 Stellung ornamentirt war, fo zwar,

dafs die Entfernung der Kreismittelpunkte von 25—30 Mm. variirte; diefelbe Verzierung ift auch

den Funden in Caftaneda, wie denen von Molinazzo eigenthümlich, fowie in \'^orarlberg dem

fchönen Palftab aus Dornbirn.'

Zu den aufgefundenen Zierftücken zählt erftlich eine aus 15 Windungen fich zufammenfetzende

Spiral-Scheibe von 10 Cm. Durchmeffer, Gewicht 2138 Grm. (Fig. 2). Der auf dem Querfchnitt überall

vierkantige Bronze-Draht, der von außen nach dem Mittelpunkt fich ftark verjüngt,, erfcheint fo

lang er noch dicker ift, auf die Kante geftellt, weiter einwärts, fobald er an Dicke abnimmt, flach

aneinander gelegt. Das äußerfte Ende lauft einmal in fich felbft aufgerollt in ein Oehr aus, vermuth-

lich um ein Kettchen mit Klapperblechen zu tragen, während das innere ftumpf an die erfte

Windung ftößt; damit ift die Möcrlichkeit abfolut aussfefchloffen. als könnte das eine zur Nadel fich

verlängert haben, um als Fibula zu dienen, oder als hätte das andere Ende fich noch mit einer zweiten

Spiral-Scheibe zu einer brillenförmigen Heftnadel vereinigt. Richtig ift gewifs die Annahme, die

Scheibe fei als Zierftück für fich allein aufgenäht gewefen.

Etwas anderes als Zierftücke können auch die beiden anderen identifchen Stücke des

Fundes kaum fein und es liegt auch bei diefen nahe, eine Befeftigung mittelft Annähens vorauszu-

fetzen, etwa derart, dafs die fpiralförmige Scheibe die Mitte, die beiden letzteren die Seiten der

Bruft fchmückten, wie es beim römifchen Legionaren mit den Phalerae gefchah. Diefe Form von

Zierrath fteht fo ganz vereinzelt da, dafs man fie bis jetzt als Unicum bezeichnen darf Die beiden

hart aneinander geftellten conifchen Zapfen von iS— 19 Mm. Höhe, die auf einem in Form einer

Schnalle gebogenen, 5 Mm. dicken Draht auffitzen, betrachte ich nur als Zierde und nicht geeignet,

um in die Löcher eines Schlufsftückes oder eines Lederriemens einzugreifen, wie man verfucht fein

könnte, vorauszusetzen. Die Befeftigung mufste naturgemäß derart fein, dafs die beiden Zäpfchen

nach oben zu liegen kamen, damit auf der untern Seite der Schnalle die vier Ketten frei herab-

hängen konnten. Eine jede derfelben fetzte fich, foweit noch zu conftatiren, aus fieben Ringen von

fpiralig gewundenem Draht von rechteckig flachem Querfchnitt zufammen, die fünf oberen mit vier

Windungen, worauf ein Ring mit dreien, dann einer mit deren zwei folgte; diefe unterfte Reihe

wefentlich kleinerer Ringe, welche die vorletzte, wenn nicht die letzte gewefen fein mufs, trug ganz

beftimmt Klapperblechc (Fig. 3); die Sorglofigkeit, mit welcher der Fund bei feiner Entdeckung

behandelt wurde, erklärt zur Genüge, dafs diefe kleinen Anhängfei, die fich von den Kettchen fchon

losgetrennt hatten, verloren gingen oder dünn gehämmert, wie fie zu fein pflegten, fchneller als das

Uebrige der Zerftörung unterlagen. Gewicht 1273 Grm. das eine, I2r3 Grm. das andere Stück. —
Auch am flachen Ufer des Rhein -Binnencanals in der fogenannten „Au" der Parzelle

Gamprin, nur '^

j^ Stunde unterhalb des Fundortes an der Felswand, kamen bei Fundamentirung

eines kleinen Anbaues zu Haus Nr. 29 in einer Tiefe von 12—16 M. faft unmittelbar auf dem Fels-

grund aufliegend Bronze-Funde zum Vorfchein, beftehend aus Haarnadel, Palftab, Schwert und

> M>tl1>e'>l>iKgen d?r Central-^oinminion. 1S8.4.
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zwei Dolchmeffern. Die Bewohner des Haufes wufsten noch von einem Knochen und vielen gut

gebrannten Topffcherben von rüthliclier Farbe mit Verzierungen zu erzählen, die leider alle ver-

loren trintifen.

Der Haarnadel (Fig. 4) fehlt die Spitze, mit welclier fie etwa 12^13 Cm. gemefien, jetzt ill

iie nur mehr 9 Cm. lang; fie verdickt fich gleichmäßig nach oben, nur vor dem ftumpf conifch endigenden

Kopfe fchwillt fie an und aus Rückfichten für die Fefligkeit ifl fie auch um das Loch herum 21 Mm.
unterhalb des Kopfes verflärkt, welches zur Aufnahme

eines Bronze-Ringelchens diente, wie das an vielen Nadeln

aus fchweizerifchen Pfahlbauten vorkommt. Der Rand des ^^ "''

Kopfes ift fchwach gekerbt und bis auf ein Drittel ihrer Länge umkreifen die Nadel vertiefte Linien.

Gewicht 7"9 Grm.

Vom Scinverte Fig. 5 ill uns nur die Klinge erhalten geblieben, fammt den vier Nieten, die

den Griff aus Holz oder Hörn von 11 — 13 Mm. Dicke, welche ein vollHändiges Nietenpaar noch zu

beflimmen erlaubt, fefthielten, deffen tiefe Ausbuchtung längs dem Grate fich deutlich auf der

Patina abzeichnet. Die Schwertklinge mag einen guten Theil an Länge und Breite durch vieles

Abfchleifen eingebüßt haben, bis fie fich auf das

befcheidene Maß von 35 '5 Cm. (Gewicht beträgt

iqS^ö Grm.) verkürzte, in welchem Zuflande fie

kaum anders denn als Stoßwaffe etwa wie ein ^'S- S-

Dolch gedient haben konnte. Ihre Form entfpricht in der geradlinig zur Spitze verlaufenden Schneide,

in dem trapezförmigen Blatt genau der in Dr. L. Lindenfchniit's „Alterthümer unferer heidnifchen

Vorzeit" Bd. I, 1 left III, Taf. 3 in Fig. 10 abgebildeten (Fundort leider nicht bekannt) bis auf den Grat,

der dort flark entwickelt fcheint, indeffen unfer Schwert auf eine Länge von 27 Cm. vollkommen
biconvexen Ouerfchnitt zeigt. Von Verzierungen ifl; an keiner Stelle etwas wahrzunehmen.

Von den beiden Dolchmejfejni kommt das erhalten gebliebene (das zweite ging dem Finder

verloren) an gleich ftarker Abnützung demSchwerte gleich; es ifl; 12 Cm. lang und 30 Grm. fchwer,

fcharf zweifchneidig, mit fchwach hervortretendem Mittelgrat, daher ziemlich dünn ('3 Mm.); von
der Spitze verbreitert es fich in fchwacher Schweifung bis oben zu 26 Cm.; zwei nebeneinander

angebrachte Nietlöcher vermittelten die Verbindung der Klinge mit dem Handgriff.

Der Palßab 19-2 Cm. lang, 177-1 Grm.

fchwer, von fehr fchlanker eleganter Form,

erweifl fich höchfl; gefchickt zum Umfaffen mit

der Hand, als wäre er mit derfelben zum ^^-^^--

Schneiden, beifpielsweife von Häuten, weniger

mittelft Handhabe geführt worden. Gegen die Fig. 6.

Mitte hin, wo er am fchmalflen ([8 Mm.), fteigen die Schaftränder allmälig bis zu 3 Mm. Höhe an.

Die Schneide ifl; fall halbrund, am oberen Rande trägt er einen kleinen Einfchnitt, über welchen

fchwach entwickelte Haken hervorragen (Fig. 6).

Wir haben es hier unten am Fuße des Berges gewifs nicht niimler mit einem Beflattungsort für

einen gewöhnlichen Krieger zu thun, als oben an der Felswand mit dem Grabe eines Häuptlings:

die örtliche Lage, zufammengehalten mit dem Charakter der Fundftücke, unter denen einerfeits voll-

zähliges Schmuckgeräth in meifl; feltenen ausgezeichneten Formen, abgenützten möglichfl; einfachen

und zierlofen Waffen auf anderer Seite gegenüberfl:ehen, ergänzen fich zu der Folgerung, diefe

Vorkommniffe auf die Anzeichen und die Bedeutuno- von Raneunterfchieden zurückzuführen

Wer weiß, ob wir nicht diefen vereinzelten Fällen eine erweiterte Bedeutung beimeffen,

diefe Einzelfunde als Vorläufer weit größerer Entdeckungen auffaffen dürfen, fo dafs es fich

?Ci. N. F.
,3



Ol Samuel Jenny. Gkäbek der Bronzezeit.

herausftellte, es härten an den felfigen Höhen die Gräber der Vornehmen und in der Niederung

das Leichenfeld der Geringen aus dem Bronze-Volke gelegen, welches über den Schellenberg hin

verbreitet wohnte: Die Austragung diefer Frage gedenke ich nicht aus den Augen zu laffen, ja fie

wäre bereits gelöft, wenn nicht fo befondere locale Schwierigkeiten zu bewältigen wären.

Indem fich bezüglich der Gewandnadeln fo unmittelbare Anknüpfungen unferes Fundes mit

den teffmifchen ergeben, dafs es geftattet ift, fie chronologifch gleichzuftellen, gewinnen wir für die

Altersbeflimmung der prähiftorifchen Gräber in Bendern-Gamprin noch weiteres Material zum

Vergleiche. Die zahlreichen Bronze-Geräthe begleiteten in Arbedo viele abgfeflachte durchlöcherte

Bernfteinkugeln, im Durchmeffer von 3' ^ Cm. und große blaue Glasperlen; in Caftaneda kamen

neben 26 Fibulae 29 ebenfalls durchbohrte Bernfleinperlen vor, einige auf Bronzeringen aufgereiht,

alle von jener dunkeln Sorte, welche von Sicilien aus in den Handel gelangte, fodann als höchft

bemerkenswerther Fund, ein Schwert aus Eifen, welches, faft unverfehrt im Grabe liegend, beim

Herausnehmen in Trümmer ging.

'

Unverkennbar find alle diefe Funde jener Uebergangs-Periodederfpäteren Bronze-Zeit zuzu-

weifen, in welcher wir bereits der Verwendung des Eifens in befchränkter Weife, vorerft nur zu

Schwertklincfen beoreo-nen, während im Uebrigen die Bronze mit ihren eitrenthümlichen Formen

herrfchend blieb, wodurch es denn auch auf Grundlage der befprochenen Analogien zuläfllg

erfcheint, den Bronze-Obje(flen in Gamprin das nämliche Alter zuzuerkennen. Es ift gar nicht aus-

gefchloffen, dafs bei forgfältiger Aufdeckung jener Begräbnisftätte an der Felswand ebenfalls

Spuren eiferner Waffen entdeckt worden wären, umfomehr, als die Schmuckfachen jeder Begleitung

bronzener Schwerter, Dolche oder Meffer bar gefunden wurden, dafs dort ein Vornehmer beftattet

wai:, dem Rang oder Reichthum den Befitz von Eifenwaffen erlaubte, unterdeffen gleichzeitig der

orewöhnliche Kriecrer vom Schwert bis zum Kelt in Bronze ausorerüftet war, wie aus dem Funde

in der „Au" hervorsteht, fteht in vollkommener Uebereinftimmunij mit dem, was wir länorft über

den Anbruch der Eifenzeit aus den verfchiedenflen Gesrenden wiffen.

Die Identität der tefllnifchen und liechtenfteinifchen Fibeln fetzt Verkehrsverhältniffe der

Bevölkerung diefer Gegenden voraus, welche durch deren geographifche Lage fich aus fich

entwickeln mußten, denn zwifchen inne lagen nur die drei Thäler der Moefa, des Hinter- und Vor-

der-Rhein's mit dem Bergübergang des St. Bernardino (1975 M.), im Ganzen eine Weglänge von nur

20 deutfchen Meilen Entfernung von Arbedo bis Bendern gezählt. Umfomehr ift diefer Pafs als Ver-

kehrsweg der Urbevölkerung zu betrachten, als er auch von den Römern benützt worden zu fein

fcheint, welche ficherlich ihre Routen nur fchon beftehenden und bewährten Pfaden der Ein-

gebornen zu Grunde legten. Dafs diefen aber kein noch fo hohes Joch als Hindernis im Wege
lag, wird heute kein Archäologe mehr in Frage ftellen, nachdem Funde auf den höchften Alpen

und Bereübero^ängren davon Zeuornis ablegen. Was in diefer Beziehung aus V^orarlberor bekannt

(Bronze-Beil aus der Vergalden-Alpe 2200—2500 M. und kleine Lanzenfpitze vom Schlapiner Joch,

2190 M.), habe ich in früheren Notizen veröffentlicht; aus dem benachbarten Canton Graubündten^

dem alten Rhätien, find fie nicht minder zahlreich wie aus folgenden Fund-Daten zu entnehmen, die

ich im rhätifchen Mufeum zu Chur mir notirt: am Fluelapafs (2221 M.) ein langer fchöner Bronze-

Spieß, am Lucmanier (1784 M.) ein Wurffpieß aus Eifen von '
.. M. Länge, auf dem Uebergang

zwifchen Vals und Sofien (der Sofienberg liegt oberhalb des Dorfes Splügen) ein Dolch und ein

Wurffpieß, auf einer Oberländer Alpe bei Scahns ein Palftab und in einer Untervazer Alpe eine

Lanzenfpitze, fämmtliche genannten Gegenftände aus Bronze beftehend.

' Eine augenfcheinlich unrichtige Notiz liegt über die Tbongefchirre vor — meid kleine Tiegel ohne Verzierung — die

fowohl in Caftaneda, als Arbedo-Molinazzo unter den Funden aufgeführt und ausdrücklich als Drehfeheiben Arbeit bezeichnet werden.

->t?*=3-&s;?>*'«5-«?55y^



DIE ROMISCHE HEERSTRASSE BRIGANTIUM-AD RHENUM,

Von Samuel Jenny.

(Mit einer Tafel.)

•

[ENE Gegend des Lautcrachcr Riedes, welche fich durch Funde von Silberfchmuck und

galHfchen Silbeimünzen, von Denaren der römifchen Republik und der Kaiferzeit, endlich

durch Brafteaten der I lohenftaufen und aus der Bodenfeegegend vor einigen Jahren

bemerkbar machte, hatte ich in der Befprechung diefe Vorkommniffe in Verbindung mit dem
römifchen Heerweg nach Arbor felix gebracht, als kürzefle Linie, auf welcher das linksrheinifche

fchweizerifche Ufer von Brigantium aus zu erreichen ifl:.' Für meine Anficht, es müßten im

Rayon diefer Fundorte uralte Verkehrswege vorüberziehen, deren Benützung bis ins Mittelalter

reichte, fpricht noch immer die nämliche Wahrfcheinlichkeit, allein dafs ich mich darin getäufcht,

die Römerftraße nach Arbor feli.x dorthin zu verlegen, erkenne ich jetzt, da mir der thatfächliche

Nachweis ihrer wirklichen Richtung in einer ununterbrochenen Länge von 4'i5 Km. gelungen ift.

Diefe wichtige Verkehrsftraße erwähnen beide der bekannten römifchen Routen- Ver-

zeichniffe; die Tab. Peut. rechnet von Arbor felix nach Brigantium X, von da nach Ad Rhenum
IX Alillien, zufammen alfo XIX Millien = 28148 M.; das Itin. Ant. aber, das die Station Ad Rhenum

übergeht, zählt von Arbor felix nach Brigantium XX Millien = 29.630 M., mit welch' letzterem die

wirkliche Entfernung überrafchend genau übereinflimmt; denn es ergibt fich mir durch genauefte

Abmeffung auf der Dufour'fchen Karte (Maßftab i;iooooo) eine Weglänge von 29.380 M., wie man

es kaum beffer fordern kann — alfo ein Minus von nur 250 M. — wobei ich auf fchweizerifcher

Seite den umfichtigen Nachforfchungen Immler'?,' fol^e. Die Tab. Peut. begrino- auf diefer Strecke

den handgreiflichen Lapfus, die Station Ad Rhenum von Rheineck weg, wo es die Mehrzahl der

Archäologen fucht, auf den Weg nach Kempten zu verlegen (Fig. i).

CU-torfelix Biucratjxto

Fig. I.

Von der Bregenzer Seite her läfst fich die Römerftraße an dem linken Ufer der Lauterach

nachweifen, mit der Fürth beginnend, die bis zum Jahre 1836 benützt wurde; jetzt ift das Bett

ftark vertieft und die abwärts führenden Wegeinfchnitte find ausgefüllt. In fchnurgerader Richtung

zieht fie fich unweit des Bahnhofes Hard-Fuffach vorbei, zunächft dem 35 Km. Pfahl und noch

näher der Steinmarke 41 unter der Bahnlinie durch, überfchreitet beim „Erlachweg" die Land-

ftraße von Hard nach Höchft, um gleich darauf mittelft einer Curve von 132° wieder die gerade,

1 Mittheilungen der Central-Commiffion. Bd. VII, N. F. S. 87.

- Mittlieilungen des hiflorifchen Vereines des Canton St. Gallen.
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ftets auf das Schlöfschen Berü^fteicr bei St. Marg^arethen hinweifende Richtuntr einzufchlacfen. Nach

nochmaliger Schneidung der Landftraße überfchreitet der Heerweg 134 M. oberhalb der Dorn-

birnerach-Brücke denFlufs gleichen Namens mittelll; einer Fürth, wie nicht zu bezweifeln, aber auch

nicht zu beweifen ift, weil auch hier das Flufsbett behufs Anlage eines Stauwehrs bedeutend ver-

tieft wurde; fodann geht er oberhalb der Gyü'fchen Spinnfabrik vorüber und durchfchneidet noch-

mals die Landftraße zwifchen dem „Löwen" und dem Schneider'fchen Haufe im fogenannten

„Birkenfeld" und verhert fich 467 M. hinter demfelben und 1140 M. vom gegenwärtigen Rheinbett

weg ganz plötzlich. Nur ein Ausbruch des Rheins konnte ihre weitere Fortfetzuncr vertuet und

unauffindbar gemacht haben, denn diefe Annahme wird unterftützt durch eine erhebliche \'er-

tiefung des Terrains, die unweit der Straßenendung im Bereiche der fogenannten „Pertinfel" ficht-

bar wird, wie he folche Flufsläufe zurückzulaffen pflegen.

'

Die Breite des Römerweges hält fich innerhalb 750 bis 9 M., zu beiden Seiten der Dorn-

birner Ache zieht er ficli 45 — 50 Cm. tief unter der Rafenfläche hin, in der Nähe der Lauterach

30 — 40 Cm., zwifchen inne erreicht man jedoch feine Schotterfchichten bei 30 — 20 Cm., ja

fogar bei 15 Cm., fo dafs bei brach liegenden Aeckern feine Richtung fchon an den zahlreich über-

ftreuten Kiefelfteinen aufzufinden und in einigen Wiefen der Straßenverlauf durch eine freilich

fchwach ausgeprägte wellige Erhöhung noch erkennbar ift. An vielen denfelben durchfchneidenden

Entwäfferungs-Canälen tritt der Querfchnitt der Schotteranhäufung nach Breite und Dicke meßbar

deutlichft zum Vorfchein.

Jede Ueberfchreitung unferer Ebene mußte einmal durch Torfgrund führen, die zur Römer-

zeit ungleich fumpfiger gewefen fein mufste, als zur Jetztzeit; aber die Römer wufsten fie kluger-

weife in der Ausdehnung ihrer geringften Breite zu paffiren. Diefelbe Abweichung von der

geraden Linie, welche die Gürtelbahn einzufchla^en o^ezwunden war, um nicht in das eigentliche

fchlimmeTorfbecken zu gerathen, befolgten dieRömer in noch vorfichtigerer weiterer Umfchreibung.

So weit als möglich treffen wir den Heerweg feftem günftigen Terrain folgend und überall da nur

aus Schotterlagen von wechfelnder Mächtigkeit beftellt. Wo er aber die fumpfige Zone betritt,

wechfelt feine Anlage in zweckentfprechender Weife, die den Terrain - Schwierigkeiten zum Trotz

eine trockene Straße mit fefter Grundlage fieberte. Diefe Conftruclion, in welche durch Aufdeckung

einer 50 M. langen Strecke deutlichft Einficht zu nehmen war, beftand in Folgendem

:

Vorerft wurden grob vierkantig zugehauene eichene Schwellen (f die Tafel) a unter rechtem

Winkel zur Straßenlinie auf den lehmigen Boden gelegt und mittelft grofser Rollfteine d zu beiden

Seiten vor dem Umkippen gefchützt. Auf eine Länge von 38 M. mufsten 14 Traverfen entfallen, von

denen 10 noch vorhanden waren, die fehlenden 4 bei Grabenanlaeen und dsfl- herausgehoben worden

fein mufsten. Die durchfchnittliche Entfernunor von einer zur anderen beträft 280

—

x^o M. Die

Länge der Eichenftämme fchwankt zwifchen 340 und 5 12 M.; ein einziger befonders kurzer mifst nur

277 M.; da gerade diefer ftark zur Seite gefchoben erfcheint, befand fich vielleicht noch ein zweiter

einft neben ihm. Die Breite der behauenen Flächen beträgt 14—26 am fchmalen, 20

—

2)j Cm. am
dicken Ende; unregelmäßig abwechfelnd liegt der Stamm bald mit dem obern, bald mit dem
untern Theile auf einer Seite.

Ueber beide Seiten der Querhölzer muffen Längshölzer aufgelegt worden fein, von denen

fich ein einziges in fchönem Zuftande erhalten hat (b). Diefer 470 M. lange mit 20— 22 Cm.
Fläche zubehäuene Balken, der ebenfalls aus Eichenholz befteht, trägt drei deutliche noch fcharfe

Einfchnitte von 4—6 Cm. Tiefe, welche ebenfo viele Traverfen, ungefähröo—80 Cm. vom Kopfende

' nlfel" oder „Infel" nennt man hierlands allgemein die Auen und Niederungen, die den Ueberfchwemmungen eines FlufTes

ausgefetzt find.
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entfernt, fcftzuhalten hatten. Von den Verpflöckungen, welche die Längsbalken an der Seite

befeftisften, blieben noch eine ziemliche Mentre eichener Pfähle c librisf.

In dem Räume zwifchen dem zweiten und ch-itten Querbalken reihte fich Prüeel an Prüeel

(junge Stämmchen weicher Holzarten von 2'56 — 420 M. Länge) und außerhalb des letzten fand

fich eine Stelle mit Aftholz überlegt, jedenfalls Orte mit nafferem Untergrund, welche zu folchen

Vorfichtsmaßregeln aufforderten.

Die von Längs- und Querhölzern eingerahmten Vierecke wurden fodann mit feinem Kies,

dem viel Sand beigemengt ift und welcher wie die großen Rollfteine nur dem nahen Bette der

Dornbirner Ach entnommen fein kann, eingefchottert (f). Jedenfalls gefchah dies unter feflem

Einflampfen der Kiesfchichten, wie aus der bedeutenden Härte derfclben erfichtlich. Das Auf-

fchüttuniTs-Material ift in den unteren Laoten kein o-röberes als in den oberen, es ift durchweirs

gleichartig. Wenn auch bei der Aufdeckung der Schotter in gleicher Höhe mit der oberen Fläche

der Querhölzer vorgefunden wurde, fo hatten fie natürlich im Zuftande des Gebrauches ent-

fprechend höhere Lagen von Kies bedeckt. An drei Traverfen fichtbare Ausnützungen gaben zu

erkennen, dafs zeitweife durch fchlechte Unterhaltung der Straße —-fei dies nun zu römifcher oder

fpäterer Zeit— die Geleife fich fo tief einfchnitten, dafs die Schwellen von den Rädern ausgenützt

wurden; nach den Ausbuchtungen, die befonders am erften und vierten Balken genauer mefsbar

fich erweifen, hätte die Entfernung der einen Mitte des Radreifens zum anderen 13—r45M. betragen,

was fehr weit geftellten Rädern entfpricht.

Rechts und links der mitderen Anlage für den Fahrweg, die ungefähr 7 M. fich ausdehnte,

liefen 150 — 165 Cm. breite mit gröbflem Kiefe befchotterte Streifen e nebenher, hart wie eine

Straßen-Pflafterung geworden, deren Zweck darin beftanden haben mufs, durch feitlichen Ablauf

des von den fogleich zu befchreibenden oberen Schichten durchfickerndenReoenwaffers der Straße

zur Trockenheit zu verhelfen.

Ueber beide Pflafterwege breitete fich ein vollftändiger Roft^- von theils kreuzweis, theils in

wirrem Durcheinander liegenden Rundhölzern aus, welche vielfach bis in den mittleren Straßen-

körper hineinreichten, was nur die Möglichkeit gleichzeitiger Herftellung der Fußwege mit der

Fahrftraße zuläfst, keineswegs aber die andere, als ob die Pflafterung der Seitenwege als folche

von Fußgängern benützt worden wäre, und erft fpäter, etwa zum Schutze gegen Ueber-

fchwemmungen des See's oder des Fluffes, die befchriebene Ueberlagerung mit Holzarten ftatt-

gefunden hätte.

Alles feitlich über der Pflafterung liegende Holz gehört größtentheils weichen Holzarten'

an und befteht aus runden unbehauenen Stämmen, die auch wieder mittelft groben Kieswacken d
vielerorts verkeilt find; alle Zwifchenräume wurden mit gewöhnlicher Erde, nirgends mit Kies

ausgeftampft.

Da unferen Torfgründen, ihrer Bodenbefchaffenheit zufolge, niemals die äufserft naffen

Moore Oldenburg's an die Seite zu ftellen waren, genügte den Römern hierzulande der befchriebene

Straßenbau vollkommen und nöthigrte fie nicht, zu den ununterbrochenen Dielenbedeckunoen

nach Art der fogenannten „Bohlwege" zwifchen Wefer und Ems, die faft fchwimmenden Flöffen

gleichkommen, Zuflucht zu nehmen."

Die Funde auf der Straße find, wenngleich orerinof an VVerth, doch infofern von Bedeutunsf,

als manche entfchieden römifchen Urfprungs find; im Ganzen wurde gefunden:

I. Silber-Denar des Vespafian 69—-79 n. Chr. und 2 Kupfermünzen, wovon die eine von

Licinius I. 307—323 n. Ch. und Valentianus I., 364—375 n. Ch.

1 Mit Sicherheit laffen fich Tannen, Föhren, Erlen und Birken noch erkennen neben manchen dünneren Eichenflämmen.

2 „Die Bohlwege (Römerwege) im Ilerzogthum Oldenburg- von Eriederich von Alten 1S79.
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2. Bruchftücke römifcher Leiftenzieofel.

3. Eiferne Lanzenfpitze, nach der Befchreibung des Finders 21—24 Cm. lang, ift demfelben

verloren gegangen.

4. Hölzerner Stößel, deflen Stiel aus dem Splint des nämlichen Stückes Rundholz wie der

cylindrifche Theil roh zugehauen ift. Das ganze Werkzeug mifst 89 Cm. in der Länge, wovon
die Hälfte auf den 32 Mm. dicken Stiel entfällt (Fig. 2).

5. Zweierlei Huffchuhe, ebenfo wefentlich verfchieden von den römifchen Hippofandalen,

als ähnlich jenen, die vor circa 40 Jahren — ob auch jetzt noch, weiß ich nicht zu berichten — in

Chur gebräuchlich waren, dafs ich ihre römifche Herkunft ernftlich be-

zweifle. An dem großen Exemplare find die rückwärtigen in einen flark

gebogenen Haken fich ausladenden Lappen allerdings noch denen am
römifchen Huffchuh analog; dagegen fieht man die Seitenlappen weiter

vorgrefchoben, ftark verläno-ert und mit Oehren zum Durchziehen der

Lederriemen, die den Schuh am Hufe befeftigten, verfehen; vorn bleibt

der Huffchuh offen, im Gegcnfatz zum römifchen, der fich gerade an diefer

Stelle, der Schiefe des Hufes folgend, zu einem langen, wie eine Handhabe

an einer Tragampel geformten Stiel, der mit Oehr abfchließt, aufrichtet.

An der zweiten Form, in zwei gleichartigen Exemplaren vertreten, ift die

Sohle durchbrochen, die beiden Seitenlappen find kurz und fchmal und

die rückwärtigen Lappen waren, anftatt mit dem übrigen Schuh aus einem

Stück gefchmiedet zu fein, mittelft i—4 Nieten befeftigt; diefe find noch

vorhanden, nicht aber die den Haken tragenden Lappenfortfätze.

Die Münze des Valentinian beftätigt eine Benützung der Straße nahe bis zu jener Zeit, als

die römifche Herrfchaft am Bodenfee — es fcheint dies im i. Jahrzehent des 5. Jahrhunderts ftatt-

eefunden zu haben — zufammenbrach. Mit Beftimmtheit ift anzunehmen, dafs Kaifer Gratianus

auf derfelben feinen Rückzug nach den illyrifchen Provinzen einfchlug, als er a. 378 n. Ch. nach

Bekämpfung der Alamannen von Arbor felix herkam, denn keine andere blieb den Römern

füdlich vom Rhein und des Bodenfee's mehr übrig, feit das Decumaten Land für fie verloren ging

und mit ihm die verfchiedenen nördlichen Verbindungswege zwifchen Gallien und Rhätien. Mit der

Erkennung der beiden befchriebenen Huffchuharten als nicht römifch wäre aber feftgeftellt, dafs

der Verkehr noch lang darnach fich der Straße bediente, wenn auch nicht bis in neuere

Zeiten hinauf, da fich in der Bevölkerung nicht die leifefte Ahnung von der Exiftenz derfelben

erhalten hat.

Fic 2.

Rhenum

Farben- und Zeichen-Erklärung zu dem .luf der Tafel dargeftcUtcn Griindiilane des römifchen Ileerweges Briganliuni Ad

g. Lichtbraun = Weichholz.

a.b. Dunkelbraun^ Eichenholz.

c. Schwarze Punkte = fenkrechte Eichenpfähle.

d. Blaue Ringe = Kicfelfteine.

e. Schwarze feine l'unklirung = gröbfter Schotter.

/. Graue wolkigcScliattirung = feiner Kies mit Sand.

^SLjfe3t3«C5^i-J



RUINE DEUTSCHLANDSBERG UND SCHLOSS HOLLENEGG,

Besprochen und illustkirt von Hans Petschnig.

IM yu * .lijUJ

11'^ Bahnverbindung von Grätz nach Wies ermöglicht es, in kaum zwei Stunden Deutfch-

huidsbcrg zu erreichen. Ift tue Fahrt durch parkartige Wakiungen^ durch das liebhche

, Kainach-Thal und an größeren Ortfchaften und Gehöften vorbei, fchon an und für fich

lohnend, fo ift man in Deutfchlandsberg hart

an die mächtige Gebirgswelt gerückt, an

die Alpen, welche Steiermark von Kärnten

trennen.

Die Schvvamberger Alpen, die Vor-

alpe, die Hebalpe, der Schwarzkogel, Reinifch-

kuppe und der Rofenkogel vereinigen fich zu

einem Kranz von herrlichen Naturfchönheiten.

Wie ein Vorberg diefer Gebirgszüge

erhebt fich 432 Fuß aus der Thalfohle die

bewaldete und mit Weinbergen bepflanzte

Höhe im Werten des Marktfleckens Deutfch-

landsberg, welche von dem alten Schlofsbaue

gekrönt wird. Die bedeutende AusdehnunL»

des Baues wird den Forfcher unbedingt be-

wegen, den mühfamen Weg hinauf zu klimmen,

um hier nach architektonifchen Baureften zu

fuchen, die Anlage der Vefte zu ftudiren und

hell in hiftorifchen Rückblicken zu ergehen.

Indem man denWeg durch'die Schlucht

einfchlägt, hat man noch einen großen Natur-

genufs, welchen die pitoresken Schönheiten der

Felspartien gewähren. Unten toft und fchäumt

das wilde Gebirgswaffer und im Zickzack

zwifchen hochftämmigen bemooften Nadel-

und Laubholzbäumen führt der W'eg, mit

Ruheplätzen zweckentfprechend verfehen,

aufwärts zum Schlöffe. Diefen Weg hat Moriz

Graf V. Fries, felbft ein großer Naturfreund,

zu Anfang diefcs Jahrhunderts anlegen laffen.

Deutfchlandsberg's Gefchichte ift ziem-

lich dunkel. Die Chronik erzählt, dafs im

HANSVON mo L0NISPER6H
Fig.
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14. und 15. Jahrhunderte das edle Gefchlecht „des Landsberger" hier gehäuft hat. Ein Alhoch lebte

1358, 1423 ein Heinrich mit feiner Gemahlin Kunigunde Pfaffendorfer.

Bei dem großen Aufgebote gegen die Ungarn 1446 wird ein Wilhelm genannt. Der letzte

„der Landsberger" foll Hanns gewefen fein^ welcher am Krappfelde fiel. Bekanntlich hat eine

Türkenfchaar Kärnten im Jahre 1480 durchzogen, und rückte übers Krappfeld gegen Friefach,

damals dürfte im Kampfe Hanns von Landsberg gefallen fein.

Im Gerolle unter Trümmern von Ofenkacheln und anderen zerftörten Hausgeräthen fand

vor circa 30 Jahren der Förfter ein Schnitzwerk aus Lindenholz, das in die Hände eines Sammlers

kam. Es ftellt, wie die eingefchnittene Schrift zeigt, „Hans von Lonisberg" vor. Es ift dies eine

mehrere Zoll dicke Platte aus Lindenholz, 38 Cm. breit, 65 Cm. hoch. Oben ift die nifchenartige

Vertiefung mit einem bogenförmigen und in Schnecken auslaufenden Rundftab abgefchloffen

;

Blattwerk füllt die beiden Zwickeln rechts und links. Eine mufchelartiae Schnitzerei vermittelt den

tieferen Theil der Einrahmung. In diefer Nifche fteht ein greharnifchter Landsknecht, dasSchlacht-

fchwert auf der rechten Schulter, den hohen mit einer Feder gefchmückten Hut auf dem Kopfe,

Fig. 2.

den Stoßdegen zur Seite. Die Pumphofe und die fchmalanliegenden Knicftrümpfe mit den fpitz-

zulaufenden Schuhen vervollftändigen das Coftüm, welches der Mitte des 16. Jahrhunderts entfpricht.

Unter diefer Figur ift die fchon vorerwähnte Infchrift und 1540 vertieft eingefchnitten. Die

Schnitzerei entfpricht unzweifelhaft der Jahreszahl, in ihrer Gefammtauffaffung, fo wie in der

Technik (Fig. i).

Nach den gefchichtlichen Aufzeichnungen waren im 16. und 17. Jahrhunderte die Edlen

von Khünburg im Befitze von Deutfchlandsberg. Es war eines der angefehenften und reichften

Gefchlechter Steiermarks. Sie befafsen Brunfee, Hollenegg, Gleinftätten, Burg-Schleinitz, Frauheim

am Bacher, Finkeneck und noch andere Güter und Herrfchaften.

Die Khünburgs wurden 1613 in den Freiherrn- und 1669 in den Grafenftand erhoben. Ihr

Stammfchlofs Künegg fteht in Kärnten in der Nähe von Hermagor. Später wurde Schlofs und

Herrfchaft Landsberg, welches man in Lasnitz-Thale die Khünburg nannte, Eigenthum des

Erzftiftes Salzburg und Anfang diefes Jahrhundertes ging es in den Befitz des Staates über. Moriz

Graf V. Fries kaufte 1811 das Schlofs vom Staate, jedoch fchon am 15. Jänner 1820 brachte es Johann
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malerifche Anlage diefes Schlofstheiles. Gegenwärtig

cliefer X'crfall aus cU-r jün<4llen Zeit.

Fih'ß V. Liechtenßein an fich. Gegenwärtig ifl es im Befitze feines zweitgeborncn Sohnes Franz

Liechtenftein, welcher auch HoUcnei/s; und die Rieeersburtr befitzt.

Vergleicht man die Anficht des Schloffes Landsberg aus Vifchcr's Schlöfferbuch 1681, fo

fleht man einen wohlerhaltenen ausgedehnten Bau. Ein mächtiger runder Thurm erhebt ficli gegen

Nordoften auf dem am leichteflen zugänglichen Theil, um denfelben gegen Ueberfälle zu fchützen

(Fig. 2). Es mag an diefer Stelle früher eine Zugbrücke beftanden haben, fpäter wurde eine Joch-

brücke über den Graben geführt. Der Ritterfaal mit feiner Colonade markirte fich wefentlich

oreirenübcr den anderen Bautheilcn und fchlofs mit einem thurmähnlichcn Gebäude ab. Geo^cn die

Schlucht aber fland auf fcharfen Felfen eine Gruppe hochanfleigender Bauten. Mauerzüge

verbanden diefen Gebäude-Complex zur Vertheidigung des Schloffes. Eine Natur-Aufnahme jener

Seite gegen die Schlucht, von Ignatz Hofer (Fig. 3) aus dem Jahre 1810 zeigt die pitoreske und

ifl leider alles im Verfalle, und zwar datirt

Die Gebäudetheile gegen die Schlucht waren vor noch

gar nicht langer Zeit in annehmbarem Zufi:ande,

denn erft 1860 flürzten auf diefer Seite die

Dächer ein und wurden aus ökonomifchen Rück-

fichten von der Verwaltung nicht mehr her-

geflellt. Der Verfall machte von damals an

rafche Fortfehritte und das ruinenhafte Ausfehen

des Schloffes datirt von diefer Zeit, fo zwar, dafs

jetzt diefe Seite kaum mehr zugänglich ifl, und

bald nur ein Trümmerhaufen übri<r fein wird

Später, und zwar erfl im Jahre 1876 hat fich die

Verwaltung veranlafst gefehen, den maffigen

runden Thurm beinahe zur Hälfte abzutragen

und hiedurch den markanteften Theil des Baues

zu einem Stumpfen mit einem Nothdache zu

degradiren. Der früher hoch aufftrebende Lug

in's Land erhebt fich jetzt kaum über das Dach des Langhaufes. Der Vergleich der beigegebenen

Anfichten von 1681 und 1882 ift fehr inftrucliv, aber befchämend für unfere Zeit und unfere Ver-

hältniffe (Fig. 4).

Die vordere Fronte ift nahezu ganz verfchwunden und nur Mauerrefte mit Strauchwerk

bewachfen, find geblieben.

In dem ehemaligen Ritterfaal, wo fich noch Spuren von Fresken, Scenen aus dem 30jährigen

Kriege erkennen laffen, w^ird Stroh und dergl. aufgefpeichert, er diente einige Zeit als Schafflall.

Auch die Bauten gegen die Schlucht hin verfallen von Jahr zu Jahr. In diefem Theile ficht man

noch ein Thor im Spitzbogen aus der Zeit, wo das Edelgefchlecht der Landsberg hier gehaufet hat.

Die ftattlichen Längenbauten flehen noch nothdürftig erhalten und find theilweife bewohnt.

Diefe Bauten gehören, wie fo viele derartige Gebäude, dem 17. Jahrhunderte an, als die Befeftigung

nicht mehr nothwendig war und man fich ausdehnen konnte, um Prachtgemächer zu fchaffen.

Im fogenannten Fürflenzimmer finden fich Porträte der Salzburger Erzbifchöfe, eine kleine Haus-

Capelle hat nebfl verblafsten Fresken ein Votiv-Bild, welches der Schlofshauptmann von Fröhlichs-

thai 1683 geftiftet hat, zur Erinnerung an Peft und Kriegsgefahren, nach der Entfetzung der

Stadt Wien und an die großen Siege über die Türken, den Erbfeind der Chriflenheit.

Recht intereffant ift der malerifche Hof, zu welchen man eine Treppe abwärts fleigt gegen

die der Schlucht zugewendeten Bautheile. Eine Colonade mit kurzen bauchigen Säulen toscanifch-

XI X. F. '4
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dorifcher Ordnun»- zieht üch an der Langfeite im ObergefcholTe hin und hat die Verbindung der

vorderen Bautheile vermittelt. Es fmd halbkreisrunde Bögen, nur der letzte an die verfallenen

Gebäude anftoßende Bogen, welcher die Treppe überdeckt, \ü fchief hinaufgezogen, eine Con-

ftruclion, welche bei Gebäuden des 17. Jahrhunderts häufig Anwendung gefunden hat Das früher

erwähnte crothifche Thor ift von diefem Hofe aus fichtbar. Schutt aus dem verfallenen Theile

herabcrekoUert, mit Strauchwerk und Unkraut bewachfen, fenkt fich herunter und verengt den

Hof; dort befindet fich auch ein alter Brunnen jetzt noch in Gebrauch. Das Geftell aus Schmiedeeifen

hat eine fchlank emporftrebende Spitze, welche in gefchmiedetes Blattwerk endigt. An dem

«^refchweiften Kuppeldach find Rudera von fchneckenartig gewundenen \'erbindungstheilen fichtbar,

und ein Netz aus rtarkem Eifendrath umfchließt diefes Dach. Da die Eifenftäbe nicht mehr Stand

halten, fo hat man ein plumpes Holzgerüfte angebracht, und auch den Brunnenkranz aus Holz-

bohlen gebildet.

Diefer Hof, welcher den Aquarelliften gewifs beffer gefällt, als ein inta6l gehaltener, da er

ein malerifches Ausfehen hat, und das Farbenfpiel der verwitterten Mauern neben den frifch

grünenden Geflräuchen und der fchlank emporftrebenden Efche prächtig contraftirt, zeigt fo

eigentlich recht den bedauerlichen Verfall diefes einfi; ftylvoll durchgeführten Bauwerkes. Es wäre

vielleicht noch mötilich und zwar ohne befondere Koflen diefen Hof wieder herzuftellen und vor

dem oränzlichen Verfalle zu retten.

F'g- 4-



DIEARCHIVEINTYROL,
(Forlfetzung.)

Von Dr. David Ritter von Sctiöniierr.

II. Das k. k. Statthalterei-Archiv zu Innsbruck.

C) Bau, Einrichtung, Ordnung, Benützung und Perfonale des Archivs.

{ER Haiiptbeftand der Archivalien des Statthalterei-Archivcs war bis auf die neuere Zeit

in verfchiedenen getrennten Räumlichkeiten untergebracht. Ein Theil, darunter das

Schatz-Archiv, befand fich in einem ebenerdigen Locale des Therefianums (jetzt k. k.

Gymnafium), ein anderer Theil, die jetzt unter der Bezeichnung Ambrafer-A6ten bekannten

Archivalien, lagen im Schlöffe Ambras, endlich die A6len von 1665 an waren fammt den Copial-

Büchern in einem Saale der k. k. Statthalterei untergebracht. Diefer große durch zwei Stockwerke

laufende und mit einer Galerie verfehene Saal, in welchem fich noch gegenwärtig die bezeichneten

Archivalien mit Ausnahme der Copial-Bücher befinden, war früher der Bibliotheks-Saal der Univer-

fität, für welche urfprünglich das jetzige Statthalterei-Gebäude erbaut worden war. Verfchiedenc

andere kleinere Archivs-Abtheilungen füllten und füllen noch gegenwärtig die an den Saal anfloßen-

den weitgedehnten Localitäten.

Als Seine kaif Hoheit Erzherzog Karl Ludwig als Statthalter in Innsbruck feine Refidenz

nahm und von ihm Schlofs Ambras zu einem wohnlichen Sommeraufenthalte umgeftaltet werden

follte, Hellte hch die Nothwendigkeit heraus, fowohl für die in der Hofburg amtirende Statthalterei

als die in Ambras liegenden Archivalien ein neues Heim zu fchaffen. Der fo vielen Uebelfländen

mit Leichtigkeit abhelfende kaiferliche Prinz ließ nun an das weftliche Ende des Statthalterei-

Gebäudes einen flattlichen Neubau im rechten Winkel anfchliefsen und beftimmte die ebenerdigen

Localitäten zur Aufnahme des Statthalterei-Archivs. Diefe beftehen aus zwei gewölbten in der

Mitte durch einen Gang von einander getrennten Hallen, welche 25 Meter lang und 16 Meter breit

find. Diefe neugefchaffene Archivs-Localität ift zwar trocken und mit Ausnahme des Mittelganges

licht; da aber in Folge einer Abänderung des Bauplanes die Widerlager, auf welchen die Gurten

mit den daraufgefetzten Zwifchenmauern des drei Stock hohen Gebäudes ruhten, zu fehr gefchwächt

wurden und die Gurten fchliefslich zu berflen drohten, mufste durch eingefetzte Schleudern einer

weiteren gefährlichen Wirkung des Druckes vorgebeugt werden. Die ohnedies nicht fehr feflen

Gewölbe würden jedoch im Falle einer Feuersbrunft für das Archiv kaum die nöthigc Sicherheit

bieten. Ueberdies erwiefen fich diefe Localitäten als viel zu klein, daher die in dem allen Feuer-

eefährlichkeiten ausofefetzten Bibliotheks- Saale und den anftoßenden Räumlichkeiten unter-

Gebrachten Archivalien dafelbft belaffen werden mufsten. Nachdem nun die eine Archivs-Räum-

lichkeit nicht genügende, die andere gar keine Feuerficherheit bot, überdies beide Localitäten

14*
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mit Archivalien fchon überfüllt waren, genehmigte über nachdrückliche Verwendung der k. k.

Statthalterei der damalige Minifter des Innern Karl Graf v. Hohemoart mit Erlafs vom

I. März 1871 den Bau eines neuen Archivs, welcher nun nach dem Plane des k. k. Ober-Baurathes

Waii'ra, dem die Aufgabe geftellt ward, ein unter allen Umftänden feuerficheres, trockenes und

lichtes Archiv herzuftellen, ausgeführt und im rechten Winkel an die Oftfeite des unter Erzherzog

Karl Ludwig erbauten Archives angelehnt wurde. Statthalter Graf v. Taaffe ließ auch das ganze

Gebäude mit Blitzableitern verfehen, wodurch auch fchon einmal der auf dasfelbe einfchlagende

Blitzrtrahl fchadlos abgelenkt worden ift.

Ungeachtet die Rücklicht auf eine im Falle des Bedarfes neuer Kanzleien auszuführende

Hrhöhuno- des Neubaues gewiffe Befchränkungen auferlegte, entfpricht doch derfelbe in jeder

Beziehung. Der Neubau ift 31 Meter lang, 14 Meter breit und erhält durch 16 Fenfter, acht auf jeder

Seite, fein Licht. Die ftarken Gewölbe, die eifernen Fenfterläden und die Eifenrahmen an den

Fenftern fichern die durch eine ebenfalls eiferne Thüre von dem übrigen Gebäude abgefchloffene

Localität sreeen jede Feuersecfahr. Das von zwei Seiten einfallende Licht erhellt die vollkommen

trockene, fehr ftattliche Räumlichkeit in allen Theilen.

Für das im Auguft 1873 vollendete neue Archiv bewilligte über weitere Verwendung Seiner

Excellenz des Grafen v. Taaffe. damaligen Statthalters, das hohe Minifterium die nothwendige,

einen Aufwand von über 6000 fl. erfordernde Einrichtung.

Die Einrichtung des neuen Archivs befteht zunächft aus zwanzig 3 Meter hohen und

365 Meter breiten Urkundenkäften mit 480 Urkundenkiftchen, von v.elchen jedes in vier Fächer

getheilt an 200 Pergament-Urkunden fafst. Diefe Kiftchen können an ihrer eifernen Handhabe,

welche an den von oben nach unten zu öffnenden verfchliefsbaren Thürchen angebracht ift, aus

dem Kaften herausgenommen und eventuell fomit der ganze Urkunden fchatz des Archives, ohne

dafs feine Ordnung irgendwie beeinträchtigt wird und die einzelnen Urkunden und Siegel

darunter leiden, fortgefchafft werden. In einem Lande, welches fo oft den Eventualitäten des

Krieees aus^efetzt erfcheint— das Schatz-Archiv befand fich noch in neuerer Zeit dreimal, nämlich

1703, 1796 und 1805 auf der Flucht — ift diefe Vorficht nicht unbegründet. Jeder Urkundenkäften,

jedes Kiftchen desfelben trägt die entfprechende Auffchrift und Signatur, fo dafs jede nach dem

Regeftenzettel oder dem Repertorium verlangte Urkunde fofort behoben werden kann. Der nicht

von den Urkundenkäften eingenommene Archivs-Raum ift mit Stellagren zur Aufnahme der

Archivalien in Bücherform und der Acten fo eingerichtet, dafs ebenfowenig von einer Verfchwen-

dune als überofroßen Ausnützunsf des ftattlichen Raumes die Rede fein kann. Wie die Urkunden-

käften, fo find auch die Stellagen mit den betreffenden Ueberfchriften verfehen, welche auf den

erften Blick die Hauptbeftandtheile des Archives erkennen laffen.

Die übrige Einrichtung des Archivs befteht in kleinen Tifchen, welche in den Fenfternifchen

ftehen und zur Einfichtnahme und Sondirung von ausgehobenen Urkunden, A6len-Convoluten und

Fascikeln dienen. Ueberdies fteht auf dem Vorplatze vor den Urkundenkäften ein größerer

Arbeitstifch mit den nöthigen Stühlen. Ein Telegraph ermöglicht endlich eine Verftändigung

zwifchen dem im Arbeitszimmer befindlichen Archivs-Beamten und dem in den innerften Räumen

des weitausgredehnten Archives' etwa befchäftieten Colleeen, was den bcfonderen Vortheil hat,

dafs das Arbeitszimmer nie ohne Aufficht ift und den darin arbeitenden Forfchern die nöthige

Bedienung ftets zur Seite fteht.

Vor den erwähnten ausgredehnten Archivs-Localitäten und in directer Verbindunsr mit

denfelben befinden fich zwei große und ein kleines Zimmer. Das erfte große Zimmer dient als

' Die ebenerdigen Räumlichkeiten des Archivs haben eine Längenausdehnung von 76 Meter, die Räumlichkeiten im oberen

Stockwerke von 91 Meter.
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Arbeitszimmer für die Benutzer des Archivs, denen acht in gutes Licht geftellte Schrcibtifche mit

verfperrbarer Lade zur Verfügung flehen. Auch haben hier der Archivs-Official und der Hilfs-

arbeiter ihre Arbeitsplätze und find nicht blos in der Lage, die Wünfche der Forfcher unmittelbar

wahrzunehmen, fondern auch die zur Verfügung geflellten Archivalien zu überwachen. Die

Einrichtung und Ausflattung diefes Arbeitszimmers, welche zum Theile vom Archivs-Perfonale

fell)ll. beflritten wurde, ift eine ganz anftändige. Das zweite kleine Zimmer dient dem Archivar als

Arbeitszimmer, das dritte, an Größe dem erftcn gleich, enthält die Repertorien-Käften und die

Hand-Bibliothek, infoweit diefe nicht fchon in den erflen zwei Zimmern untergebracht ifl.

Die Ordnung diefes inhaltlich fo reichen, räumlich fo ausgedehnten und aus den ver-

fchiedenartigflen Beftandtheilen zufammengefetzten Archivs ift begreiflicher Weife mit großen

Schwierigkeiten verbunden.

Die Principien bei der Ordnung diefes Archives muffen naturgemäß im Ganzen und

Großen mehr confervativer Natur fein und fich an das hiflorifch Gewordene und dadurch Berech-

tigte anlehnen. Es ift im Intereffe der Ordnungsarbeiten felbft geboten, die großen und alten

Beftände z. B. des Brixner und Trientiner Archivs als felbftändige Gruppen zu belaffen und ebenfo

die bedeutenden fchon im 17. Jahrhundert zufammengeftellten Abtheilungen des Ferdinandeums

und Leopoldinums als gefonderte Beftände beizubehalten. Abtheilungen dagegen, welche mehr

durch Willkür entftanden find und ein weder hiftorifch noch fyftematifch vereinigtes Conglomerat

bilden, wie z. B. das Peft-Archiv und Miscellanea, werden aufgelöft; ihre Urkunden kommen zur

großen Serie des Schatz-Archivs, die AcSten werden nach fachlichen und zeitlichen Gefichtspunkten

in die anderen Abtheilungen eingereiht.

Was die Ordnung und Aufftellung im Befonderen betrifft, fo ift hier naturgemäß zwifchen

Urkunden, Büchern und A6ten zu unterfcheiden. Als Syftem der Urkunden-Aufftellung wurde, wie

bereits erwähnt, das befonders von dem Landes-Archivar Dr. v. Zalm in Grätz durcheeführte und

befürwortete Syftem der Urkundenkiftchen angenommen und mit einigen Aenderungen, wie fie die

fpeciellen Bedürfniffe erheifchten, angewendet. Zunächft find es die Urkunden des alten Schatz-

Archives, welche neu bearbeitet und in diefen Behältniffen aufgeftellt werden. Das Schatz-Archiv

war in fachlich begründete Laden getheilt, die fich in ihrem mehr oder weniger vollftändigen

Beftände bis heute erhalten haben. Diefer Eintheilung wird nun auch bei der Neubearbeitung

Schritt für Schritt sfefolot nur dafs innerhalb einer Lade die chronoloofifche Reihenfolg-e möo-lichft

hergeftellt wird. Auf diefe Weife wird in der Aufftellung der Urkunden felbft die alte fachliche

Ordnung gewahrt, zugleich aber durch die ftreng chronologifche Ordnung der Regeften-Zettel

die chronologifche Reihenfolge durchgeführt. Für jede Urkunde wird auf einem 06lav-Zettel ein

Regeft angefertigt, welches das wefentlich Sachliche, die Perfonen- und Ortsnamen, Siegler und

Zeugen aufführt. In der linken oberen Ecke fteht die Datirung, in der rechten die laufende Zahl

in der ganzen neu bearbeiteten Serie. Zur Autbewahrung der Regeften-Zettel dienen Enveloppen

in Bücherform, auf deren Rücken der Zeitraum, den die inliegenden Regeften behandeln, verzeichnet

fteht. Die Urkunde felbft wird in ein aus ftarkem fteifen Papier angefertigtes Couvert gelegt

diefes außen links oben mit der Datirung, links unten mit der laufenden Nummer verfehen und

nach diefer letzteren aufgreftellt, während der Regfeften-Zettel nach der chronologifchen Reihenfolge

unter den übrigen feinen Platz findet. Sachlich eng zufammengehörige Stücke werden, wenn es

leicht angeht, auch in ein Couvert zufammengegeben, die einzelnen Regeften-Zettel für die ver-

fchiedenen Urkunden tragen dann diefelbe Nummer. So kann auf die einfachfte Weife mit Hilfe

des Regeftes jede Urkunde allfogleich gefunden werden. Zur Erleichterung der Auffindung ift an

jedem Quadranten eines Kiftchens die letzte Nummer angezeigt und die letzte Nummer des ganzen

Kiftchens außen auf dem Thürchen desfelben.
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Zur Controle über die ganze Regiftrirung und zugleich als Inventar des Urkunden-Archives

wird ein Nummern-Repertorium gleichzeitig fortgeführt.

Zugleich mit dem Regeft wird vorkommenden Falles ein Siegelzettel gemacht, auf

dem das Jahr, der Siegler und die betreffende Nummer verzeichnet wird. Die Siegelzettel find

alphabetisch geordnet und bilden die Grundlage für ein zukünftiges, wenn auch nicht abfchließen-

des, doch möglichft vollkommenes Siegel Repertorium.

Auf diefe Weife find nun beinahe 102 von den 172 Laden des alten Schatz-Archives auf-

gearbeitet, denen die Zahl von rund 6300 Nummern und 7500 Regeften und Schlagworten'

entfpricht. Dazu kommt eine proviforifche zweite Serie des Schatz-Archives, in derfelben Weife

aus einer Menge unregiftrirter Urkunden, die wahrfcheinlich einmal aus dem Schatz-Archive aus-

gefchieden worden waren, gebildet. Sie umfafst derzeit über 1000 Nummern — im Ganzen dürften

es über 4000 werden — und wird feinerzeit an die große Serie angefchloffen werden.

Aus den Regeften follen dann die Repertorien erwachfen, eine Arbeit, die freilich —
befonders in Anbetracht der wenisfen Arbeitskräfte, die das Allernothwendio;fte zuerft in Anerifi

nehmen muffen — erft nach Vollendung der jetzigen Rohbearbeitung des Materials begonnen

werden kann. V'or der Hand ift doch wenigftens das alte Schatz-Archiv-Repertorium da, welches

für Zwecke allgemeiner Orientirung über ein beftimmtes Gefchlecht, über beftimmte Oertlichkeiten,

Beziehungen auch heute noch fehr gfut zu crebrauchen und von unfchätzbarem Werthe ift.

Aus der großen Serie des Schatz-Archives Auso^efchieden find die Kaifer-Urkunden

bis 1437, Originale und Copien. Für fie werden eigene Regeften-Zettel mit Angabe der Drucke

angrefertisft.

Die Papft-Urkunden werden zwar nicht in eigener befonderer Serie aufgeftellt, da eine

Ausfcheidung bei ihrer großen Zahl befonders im Brixner und Trientner Archive unthunlich wäre;

allein von jeder Papft-Urkunde wird ein Zettel mit den nöthigen Angaben angefertigt, die Zettel

chronologiürt und fo nach und nach eine vollftändige Ueberficht der im Archive vorhandenen Papft-

Urkunden crefchaften.

Eine Reihe von fogenannten „Parteibriefen", Urkunden, die fich auf ein beftimmtes

Gefchlecht beziehen und die früher einmal aus dem Schatz-Archiv ausgefchieden worden, werden

beifammen gelaffen, aber neu aufgeftellt. So find Serien von Urkunden der Herren von Schönna,

der Montforter und Starkenberorer zufammeng-eftellt vorhanden.

An die Urkunden des Schatz-Archives werden, wie fchon erwähnt, dann nach und nach

auch die von anderen Archivs-Abtheiluncren ansfefchloffen, die zur Auflüfuno- beftimmt find, die des

Peft-Archives, der Miscellanea. Die Urkunden des Brixner und Trientner Archives bleiben in

ihrem jetzigen Beftande, werden jedoch ganz nach dem Syfteme des Schatz-Archives aufgeftellt.

Die gewaltige Sammlung der Copial-Bücher und Rait-Bücher ift bereits vollftändig chrono-

logifch geordnet in den neuen Räumlichkeiten des Archives untergebracht. Zur leichten Ueberficht

und bequemen Auffindbarkeit ift folgende empfehlenswerthe Methode angewendet. Auf dem Rücken
jeden Bandes ift ein je nach dem Jahrhundert verfchieden gefärbter Zettel mit der „mindern zal",

das heifst blos mit den Zehnern der betrefl'enden Jahreszahl verfehen, aufgeklebt. Das 15. Jahrhun-

dert hat gelbes, das 16. weißes, das 17. rothes, das 18. blaues Papier. Ein rother Zettel mit der Zahl

54 bedeutet alfo, dafs der betreftende Band aus dem Jahre 1654 ift. Das Anbringen der vollen

Jahreszahl auf den oft dünnen Bänden würde zu kleine Ziffern verlangen, als dafs fie von einiger

Entfernung aus fchon wahrgenommen werden könnten. Die Farbe der Nummernzettel läfst fchon

von fern das einzelne Jahrhundert und die Menge des aus demfelben V^orhandenen erkennen.

' Es wurden nämlich anfangs, um rafcher weiter zu kommen, nicht vollftändige Regeften gemacht, fondern blos Datirung, Aus-

fteller, Empfänger und mit einem kurzen Wort der Inhalt der Urkunde verzeichnet.
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Eine große Menge von Protokoll-Büchern von 1570— 1783, die fich theils in dem alten Archive,

theils im fogenannten liibliotheks-Saal befinden, bedürfen noch diefer neuen Aufftellung.

Die Sammlungen der Urbare und Inventare find wohl regidrirt und geordnet, bedürlen

aber dringend einer neuen rationellen Aufllellung und einer befferen umfaffenden Repertorifirung.

Die neuen Repertorien follen dann überhaupt alle im Archiv vorhandenen Urbare und Inventare in

fich begreifen, wenn auch die z. 1). im Brixner und Trientner Archive befindlichen nicht ausge-

fchieden und der allgemeinen Sammlung einverleibt werden, da dies bei der großen Anzahl

unthunlich wäre und durch die Aufnahme in das Repertorium der Zweck der vollfländigen

Ueberficht in gleicher Weife erreicht wird.

Die Handfchriften-Sammlung (Codices) wird lletig weitergeführt und erhält aus der Neu-

bearbeitung des Schatz-Archives fowie auch fonft fortwährenden Zuflufs, der durch die Ausfcheidung

der Codices aus den fpäterhin aufzulöfenden Abtheilungen noch vergrößert werden wird. Natürlich

kann fo zunächll von einer fyftematifchen Ordnung keine Rede fein. Doch wird von jedem Codex

eine genaue Befchreibung geliefert, woraus fich dann mit der Zeit nach dem Vorgang des Haus-,

Hof- und Staats-Archivs ein gedruckter Handfchriften-C atalog herausgeben laffen wird, dem dann

ein knappes Verzeichnis der Urbare und Inventare angefchloffen werden kann.

Von den Aclen-Abtheilungen find die Maximiliana, das Ferdinandeum und Leopoldinum,

die Ambrafer-A(5len, das Peft-Archiv, die Landtags-A6len, Hof-Refolutionen, Miscellanea und eine

Reihe kleinerer Gruppen in den neuen Archivs-Räumlichkeiten aufgeftellt. Sie find im Ganzen und

Großen vorderhand in der Ordnung belaffen, die fie von den älteren Eintheilungen her noch

befitzen. Nur die Maximiliana find bereits einer durchgreifenden Neuordnung unterzogen worden.

Die zahlreichen Stücke, welche in diefer Abtheilung aus der zweiten Hälfte des 14. und aus dem

15. Jahrhundert vorhanden waren, wurden ausgefchieden und es wird nun daraus eine A6len-

Abtheilung Fridericiana, die Zeit Herzog Friedrichs IV. 1400— 1439 und Sigmundiana die Zeit

Herzog Sigmunds 1440—1490 umfaffend, gebildet. Diefen beiden Abtheilungen wird befonders aus

dem Peft-Archive zahlreiches Materiale zufließen. Bei den Maximiliana, die alfo jetzt die Zeit von

1490—1519 umfaffen, wurde zum Theil noch die alte Eintheilung nach (13) fachlichen Gruppen bei-

behalten, alles übrige jedoch ftreng chronologifch geordnet.

Einer durch :;Teifen den Neuordnung bedarf auch jener Theil der Ambrafer A6ten, welcher

unter dem Titel Memorabilien in 10 Abtheilungen ein ungemein reiches Material befonders für die

Kriegs-Gefchichte des 16. und 17. Jahrhunderts in fich enthält. Der andere Theil der Ambrafer

A6len, der Auslauf von Regierung und Kammer in Concepten, der Einlauf in Originalen, von 1520

(oder eigentlich 1548) beginnend, ift bereits in gut chronologifcher Ordnung aufgeftellt. Das Peft-

Archiv und die Abtheilung Miscellanea werden, wie fchon erwähnt, feinerzeit aufgelöft werden; für

jetzt ift begreiflicher Weife die bisherige Eintheilung beibehalten.

Die Aufftellune diefer Aclen ift die in Fascikeln. Theilweife find die A6len zwifchen

Brettchen gebunden und dann aufrecht eingeftellt, theilweife ohne weitere Umhüllung zufammen-

gebunden und meift liegend, mehrfach aber auch ftehend untergebracht. Brauchte man die Koften

nicht zu fcheuen, fo wäre allerdings die Aufbewahrung in großen Enveloppen die rationellfte und

befte. Allein bei einem fo großen und dabei mit fehr befcheidenen Mitteln ausgeftatteten Archive

ftehen dem naheliegende «Schwierigkeiten entgegen. Und wenn dies nicht, oder nur theilweife

durchführbar ift, wird immerhin die Aufftellung in Fascikeln die annehmbarfte fein. Nur dürfen die

Fascikel nicht zu groß gemacht werden, befonders wenn Brettchen in Anwendung kommen;

kleinere Fascikel erfordern auch nicht die ftarke Schnürung, die bei großen faft unvermeidlich ift.

Die bücherartio-e Aufftellune der Acten fcheint wohl auf den erften Blick den Vortheil für fich zu

haben, dafs man den einzelnen Aift leicht finden und herausnehmen kann; allein es muffen dabei
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die A6ten, befonders wenn die einzelnen oft nur aus weniijen Blättern beftehen, fchr eng

zufammengedrückt werden, follen fie fich nicht verbiegen oder umfallen und dadurch geht dann

eben der genannte V^orzug wieder verloren.

Ueber das Ferdinandeuni und Leopoldinum exiftiren Repertorien aus dem 17. Jahrhundert;

fie befitzen, da die beiden Abtheilungen in ihrer alten Einthcilung belaffen find, auch jetzt noch

ihren Werth und ihre Brauchbarkeit. Doch wurde über das Ferdinandeum, aus dem fchr vieles

fortgekommen ifl, auch ein neues Zettel-Repertorium als Inventar des Vorhandenen angefertigt.

Dasfelbe ift der Fall bei den beiden Abtheilungen Miscellanea undLandtags-Acftcn. Die Repertorien

der Maximiliana, Ambrafer Memorabilien und des PeftArchives datiren, wie diefe Gruppen

theilweife felbft, erft aus unfercm Jahrhundert und gewärtigen eine durchgreifende Neubear-

beitung, die bislang wie gefagt, erft den Maximiliana zu Tlieil geworden ift. Die neueren Aften-

Abtheilungen, fo das Gubernial-Archiv von 1786 —- 1805 und das Archiv aus der bayerifchen Zeit

1805 — 1814 befinden fich in guter Ordnung. Aber eine große Arbeit, die früher oder fpäter

gefchehen mufs, fteht noch in der Uebertragung, Ordnung und Neuaufftellung der im Bibliotheks-

Saale und den anftoßenden Localitäten befindlichen großen Maffe von A6len, namentlich jener der

Hof- und Kammer-Regiftratur von 1665 — 1785 bevor.

Die Aclen des Brixner und Trientner Archives find o;efondert auftieftellt und bereits voll-

ftändig in den neuen Archivs-Räumlichkeiten untergebracht. Die alte Ordnung nach fachlich ein-

getheilten Laden ift beibehalten, aber die frühere höchft irrationale untl nachtheilige Einfchnürung

der einzelnen Acten möglichft befeitigt und auf größere Convolute befchränkt. Die Repertorien

wurden nach dem jetzigen Stande der Abtheilungen re6lificirt und für das Trientner Archiv, das

fehr ftarke Einbußen erlitten, ein neues Local-Inventarium angefertigt.

So ift für eine neue den heutigen Anforderuncren der hiftorifchen Wiffcnfchaften und

zugleich den praktifchen Bedürfniffen möglichft entfprechende und dienende Ordnung des Archives

fchon fo manches gefchehen. Aber noch viel mehr bleibt zu thun übrig. Es gibt noch eine folche

Menge von Arbeiten, die nur das Allernothwendigfte betreften, dafs an weitergehende ins Detail

eingreifende Repertorifirungs- und Catalogifirungs-Arbeiten erft nach und nach gedacht werden

kann. Zunächft mufs nach dem fehr berechtigten Satze „das Beffere ift oft des Guten Feind" vor-

gegangen werden. Um nicht die wenigen anderweitig fo fehr in Anfpruch genommenen Arbeits-

kräfte ganz zu zerfplittern, mufs vorderhand eine Arbeit nach der andern vorgenommen und voll-

endet werden und zunächft auf das drino^endfte Bedürfnis , auf die rationale, möelichft confer-

virende Aufftellung das Haupt-Augenmerk gerichtet werden.

Die Benützung des Archives ift eine doppelte, und zwar von Seite der Behörden und von

Seite wiffenfchaftlicher Forfcher. Bezieht fich die erftere hauptfächlich auf Eruirung von Urkunden

und Aclen für den Kanzleibedarf, fo kommen doch zahlreiche Fälle vor, in welchen das Archiv

Elaborate auf wiffenfchaftlicher Grundlage zu liefern hat. Eine untrleich lebhaftere und ununter-

brochene Benützung erfährt aber das Archiv feit der Zeit, als ein eigenes Perfonale feine Schätze

vermittelt, von Seite der gelehrten Welt. Wie die in Innsbruck felbft domicilirenden Hiftoriker,

fo benützten auch alle im Lande Tyrol und in Vorarlberg zerftreuten mit gefchichtlichen Studien

befchäftigten Gelehrten das hiefige Archiv, auf welches jede provinzialgefchichtliche Forfchung

angewiefen ift. Nachdem aber das k. k. Statthalterei- Archiv nicht blos für die Provinzial-

Gefchichte, fondern auch für die öfterreichifche und allgemeine Gefchichtc reichliches Materiale

befitzt, kommen zahlreiche Forfcher auch aus anderen oftcrrcichifchen und ausländifchen Städten

zugereift.

Einen eingehenden Ueberblick der Thätigkeit in diefcm Archive und der vielfeitigen

Benützung desfelben durch gcfchichtliche Forfcher würde ein Verzeichnis der ganz oder theilweife
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auf Grund feiner Archivalien zu Stande gekommenen Werke und Schriften gewähren. Es fmd

nämhch 160 hiftorifche Al)handkuigen und Werke, welche feit 1866 erfchienen und auf das k. k.

Statthalterei-Archiv als Quelle fich berufen.

Die Benützung des Archives für wiffenfchaftliche Zwecke ift in liberalfler Weife jedermann

geftattet. Bei der großen Frequenz, namentlich von Seite der in loco befindlichen zahlreichen

Gefchichtsforfcher wird l'elbft von dem fonll üblichen Gefuche um Bewilligung an das hohe Statt-

halterei-Präfidium Umgang genommen. Dem Forfcher flehen nicht blos die (neu angefertigten)

Regeften-Zettel, welche chronologifch geordnet in den buchförmigen Enveloppen aufbewahrt

werden, zur Einficht offen, fondern auch alle Repertorien, fowie auch die Hand-Bibliothek.

Diefe Hand-Bibliothek, zu deren Herftellung der Betrag von 50 fl. aus dem Paufchale der

k. k. Statthalterei jährlich bezahlt wird, befitzt wenigftens die für Archivs-Zwecke allernothwendig-

ften Hilfsmittel.

Die Amtsflunden find täglich von 9—12 Uhr Vormittag und 3—6 Uhr Nachmittag. An
Sonn- und Feiertagen ifl; das Archiv in der Regel nur Vormittag geöffnet. Für zugereiflie Forfcher

wird hinfichtlich der zeitlichen Benützung des Archives die möglichfte Erleichterung gewährt.

Die Benutzer des Archives, fowie die zu ihrer Arbeit ausgehobenen Urkunden und A6len

werden in einem Protokolle verzeichnet, in welches auch alle Gefchäftsftücke eingretraeen werden.

Außer diefem Protokoll belleht ein folches über gekaufte orefchenkte oder von anderen Behörden

hieher extradirte Archivalien, und ein drittes über jene Archivalien, welche an k. k. Behörden oder

auswärtige wiffenfchaftliche Anftalten, welche die nöthige Genehmigung von Seite der hohen k k.

Statthalterei erhalten haben, zur zeitweifen Benützung abgegeben werden.

Das Perfonale des umfangreichen mit vielen und verfchiedenartigen Aufgaben betrauten

k. k. Statthalterei-Archives befteht aus dem Archivar, einem Official und einem aus dem Statt-

halterei-Paufchale remunerirten Hilfsarbeiter, welch' letzterem in Ermanglung eines eigenen Kanzlei-

dieners viele Arbeiten desfelben zufallen. Das Perfonale befteht fomit blos aus zwei förmlich

angeftellten Beamten. Diefe nehmen, wie das Archiv felbft, keine eigene Stellung im Status tler k. k.

Statthalterei ein; denn der Vorftand des k. k. Statthalterei-Archives ift in feiner Eigenfchaft als

Official oder als Adjun6l der Hilfsämter-Direflion, fomit einer Manipulations-Branche untergeftellt.

Dem jetzigen Archivar ift nämlich fein Titel, feine Unterordnung direft unter den k. k. Statthalter,

fowie auch feine höhere Rangsclaffe lediglich ad perfonam zu Theil geworden. Archiv und

Regiftratur find auch in Betreff ihres Inhaltes und hinfichtlich der Oertlichkeiten zur Aufbewahrung

ihrer Beftände nicht ftreng und nur mit ftillfchweigendem Uebereinkommen des Regiftraturs-

Direftors und des „Archivars" gefchieden. Das Archiv felbft hat kein Statut, keine Inftru6lionen,

und ift daher, foweit es feinen wiffenfchaftlichen Beruf betrifft, hauptfächlich auf die Einficht und

den Eifer feines als Official, Adjun6l oder Titular-Archivar angeftellten Beamten angewiefen.

Wird daher auch mit dem höchften Danke anerkannt, was namentlich unter dem Statthalter

und jetzigen Minifter Grafen v. Taaffe für das frühere lediglich als Anhängfei der Regiftratur

betrachtete und diefer Stellung gemäß beforgte k. k. Statthalterei-Archiv gefchehen ift, fo wird

doch jeder mit dem Archivswefen halbwegs Vertraute es nicht unbefcheiden finden, wenn auf das

noch Fehlende hingedeutet und der Wunfeh ausgefprochen wird, es möchte das unftreitig mit

beftem Erfolg begonnene und geförderte Werk der Organifirung diefer Anftalt nunmehr vollendet

werden.

-i>5>=*>*>Ä>
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STRASSENZUGE BEI AQUILEJA.
Von Dr. Karl Gregorutti.

S fei mir gertattet, die Aufmerklamkeit der Lefer der Mittheilungen auf die in der Richtung

von Werten nach Orten das Aquilejenfer Gebiet durchfchreitende römifche Hauptftraße

zu lenken.

Ich habe bereits im „Archeografo Triertino" (Bd. X, S. 366 — 415) die von Genua bis

Arae Poftumiae (Adelsberg) fich hinziehende Via Poftumia, nebft der von Aquileja nach Rätien

und Noricum führenden und der nach Forumjulii laufenden Via Appia mit Zuhilfenahme der

Monumente und Infchriften illurtrirt. Nun befchäftige ich mich mit der Via Annia, auf welche bald

darauf die Via Gemina folgen wird. Die erfte führte bekanntlich über Concordia undAltinum nach

Rom, die zweite über Aemona, Siscia und Sirmium nach Conrtantinopel. Wenn wir diefe beiden

Straßen als Einen Complex zufammenfafi'en , fo wird nicht leicht zu verkennen fein , dafs

uns hier jene uralte Straße entgegentritt, welche mit der Argonauten-Sage zufammenhängt und

von Strabo als die Straße über den Mons Ocra bezeichnet wird. Aufgabe diefer Straße war es

den srefammten Verkehr des Baltifchen Meeres und des unteren Donaubeckens zufammenzu-

faffen und, den niedrigrten Alpenübergang benützend, denfelben auf demkürzeften Weg dem adria-

tifchen Meere zuzuführen. Wir müßen daher annehmen, dafs diefe Straße mit Vermeidung eines

jeden Umweges, gleich nach Ueberfchreitung der Wafferfcheide gezwungen war, rafch dem nächften

Punkte am Meere zuzueilen, und da diefer Punkt der Hafen des Timavus war, war diefelbe

genöthigt mit gebundener Marfchroute das Karftplateau zu durchfchneiden. Kaum in der

Niederune aneelanet theilte fich die Straße, um mit dem linken Arm Triert und mittelrt einer

weiteren Abzweigung Tarfatica zu erreichen, während der rechte Arm, an der Lehne der Hügel-

reihe von Monfalcone fich haltend, nach Ueberfchreitung eines gewaltigen Fluffes, von dem fpäter

die Rede fein wird, zuerll: den Hafen des Timavus und dann mittelft einer mit der Bucht von Mon-

falcone parallel laufenden Curve den Hafen von Aquileja bei Morfan zu erreichen ftrebte. Vor

Aquileja angelangt bog ein Zweig der Straße nach dem befagten Hafen ab, während der Haupt-

ftamm, nördlich von Aquileja vorbeifchreitend, in wertlicher Richtung fortfuhr, um nach Befchrei-

bung eines leichten Halbbogens Concordia und Altinum zu erreichen. Die Römer fanden diefe

Straße fchon vor und benützten fie, um auf derfelben zuerft die Via Annia und fpäter die \'ia

Gemina anzulegen. Von Aquileia ausgehend bog die Via Annia rechtwinkelig bei S. Stefano nach

links und die Via Gemina oberhalb Monartero in der Richtung der Cafabianca ebenfalls recht-

winkelig nach rechts. Diefe beiden Endpunkte waren nothwendigerweife mittelrt einer V^erbindungs-

rtraße, deffen Auffindung keiner befonderen Schwierigkeit unterliegen dürfte, aneinander geknüpft.

Der Zug der Via Annia von Concordia nach Aquileja ift durch die aufgefundenen Meilenrteine

ziemlich fichersreftellt. Einer von diefen, dem Licinius grewidmet, wurde in der Nähe des Gehöftes

Zellina neben der gegenwärtigen Provinzialrtraße im Jahre 1881 entdeckt. Zwei andere des Valens

und des Valentinianus, von denen der eine fchon länger bekannt, der andere erft vor kurzem ver-

öffentlicht wurde, rtammen von Carifacco her und wurden ebenfalls knapp neben der Straße
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gefunden, während es mir letzthin gelungen ill einen vierten Meilenftein mit dem Namen des

Mcignentius, ' in der Kirche von Porto di Nogaro (füdlicli von S. Giorgio di Nogaro), wo er feit 1467

als Säule des Weihwafferbeckens in Verwendung ftand, aufzufinden. Auch habe ich es in Erfahrung

gebracht, dafs der Grund Tumbula, auf welchem im Jahre 1806 die die Via Annia erwähnende

Infchrift (C. J. 7992) entdeckt wurde, derjenige ift, welcher, der Familie Ritter in Monastero gehörig,

in der beiliegenden Karte" mit Kataftralnummer 1081 Ficr, i c verzeichnet erfcheint. An diefen Grund

weiter üfllich angränzend ifl; die Befitzung der Monache Zitelle di Udine, wo Refle der Straße und

neben derfelben Grabdenkmäler und fteinerne Afchenkrüge mit werthvollen Schmuckfachen und

Ambra-Objeften vorgefunden wurden. Die Infchrift des Fuficius (jetzt im Mufeum) im Jahre 1881

und eine andere des T. Annius

Secundus im Jahre 1883 wurden

hier entdeckt. Der Flufs auf der

Karte rechts ift die von Terzo

herkommende Natiffa (in der Ge-

neralftabskarte unrichtig Attis be-

nannt), ein Refiduum des alten

Natifone. Die römifche Brücke über

den Natifone ift an der Stelle ,7 an

einigen Ueberreften noch erkenn-

bar, und die Linie A B bedeutet

die beiläufige Richtung der alten

Straße. Wenn man diefe Linie bis

zum Auffa- (Alfa-) Fluffe weiter ver-

folgt, gelangt man an eine Stelle,

welche im Volksmunde Volta

Fig. I.

1 Runde Säule aus fchwarz punktirtem Kalkftein, 095 h., Durclimeffer 0-25, Umfang o'8s Rohe Buclifl.aben, kaum leferlich,

die reclite Seite ftark verwittert. Diente als Träger des Weihwafferbecken.s, auf dem die Jahreszahl 1467 fleht, in der kleinen alten Kirche

des heil. Leonardus in Porto die Nogaro. Vom Pfarrer Don Domenico Pancini auf die E.\iflenz diefer Säule aufmerkfam gemacht liefs

ich diefelbe am 11. November 18S4, da fie wegen des fchlechten Lichtes unleferlich war, aus der Kirche entfernen und im Pfarrhofe von

S. Giorgio di Nogaro, wo fie fich gegenwärtig befindet, unterbringen. Die unficheren und unleferlichen Buchftaben find unterflrichen. Von

der erften Zeile find nur Spuren des Buchftaben M fichtbar.
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d 'Orlando heißt und wo ebenfalls Refte einer römifchen Brücke fichtbar find. Hier überfchritt alfo

die Via Annia den Flufs und foU die Straße an diefer Stelle noch äußerlich fichtbar fein, weshalb

ich mir vorbehalte, mich mit nächflem an Ort und Stelle zu begeben, um diefelbe perfönlich zu

prüfen. Der Grund bei der Orlando-Brücke gehört den Gebrüdern Dr. Levi von Villanuova und in

einem anderen Grunde in diefer Richtung, dem Baron v. Ritter gehörig, wurde im Juli 1884 das

Fragment einer römifchen Infchrift entdeckt. Vom Ponte Orlando ging die Straße über Malifana

nach Carifacco und Zellina, den Fundorten der oben erwähnten Meilenfteine. Durch die freund-

fchattliche Vermittlung des Herrn Domenico Pancini, Pfarrer in S. Giorgio di Nogaro, war es mir

gegönnt, an drei verfchiedenen von mir angegebenen Punkten jenfeits der Auffa Stichproben vor-

nehmen zu laffen und es wird mir nun berichtet, dafs an allen drei Stellen die alte Straße zum
Vorfcheine kam. Auch wäre es angezeigt, die Strecke der norifchen Straße, welche wahr-

fcheinlich gleich nach Ueberfchreitung des Natifone fich von der Annia-Straße trennte, näher zu

prüfen. Das alte ad Tertium ifl nämlich nicht im heutigen Terzo, fondern in S. Martino di Terzo,

wo fich die .Mutterpfarre befindet, zu fuchen. Ein alter Feldweg führt noch jetzt von der Stelle wo
die römifche Brücke des Natifone war, über Moruzzis und St. Martino di Terzo nach Cervignano
und ich halte dafür, dafs diefer Feldweg, der feinerzeit einer näheren Unterfuchung zu unterziehen

wäre, den Anfang der zunächfl ad Tricefimum führenden norifchen Straße war.

Ich habe bereits im „Archeografo Trieftino" (Bd. X, S. 397) erwähnt, dafs die Aus-

mündung der Via Gemina in der Nähe von Monaftero in jener Feldftraße zu fuchen fei, welche,

von der Hauptftraße rechts abbiegend, nach der Cafa-Bianca führt. Die Ausgrabungen, welche an
jener Stelle im November 1883 vorgenommen wurden, haben die Richtigkeit meiner Anficht durch
die Entdeckung der befagten Straße beftätiget. Es wurden nicht nur Gräber rechts und links von
derfelben, fondern auch längs des nördlichen Randes die Crepidines der Straße felbft, in grofsen

Sandfteinquadern ausgeführt, vorgefunden. Leider wurde alles zerftört und es wäre fehr zu wünfchen,

neue Ausgrabungen auf einem nocK unausgegrabenen Theile des Ackers zu verfuchen,

wo man die Fortfetzung der Crepidines wieder vorfinden wird. Noch war es mir vor der

Zerftörung der Monumente und der Straßenrefte gelungen, die Straße zu meffen und habe ich die-

felbe in der Quere von einem Grabe zum anderen nach Abrechnung der beiden Straßengraben

40 römifche Fufs breit gefunden; das Doppelte einer gewöhnlichen Militair-Straße, womit auch der
Name Gemina, w^elcher diefer Straße beigegeben wurde, fich ganz einfach erklärt. Ueber die

Richtung, welche diefe Straße verfolgte, haben wir die ficherften Anhaltspunkte. Eine große Zahl
der bedeutenderen Grabdenkmäler, wie z. B. jenes der Aquatores Feronienfes mit dem Standbilde

der Dea Feronia (C.
J.

v. 8307—8308), ftammt von der Cafa Bianca her. Infchriften wurden
gefunden in den Localitäten Crocara, Pizzaca, S. Lorenzo di Fiumicello und in großer Menge in

S. Canciano. Diefer Ort hieß zur Zeit der Römer Aquae Gradatae und es befindet fich in dem
gegen Aquileja gewendeten Eingange desfelben, neben der Straße, eine den Heiligen Protus und
Grifogonus geweihte kleine Kirche, in welcher zwei große alte Sarkophage ftehen, von denen der

eine an der linken Seitenmauer aufgeftellte die Infchrift BEATISSIMO-MARTYRI-PROTO, der
andere an die rechte Seitenmauer angelehnt die Infchrift BEATISSIMO-MARTYRI-CHRYSO
GONO trägt. Obgleich die Form der Buchftaben an das Zeitalter des Conftantin erinnert, war
ich längere Zeit über die Echtheit der dreizeiligen Infchriften im Zweifel, aber jedes Bedenken ift

nunmehr verfchwunden, feitdem im Sommer 1880, bei Gelegenheit der Reftaurirung der auf dem
Platze von S. Canciano aufgeftellten Marienfäule, unter dem Poftamente der Statue eine auf einer

dünnen weißen Marmorplatte' eingegrabene Infchrift aufgefunden wurde, über deren Echtheit und

' Weiße Marmorplatte, beiläufig 080 hoch, 050 breit und 0-05 dick, im Sommer 1880 unter den Fundamenten der Marien-
fäule anf dem Platze in S. Canciano bei Gelegenheit der Reftaurirung derfelben gefunden. Buchftaben aus dem Ende des 4. Jahrhunderts"
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Abftammung aus dem 4. Jahrhunderte nicht der gering-fte Zweifel entftehen kann (Fig. 2). Wahr-
fcheinlich befand fich diefe früher viereckige Platte an der Außenfeite des urfprünglichen neben

der Straße aufgeftellten Grabmonumentes und wurde von demfelben entfernt, als an der Stelle

desfelben die kleine Kirche gebaut und in derfelben die aus der Gruft entnommenen Sarkophage
untergebracht wurden. Auf der anderen Seite der Straße, in dem der Kirche gegenüberliegenden

Garten, wurde ein fteinerner viereckiger mit Deckel verfehener Afchenkrug mit Knochenreften und
Glasfläfchchttn vorgefunden, welcher mir von dem Eigenthümer im September 1882 zum Kaufe an-

geboten wurde. In der Nähe von Dobbia wurde Ende vorigen Jahrhunderts ein Afchenkrug mit

den berühmten Crepundia Eufebiana (C.
J.

v. 8122, 10) gefunden und vor drei Jahren wurden eben-

talls bei Dobbia aul einem dem Herrn Dr. Jofeph de Tullio gehörigen, in der Kataftermappe von
Ronchi unter Nr. 837/ 1, 837/2, 838/1 und 838/2 eingetragenen Grunde mehrere gemauerte Sarkophage,

darunter einer mit einer im Cementverputz graffirten Infchrift, thönerne Afchenkrüge und eine

Bronzemünze des Conrtantinus Chlorus entdeckt. Neben dem Grunde befindet fich eine alte

römifche Straße, w-elche, die Gränze zwifchen den Gemeinden Begliano und Ronchi bildend, noch

immer zum Umgange bei der Frohnleichnamsproceffion benützt wird. Nachdem diefe Straße fich

auf eine kurze Strecke im Felde verliert, kommt diefelbe wieder zum Vorfchcine und mündet beim

Garten des Herrn Dottorl in der Straße von Ronchi ein. Diefe Stelle heißt Caffonat, welcher

Name auf ein großes hier vorhanden gewefenes Grabmonument hindeutet

und wurde hier von Herrn Dottori die Infchrift gefunden, welche von einem

300 Fuß in der Fronte und 160 Fuß in der Tiefe meffenden Grabmale Er-

wähnung macht (C. J. 1478). Gerade diefer Stelle gegenüber mündet ebenfalls

in der Straße von Ronchi ein von Caffegliano über S. Zanut in gerader Linie fich

hinziehender Feldweg. Wenn wir die Richtung verfolgen, welche von Codroipo

aus die Via Poflumia nimmt, welche wir in der noch vorhandenen Strada alta

erkennen muffen, fo finden wir dafs diefe Linie, weiter fortgeführt, mit der über

Caffegliano und St. Zanut laufenden ganz genau übereinftimmt, weshalb zu

fchließen ifl;, dafs an diefem Punkte der Straße von Ronchi die Via Gemina
mit der Via Poflumia zufammenflofs, um dann gemeinfchaftlich den Ifonzo über

jene Brücke zu überfchreiten, deffen Refte Ende des tj. Jahrhunderts zuerfl ent-

decktwurden. Der Zufammenfloß der beiden Straßen ifl; uns durch eine Infchrift pi„ 2

bekannt (Archeografo Trieflino Bd. X, S. 384), welche erzählt, dafs die

vom Forum Pequarium Aquileja's nach der Via Poflumia führende Straße in Folo-e Senats-

befchluffes mindeflens 30 Fuß breit fein mufste. In Ronchi war die Station^ welche in einer In-

fchrift des Maximinus (C. J. 7989) ad Pontem, in der Peutinger'fchen Tafel Ponte Sontis und im

Itinerarium Hierofolymitanum ad Undecimum benannt wird. Vom Forum Civile Aquileja's

aus gemeffen flimmt die Diftanz ad Undecimum ziemlich genau überein, die Numeriruno- der zum
Hafen von Aquileja über S. Marco nach Morfan führenden Straße begann ebenfalls am Forum
Civile und die Entfernung beträgt genau 3 Meilen. Die Peutingeri'fche Tafel fummirt beide

Straßenflrecken zufammen und bezeichnet die Entfernung vom Meere, wo die Ausfchiffung ftatt-

fand und die Legionen ihren Marfch antraten, bis zur Station Ponte Sontii »anz richtio- mit

14 Meilen. Im Urtexte des Herodian war gewifs evosxi ftatt ezxäioexä zu lefen. Im Duab der beiden

Hauptftraßen zog fich eine Vicinal-Straße, deren Refle noch fichtbar find und durch welche, mit

Vermeidung des Umweges von Aquileja, die direfte Verbindung der Station ad Undecimum des

Ifonzo mit der gleichnamigen der Via Annia über Turriaco, Villa Vicentina, Scodovacca, Cervignano

und Torre di Zuino (wo auch Afchenkrüge vorgefunden wurden) bis Zellina (ad Undecimum) her-

geftellt wurde. Eine Aufnahme der Brückenrefle bei Ronchi wurde im Jahre 1829 von Brumatti
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zu Stande gebracht und ift der Plan in den Wiener Jahrbüchern 1830 Anzeigeblatt S. 49 zu finden,

jedoch ift der Lauf des FlulTes, wenn meine Copie richtig ift, verkehrt verzeichnet.

Wenn wir die prächtige und naturgetreue Befchreibung Virgil's (Aen. 1. 1, v. 246] mit

dem vergleichen, was Vitruvius Lib. VIII, cap. 2 über den Timavus, und Herodian vom Ueber-

gange des Maximinus über den von ihm nicht benannten großen von den Alpen herab-

ftrömenden Flufs fchrieben, fo kann nicht bezweifelt werden, dafs unter den Namen Timavus

und Sontius der nämliche Flufs gemeint war, den wir heute mit dem Namen Ifonzo bezeich-

nen. Nur der untere Laut und die Mündungen des Fluffes wurden allmälig im Laufe

der Zeit von Often nach Werten übertragen. Die alten heben oder neun Mündungen find

noch jetzt fichtbar und werden durch das zwifchen dem Gerolle des verlaffenen Flufsbettes

des Ifonzo fickernde W' affer noch fortwährend gefpeift. Der alte Lauf des Fluffes ift an den

mächtigen Schotterablagerungen, welche, beim Ifonzo oberhalb S. Pietro dell' Ifonzo beginnend

über Sollefchiano langes der Thalmulde zwifchen Ronchi und Vermeeliano bis unter der nun

verfchwundenen Brücke und von da ab in ver-

fchiedenen Armen über Ans bis Dobbia, S. Can-

ciano, Staranzano, Villa Rafpa und Beftrigna

fich hinziehen, auf das deutlichfte erkennbar.

Die Arme des Ifonzo-Delta find uns in den

Canälen und Flüfschen, welche, in der Bucht von

Monfalcone auslaufend, bis auf die verfandeten

Mündungen noch immer ein mehrere Meter tiefes

Fahrwaffer aufweifen, erhalten geblieben. Diefel-

ben tragen heutzutage die Namen: Rofega,

Panzano, Cavanna, Fiumicin, Correntia oder Oua-

rantia und Sdobba. Der Hauptarm war wahr-

fcheinlich jener, welcher bei Dobbia und S. Can-

ciano vorbeiflofs und in den Canal Ouarantia fich

ergofs, denn der Name Aquae Gradatae deutet

auf einen fteinemen Landungsplatz, und Oua-

rantia auf die Behebuno; des Hafenzolles oder

Ouadraeefimum. Die fiebente Mündunsf ift der

heutige Timavus, der je nach dem Wafferftande

das Ausfehen bald eines einfachen und bald

eines dreifachen Armes annahm. Sämmtliche Mündungen ersfofsen fich in eine Laofune, lacus oder

ftagna Timavi, welche vom Meere durch einen nunmehr verfchwundenen Sanddamm gefchieden war,

mit einem einzigen Durchlaffe, dem Portus Timavi, welcher fich wahrfcheinlich bei Ouarantia befand.

Aus der Mitte der Lagune ragten die Infulae Clarae her\-or, von denen die weftlich gelegene die

warme Föns Timavi benannte Ouelle enthielt, von welcher die in der PeutinaerTchen Tafel als

Termalbad bezeichnete Station Fönte Timavi ihren Namen erhielt. Im Delta des Panzano war die

in Urkunden des Mittelalters erwähnte InfulaPanfiana, ein kaiferliches Praedium, von dem die Ziegel

mit dem Zeichen Panfiana herkommen. Eine Strecke des Canals Quarantia trägt den Namen Riva

dei Cop, weil auf dem nahen Felde Maften von Ziegelreften vorgefunden wurden, welche hier von

den Schiffen wahrfcheinlich als Ballaft aufcrenommen wurden. Die Gea^end zwifchen Staranzano und

Monfalcone heißt noch heute la Defena, war alfo Decumalland und lag folglich jenfeits der vom
Hauptarme des Ifonzo bezeichneten Gränze. Auch tragen die Sümpfe von Monfalcone den Namen
Defert (in der Generalftabskarte irrthümlich Lifert), was an Deferta, wo jede Anfiedlung verboten

Fig.
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war, erinnert. Die Brücke des Ifonzo war aufeinem ifolirten Hügel angelegt, auf welchem das Haus
Stefanutti ftcht, wie aus Karte' Fig. 3 (168/1 lit c) erfichtlich. An diefem Hügel angelangt, mußte der

Ifonzo fich nothwendig fpalten. Der Theil der Brücke, deffen Refle vorgefunden wurden, war über

den linken dünneren Arm angelegt und es müßten Terrainfondirungen am nordwefllichen Abhänge
des Hügels verfucht werden, um den bedeutenderen, über den rechten Arm des Fluffes fchreitenden

Theil der Brücke zu entdecken. Aus der Infchrift des Ma.ximinus erfahren wir, dafs nur ein Theil

der Via Gemina, nämlich vom Stadtthore bis zu diefer Brücke, der Reftaurirung benöthigte, was

leicht zu erklären ifl, wenn man erwägt, dafs die Straße nach Erreichung der Brücke das niedrige

den Wafferfchäden ausgefetzte Terrain verliefs, um von da ab feften fleinigen Boden, nämlich die

Saxa Timavi zu betreten. Die Hügelreihe von Monfalcone wurde von dem nördlicheren Karftvor-

fprunge von der Natur gewaltfam losgeriffen, wodurch eine Thalfenkung entftand, welche fich bis

Prewald hinzieht und zur Anlegung der alten Ocra-Straße weislich ausgenützt wurde. Von der

Brücke ging die Straße auf die nördliche Lehne des Hügelrückens von Monfalcone über und

erreichte alsbald den füdlichen Rand des kleinen Sees vonPietra roffa, wo fich diefelbc theilte. Der

rechte Arm erreichte, die Thalfperre des Locavez überfchreitend, die Station Ponte Timavi und

zog weiter über Caftellum Pucinum (Duino) nach Trieft, Bei Sixtilanum (Siftiana) theilte fich diefe

Straße abermals, um über S. Polai, Reppentabor (Avefica), Rodich und Caftua (Caftra) Tharfatico

zu erreichen. Die mit der Via Gemina vereinigte Via Poftumia verließ den See von Pietra roffa um
über Jamiano, Breftovizza, Goriansko (ad Fornulos), Comen und Reifenberg bei Groß-Sablie an-

gelangt bei der Station Fluvio Frigido, in einer Entfernung von 34 Meilen von Aquileja, die

Wippach zu überfchreiten. Diefer Flufsübergang beweift, dafs die von Aquileja nach Aemona
ziehende Straße bis zu der befagten Entfernung nur zwifchen dem Meere und der linken Seite

des Wippachfluffes gefucht werden kann. Auch ift diefer Lauf der Straße durch zahlreiche

Monumente erwiefen. Mehrere Infchriften find in Ronchi gefunden worden. Nach der Kataftrophe

des Maximinus wurde die Ifonzobrücke in aller Eile hergeftellt, wobei zu diefem Zwecke die längs

derStraße befindlichen Grabmonumente verwendet wurden. Die Infchrift des Topius Illl. V. I. DIC
von Aquileja wurde im trockenen Flufsbette des Ifonzo auf der den Gebrüdern Stagni gehörigen

Grund-Parcelle Nr. 173 am 20. Februar 1880 entdeckt und gehörte einem der Bögen der Brücke,

denn der Stein wurde zwifchen Pilafter und Pilafter gefunden. Selber ift an den Kanten durch

das Steingerölle ftark abgerieben, ein Beweis, dafs bei der zweiten Zerftörung der Brücke fich der

Ifonzo in feinem alten Flufsbette befand. Wann die Brücke zuletzt zerftört wurde, ift unbekannt.

Wir können jedoch vorausfetzen, dafs die Avaren, welche über diefe Straße im Jahre 615 ziehend

Forumjulii eroberten, diefe Brücke noch vorfanden. Eine Urkunde vom Jahre 1284, gegenwärtig in

der Sammlung des Herrn Dr. Vincenz Joppi in Udine, enthält folgende Stelle: „fupra bonis mona-

fterii Mofacenfis in Ronchis et in partibus illis a ponte lapideo qui eft inter Montemfalconem

et S. Johannen! apud Ifoncium." Darunter ift St. Zanut gemeint, welches, weil es innerhalb des

am Ifonzo gränzenden Colonialgebietes von Aquileja lag, auch S. Johannes in Tabella genannt

wurde, zum Unterfchiede von dem anderen S. Johannes de Tuba, welches nicht fo wie jenes dem

Benedi6liner-Klofter von Moggio, fondern jenem von Belligna gehörte.

Nach dem gänzlichen Verfalle von Aquileja gerieth die Via Gemina außer Gebrauch und

trat dafür die Via Poftumia in den Vordergrund, welche, heute Strada alta benannt, im

1 a. Stelle wo beim Baue der Eifcnliahn die im Triefter Mufeum hefindliclien dem Zeitalter des Auguftus entfprechende

und zu dem von den Aquilejenfern zerftörten Geländer der römifchen Briitke gcliürenden Basreliefs gefunden wurden.

l>. Stelle wo am 20. Februar 1880 die Infchrift des Topius vorgefunden wurde.

c. Haus Stefanutti auf der Spitze des ifolirten Hügels wo im Jahre 1829 der Brückenkopf der römifchen Brücke ausge-

graben wurde.

d. Anfang der Hügelreihe, an welcher fich der andere Brückenkopf befand und die Rede der nach dem lago di Pietra

Bofsa führenden alten Strafle beginnen.
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Mittelalter unter den Namen Via und Strata Hungerorum erwähnt wird, weil auf der-

felben die Einfälle der Ungarn ftattfanden. Einen weiteren Beweis des Ganges der Via

Gemina liefern die zum Schutze derfelben aufgeftellten Caflelle. Wir finden eines derfelben.

in Redipuglia (Praedium Pullianum), drei auf der Hügelkette von Monfalcone in Gradiscata,

Rocca di Monfalcone und Golaz. Darauf folgen Caftellazzo bei Doberdo, Monte di Tuba,

Caftellum Fücinum, Jamiano, Sella, Juvanigrad, Voucigrad, Reifenberg und S. Angelo. Wich-

tig ift das Caflrum von Doberdo, mit dreifacher Mauer und fieben gegen Aquileja gewen-

deten Thürmen mit Zugang auf der Oflfeite von Jamiano her, von welchem Caflelle ich eine

zu Ende des vorigen Jahrhunderts aufgenommene Skizze' (Fig. 4) anfchließe. Infchriften kamen

bisher vor am See von Pietra roffa, bei Juvanigrad, bei Voncigrad und bei S. Daniel, an welchem

letzteren Orte auch celtifche und in der nahen Kluft von Cobillaglava Geräthe aus der Stein-Periode

gefunden wurden. S. Daniel, welches die Slaven Stagno nennen, heißt eigentlich S. Angelo und

man findet diefen Ort, deffen Kirche dem Erzengel Raphael geweiht ift, in den Karten des vorigen

Jahrhunderts, wie z. B. in jener des Cappellaris vom Jahre 1782 noch mit dem richtigen Namen
S. Angelo verzeichnet. Von der Brücke des Frigidus gelangte man nach weiteren vier Meilen

Weges in Caftra an, wo die Straßen fich theilten, um fich vorLoitfch wieder zu vereinigen, denn die

neue, von Auguftus angelegrte Militair-Straße, nur 15 Fuß breit, ging über den Biernbaumerwald,

während die ältere Via Poftumia, die Spuren der alten Ocraftraße verfolgend, durch das

Wippacherthal über Wippach, Präwald, Adelsberg und Planina Lon-

ofatico erreichte. Der crleichzeitige Gebrauch beider Straßen ift durch die

Berichte in Zofimus und Orofius über den Zufammenftoß des Theodofius

mit Eugenius am Wippachfluffe erwiefen. Der Name von Adelsberg,

italienifch und flavifch Poftoina und in Triefter Urkunden des Mittel-

alters Poftoima, erinnert an Arae Poftumiae, auch wird die der Via

Poftumia zugewendete Nordfront von Caftra im Volksmunde Poftoina

_. benannt. In fpäterer Zeit wurde die Station Fiuvio Friy^ido von der
Flg. 4. t' ö

Wippachbrücke nach Caftra, vielleicht nur durch einen Schreibfehler

im Itinerarium Hierofolymitanum, verlegt.

In Caftra beo-annen die großen Feftungswerke, die Clauftra und Munimenta alpibus

impofita zum Schutze beider Straßen, deren nähere Behandlung hier zu weit führen würde, wes-

halb ich mich befchränke nur zu erwähnen, dafs der bei Fiume beginnende über den Calvarienberg

geführte große römifche fteinerne Wall bei Caftra (Heidenfchaft) fein Ende erreichte. Wie in

neuerer Zeit Planina, war die Straße nach ad Pirum wegen der häufig hier vorgekommenen

Räubereien auf das fchlechtefte verrufen, weshalb eine befonders gefährliche Gegend SCELLE-

RATA benannt wurde. Die Infchrift, welche diefen Umftand beftätiget, wurde, was ich als

bekannt vorausfetze, im April 1881 nebft zwei anderen in den Fundamenten der Mauern von Caftra

gefunden, während bereits im Jahre 1864 im Garten des Schloffes Trilek die Meilenfäule ausge-

graben wurde, auf welcher Dr. von Bizzaro im Jahre 1877 die Infchrift des Julianus entdeckte. Die

Nekropolis der Colombara neben der Via Appia' bei Aquileja lieferte auch in diefem Jahre eine

reichliche Ausbeute und wurde fchon die 31. Infchrift entdeckt. Leider wurde bereits die vierte

' .-IB Felswand genannt Cntto Rofso am nördlichen Ufer des Sees beiläufig 235 M. lang und beiläufig 70 M. hoch. Auf diefer

Linie fehlen die Mauern, a, b. c. Dreifache Mauern; die beiden äußern a, 6, find in Mörtel, die innere c trocken ausgeführt. Die Mauern

a, 6 zufanunen genommen find 3 Fufs breit und ftoßen aneinander, während der mit Erde gerüllte Wall 6— c, 4 Fuß breit ift ./. Thürme,

beiläufig 70 M. von einander abftehend. £. Weflliches Thor. /. Oeftliches Thor. ^. Viereckiger auf einer kleinen Erhöhung aufgeführter

Thurm. A. Cifteme. /. i. Im Felfen gehauene beiläufig 44 M. breite Esplanade. Der Umfang der Mauern, die Strecke Aß mit inbegriflFen,

beträgt beiläufig 870 und der Durchmeffer der Burg beiläufig 287 M. Die Mauern waren Ende vorigen Jahrhundertes noch beiläufig 2 M.

hoch fichtbar. und waren noch die Fundamente der Gebäude und die Refle der Straßen nnd Platze zu erkennen. In der Mitte einer

folchen. breiter als die übrigen, angelegten Straßen befand fich die Cifterne A, welche mit Steinen verfchüttet war.
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Gräberreihe zerftört und ift es bei dem Syfteme, welches befolgt wird, unmöglich, diefe Denkmale
vor der Vernichtung, der fie erbarmungslos unterliegen, näher zu erforfchen. So viel fcheint ficher,

dafs die Gräber in Doppelreihen aufgeftellt waren, fo dafs der Zugang zur zweiten und dritten

Reihe durch einen mit derHauptftraße parallel laufenden Zwifchenweg vermittelt wurde. Der größte

Theil der Infchriften entfpricht dem Zeitalter des Auguflus, fo dafs die alterten in die Epoche der

letzten Jahrzehnte der Republik und die jüngften bis Vefpafian reichen. Viele Gräber hatten im

hinern herumlaufende Bänke, welche, mit Infchriften verfehen, die mit Eifen und Blei befeftigten

fteinernen Afchenkrüge und die kleinen Särge der Anniculi trugen. Im Boden dreier Grabkammern
fand man gemauerte, mit koloffalen rohen Steinplatten bedeckte Särge mit der genauen Richtung

von Süden nach Norden, das Geficht nach Norden gewendet, weshalb diefelben, da die Straße und
Mauern etwas gegen Nordoft abbiegen, in den Zellen etwas fchräge zu flehen kamen. Wenn ich

mich nicht täufche, find dies Longobardengräber.

1 In neuefter Zeit ift es mir gelungen, den Gang der erwähnten Straße an Ort und Stelle ganz genau zu erforfchen und es kann
nun mit Sicherheit feftgeftellt werden, dafs diefelbe in fchnurgerader Richtung von der römifchen Brücke über den Flufs Natifo (jetzt

Natifia, unrichtig Attis genannt), welche etwas nördlich oberhalb der jetzt beftehenden Ponte roffo benannten Brücke lag, nach der

römifchen Brücke über den Flufs AuflTa an der Volto Orlando benannten Stelle führte. An einer Stelle auf der Parzelle Nr. 1073 liefs ich nach
der Strade forfchend einen Durchfchnitt ftechen, welcher folgendes Refultat ergab: Die Strafle iftandiefer Stelle 690 Meter breit, befindet

fich nur 40 bis 45 Cm. unter dem gegenwärtigen Niveau und befteht der StralSenkörper aus einer gleichförmigen Schichte : Lias mit Sand
untermifcht 20 bis 25 Cm. hoch, unter welcher fich das natürliche Erdreich befindet. Links, nämlich längs der Südfeite fand ich die

Straße von einer 240 Meter breiten Mauer flankirt, welche offenbar einem Grabmale gehört, da neben derfelben folgendes Bruchftück
einer Infchrift gefunden wurde.
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Auch auf der rechten Seite der StraC-e fand man Mauerrefte aus Ziegeln, welche ich jetzt näher durchforfchen laffe. Die Straße

geht durch Felder und Wiefen äußerlich nicht fichtbar, jedoch ift diefelbe auf den Ackergründen durch das Gemifch von Kies und Thon-
fcherben, welche durch den Pflug heraufbefördert wurden, in der von mir angegebenen Richtung überall leicht erkennbar. Da diefer Kies

an den vom Pfluge nicht zerftörten Stellen überall in geringer Tiefe zum Vorfchein tritt, mufs man annehmen, dafs die Straße ohne Damm-
erhöhung auf dem Niveau des natürlichen Terrains angelegt war. Der Brückenkopf über den Natefone befand fich 186 Meter nördlich von
der gegenwärtig Ponte rolTo benannten fteinernen Brücke, und find die Steine desfelben im Waffer am linken Ufer noch fichtbar. Auch von
der römifchen Brücke über den Flufs Auffa find die fteinernen Refte der beiden Brückenköpfe am rechten und linken Ufer vorhanden
Es kann nunmehr mit Sicherheit feftgeftellt werden, dafs, nachdem die Straße nur auf letzterem Grunde läuft, die die Via Annia erwähnende
Infchrift (C. J. L. V Nr. 7992) auch auf diefem Grunde gefunden fein mußte. Die Stelle ift deshalb von Bedeutung, weil an diefem Punkte
die nach Noricum führende Straße abzweigte, denn auch auf dem Grunde 1084 neben der nach Moruzis und S. Martino di Terzo führenden

Feldftraße wurden Gräber und Afchenkrüge gefunden, welche offenbar nicht mehr zu der Via Annia, fondern zu der nach Norden führenden

Heerftraße gehörten. Es wäre daher intereffant, auch diefe Straße an mehreren Stellen genau unterfuchen zu laffen. Nach Ueberfchreitung

des Ponte Orlando biegt die Srraße etv/as gegen Norden ab und führt in gerader Linie nordweftlich fchreitend über Malifana bis in die

Nähe von Chiarifacco, wo fie ein Kilometer von letzterem Orte die ProvinzialStraße erreicht, um dann beinahe parallel mit diefer fortlaufend

über S. Giorgio di Nogaro nach dem Weiler Zell ina zu gelangen. Bei Chiarifacco, auf einer Erhöhung, die man Motta di Chiarifacco

nennt, wurden die zwei Meilenfteine der Kaifer Valentinianus und Valens und bei Zellina jener des Licinius gefunden. Chiarifacco war
wahrfcheinlich ein römifches Caftell zum Schutze der Heerftraße, denn an der Stelle der Motta von Chiarifacco befand fich das Schlofs

der Herren von Chiarifacco, in welchem fpäter ein Gastaldo des Patriarchen feinen Sitz hatte. Die Straße wurde an beiläufig zwanzig

Stellen von Zellina bis Ponte Orlando unterfucht. Von dem oberen Theile der Straße wurde auf diefer Strecke nichts mehr vorge

funden, denn die Straße lief hier auf einem Damm, weshalb die Straßenrefte, welche in einer Tiefe von 50 bis 80 Cm. vorkommen
eine der Bafis des Dammes entfprechende Breite von 12 und mehr Meter aufsveifen. Auch ift die Conftrudion diefes Unterbaues eine

ganz verfchiedene, denn fie befteht in der Regel aus einem mit Ziegel-Fragmenten gebildeten Mitteltheil 4 Meter breit, welcher fich

rechts und links in eine ebenfalls 4 Meter breite Kiesfchichte verläuft. An einigen Stellen befteht diefer Mittellheil aus einer dreifachen

Lage von gebrannten großen Ziegeln, welche in einer Breite von 4 Meter nach innen eingebaucht gleichfam eine Mulde zum leichteren

Abflufs des Waffers bilden. Wahrfcheinlich war an diefen Stellen das Terrain befonders fumpfig und der Damm höher angelegt. Die

Se(5lion der Straße war an diefen Punkten 13 Meter breit. Rechts und links von der Ziegelfchichte befteht der Unterbau zuerft aus

Ziegel-Fragmenten, welche gegen den Rand bis zur Breite von 4'/> Meter allmälig in eine Kieslagerung übergehen. Die Ziegel wurden

in einer Tiefe von So Cm. gefunden, find zwar gebrannt, jedoch ziemlich roh ausgeführt, ohne Fabrikszeichen und ift deren Dimenfion

43 Cm. lang, 35 Cm. breit und 10 Cm. dick.
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DIE STIFTSKIRCHE VON GARSTEN IN OBEROSTERREICH,

MiTGETHEILT VON A. CZERNV, CONSERVATOR.

IF. durch die k. k. Central-Commifhon angeregten Arbeiten zur Reftauration und

l)efferen Aufhellung der Denkmale der Familie Lofenßein in der gleichnamigen Capelle

in Steyr-Garften haben die Aufmerkfamkeit vieler auf eine der fchönflen Barock-Kirchen

in Oberöllerreich hingewendet. Wir verfuchen es nach einem im Stifts-Archiv St. Florian befind-

liehen Manufcriptband den Eindruck wiederzugeben, welchen diefes herrliche Gotteshaus kurz nach

feiner Vollendung machte. Der Verfaffer unferer Handfchrift, Leopold Till, geboren zu Scheibbs

anno 1688, war 1710 in das Stift Garften eingetreten. Von ausgezeichneten Anlagen, errang er die

Doftorwürde in der Theologie, Philofophie und beiden Rechten. Durch Reifen in Italien als Mentor

des jungen Grafen Thürheim hatte er feinen Blick für die Werke der edlen Kunft gefchärft. 1747

wurde er zur Würde des Abtes erhoben und rtarb zehn Jahre darauf, anno 1757. In der Zeit vor

1739 verfuchte er im zierlichen Latein und fehr deutlicher Handfchrift die erflen zehn Regierungs-

jahre feines berühmten Vorgängers Anfelm Angerer (Abt von 1683— 1715) zu beleuchten, was er im

„Decennium Abbatis Anfelmi 1683—1693" that.

Die Arbeit beruht, wie die Citate erwcifen, auf forgfamer Ausbeutung des Stifts-Archives.

Mit einem Theil der beim Kirchenbau verwendeten Künrtler und Arbeiter konnte er noch perfönlich

verkehren, Perfonen, welche in der Zeit des Umbaues lebten^ hatte er in Fülle zur perfonlichen

Berichteinholung um ikh. Dadurch gewinnen feine Angaben für die Kunflgefchichte hohen Werth.

'

Die vom Abt Roman 1679 im Neubau begonnene Kirche fland im Jahre 1693 in voller

Pracht, welche Natur und Kunfl verleihen kann, fertig da. Die fchweren Anfonlerungen, welche

befonders die Türkenkrieee an die eeiftlichen Häufer ftellten, hatten den Abt Anfelm nicht gehin-

dert, durch Klugheit und wohlverllandene Wirthfchaft die Mittel aufzubringen, um nach feinem

Regierungsantritte, anno 1683, die Erfüllung feines Lieblingswunfches, des Ausbaues der Stiftskirche,

möglich zu machen. Graf Johann Philipp von Lamberg Bifchof von Paffau nahm am 29. September

1693 die Weihe der ganzen Kirche und der vorzüglichflen Altäre vor, an welche Feierlichkeit unfer

Chronift die Befchreibung der Kirche anknüpft.^

Der Hoch-Altar wurde zu Ehren der Himmelfahrt der feligften Jungfrau, dann des Erz-

engels Michael und aller heiligen Engel, der Apoflel Petrus und Paulus und aller heiligen Apoftel

• Die Befchreibung der Kirclie von /";•//:, der das Decennium feiner Zeit benutzte, in der Gefchichte von Steyer S. 440 fg
,

Gefchichte von Garften S. 73 fg., wird, wie ich glaube, durch obigen Auffatz nicht unerheblich ergänzt und verbeflTert.

- Der Chronift bemerkt zum Jahre 1693: Aegro ejus (Anselmi) obversabatur aninio, tjuod jani An. 1679 a praedeccssore suo

Abbate Romano c fundamentis coepta ecclesia, ab ipso vero perfecta praecipuo ornatu, sacra nempe un(5lione. cgeal. Im Jahre 1677

begann der Abbruch der alten Kirche. Den 5. Oölober 1685 war man mit dem Bau fo weit fortgefchrilten, dafs man an jenem Tage den

erften Gottesdienft darin feiern konnte. Aber die Kirche war noch nicht eingeweiht; die MeflTen wurden auf den von I'affau verfchafften

altaria portalilia gelefen.
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geweiht. Das Hochaltar-Bild malte Franz de Neve aus Antwerpen. Till nennt ihn einen Künftler

von hoher Begabung. Das Bild, 19'/.^ Schuh hoch auf eine Breite von 13 Schuh, (teilt die Aufnahme

ticr feligflen Jungfrau in den Himmel vor. Das kleine Runtlbild darüber, gleichfalls von de Neve

9 Schuh 3 Zoll hoch, 8 Schuh S Zoll breit, zeigt uns ilie drei göttlichen Perfonen, von denen Chriftus

feiner glorwürdigen Mutter entgegenfchreitet. Beide Bilder kamen auf 1800 fl. zu flehen, wofür der

Neve auch die Zeichnungen für die Gewölbftützen, welche Figuren dann plaflifch ausgeführt

werden follten, zu liefern hatte. Der Hoch-Altar wurde zumeifl nach tlen Entwürfen (ingenio

potiffimum) des berühmten Baumeiflers Karl Anton Carlone von dem \yÄ\&c{\:>xw<\&x Marian Ritinger

aus fchwarz polirtem Holze aufgebaut. Auf toscanifchen Sockeln erheben fich acht gewundene

Säulen, je vier über einander, deren Windungen goldene Blumenfchnüre umgeben und korinthifche

Capitäle krönen. Vier grofse Statuen von Holz und reich vergoldet, die Heiligen Benedict,

Berthold, Petrus und Paulus, über ihnen St. Michael, der Schutzengel, die Heiligen Jofeph und

Joachim flehen an 'Xi^w Säulen und beleben die effe6lvolle Architektur. Die Koflen der Holzarbeit

von Tifchlern und Bildhauern betrugen 3000 fl. Auf die reichen Vergoldungen gingen, den Taber-

nakel ungerechnet, 392 Büchlein von gefchlagenem Golde auf, im Werthe von mehr als 1500 fl. Der

Arbeitslohn des Vergolders 'Johann Joachim Mayr war 1568 fl. Den Tabernakel flellte der

Bildhauer Jacob Pokorni von Garden um 150 fl. her. Die Vergoldung übernahm der Maler

Stcindorfcr von Garflen um 300 fl. Die Bronze-Thüre des Tabernakels in Feuer vergoldet,

flammt aus Nürnberg und koflete 280 fl. Sie ftellt in halb erhobener Arbeit Chriftus am Kreuze

und feine gewöhnliche Umgebung vor. Mit diefem Allen kam der Hoch-Altar auf 8598 fl. zu

flel;ien, nicht gerechnet andere Nebenarbeiten und das verbrauchte Holz.

Rechts und links vom Schiff der Kirche folgen je drei Capellen. Die erfte davon auf der

Kvaneelien-Seite enthält den Altar des hefl. Benedi<fl. Was Aufbau, Geftaltung und Aus-

fchmückung anlangt, fo ift er fafl gleich mit den fünf antlern, nur die Bikhverke und Schnitzereien

find einigermaßen verfchieden. Auf dorifcher Bafis erheben fich zwei grofse Engelfiguren, welche

einen Rahmen halten mit reich gefchnitztem Blumen- und Blätterfchmuck geziert und durchaus mit

Gold bedeckt. Von den zwei Bildern ftellt das untere gröfsere den heil. Benedift vor, der aufrecht

unter feinen Schülern ftehend mit zum Himmel erhobenen Händen Gott feinen Geift aufgibt. Das

kleinere Bild darüber zeigt uns die heil. Scholaflica, wie fie ihre Seele in Geftalt einer Taube zum

Himmel entfendet. Beide find ein Werk Joachim Sandrart's in Nürnberg. Der Chronift macht zu

dem Preife von 1000 fl. die Bemerkung, dafs das Antlitz des heil. Patriarchen, der noch zu athmen

und auszuathmen fcheine, nach Kennerurtheil allein fo viel werth ift. Der treffliche Künftler machte

auch die Entwürfe zu den zahlreichen mit grofser Abwechslung und Gefchicklichkeit ausgeführten

Statuen, welche je zwei und zwei an den Deckplatten der Pfeiler befindlich, auf ihren Schultern

die Schwibbogen des Gotteshaufes zu tragen fcheinen. In Sandrarfs Zeichenbücher aufgenommen,

werden fie noch heutzutage, fagt unfer Autor, in den Maler-Akademien benützt und ftudirt.

Ueberdies erwarb Abt Anfelm von ihm ein filbernes Crucifix im Geifte eines Rubens ausgeführt

um 250 fl., und eine Originalzeichnung Johannes des Täufers um 35 fl.

Diefer und die folgenden Altäre waren faft durchaus Arbeit der Bildhauer, von tlenen

jeder, ungerechnet die Koft, wöchentlich i fl. 4 Schilling hatte, und Arbeit der Vergolder, welche

für jeden Altar mehr als 100 Büchlein Schlaggold verwendeten (100 libros politi auri); das Buch

zu 4 fl. 4 Schilling gerechnet, kam die Vergoldung eines einzigen Altars fammt Arbeitslohn auf

mehr als 1000 fl. zu flehen.

So wie das Schiff der Kirche vom Chor durch marmorne Schranken getrennt wird, fo auch

die einzelnen Capellen, nur dafs hier zugleich fchöne eiferne Gitterthüren bequemen Zugang gewähren.

Gegenüber vom Eingang dieferCapelle erblickt man unterhalb der Fenfter ein Geländer von rothem
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Marmor, welches eine Mauernifche ausfüllt, darin die Geftalt eines Fürften in liegender Stellung in

Stein austfeführt und bemalt. Es ill das Grabmal der Stifter, nämlich Ottokars VI. (IV.) iMarkgrafen

von Steyr und feiner Gemahlin Elifabeth, einer Schwerter des heiligen Leopold von Oefterreich, deren

Gebeine nach Abtragung des alten Gotteshaufes erhoben, anno i6S6 aufs neue befehen. gereinigt und

hier in eine Truhe eingefchloffen wurden. Das Epitaphium lautet: Hier ruehet Ottocarus

Maro-crraf im Landt Steyr, Stüffter des Clofters Gärllen und Elifabetha fein Ehegemahel, ein

Leibliche fchwefler des heyl. Leopoldi Marggrafen in Oefterreich. Beede Todts verblichen umb

das Jahr iioo.

Die nächrte Capelle umfchliefst den Scapulier-Altar. Wir erblicken die Marianifche Bruder-

fchaft auf den Knieen vor der feligften Jungfrau mit dem Jefukind im Arm als Patronin des heil.

Scapuliers.Zum Zeichen des erlangten Schutzes halten im oberenRundbild dreiEngel den Flehenden

das heil. Gewand entgegen. Beide Gemälde find von Innocenz Turiani aus Savoyen, der damals

in Turin, wie der Chronift erwähnt, für den vorzüglichften Maler Savoyens gehalten wurde. Gleich-

wohl hat des Künftlers Werk nur feinen mäfsigen Beifall. Er rechnet es unter die fchwächeren Pro-

ducle desfelben, weshalb es auch um den verhältnismäfsig geringen Preis von 250 fl. erworben

worden. In diefer Capelle befindet fich noch ein Altärchen an der Evangelienfeite, die wunderthä-

tige Statue der Gottesmutter aus Holz gefchnitzt. Das Bildnis foll, der Tradition nach, um das Jahr

1565 von den Anhängern Luther's auf den fogenannten Ketzerfreithof (wo einft die Waldenfer ver-

brannt wurden) hingeworfen worden fein, um mit der Axt gefpalten oder verbrannt zu werden.

Nachdem aber die Holzmaffe ihrem frevlen Beginnen widerftand, warfen fie es nach ein paar im

Holz noch fichtbaren Hieben in die Enns, welche es an das Ufer trieb, wo dasfelbe j'on

Katholiken bemerkt, herausgezogen und nach Garften überbracht wurde. Während unfer Chronift

die Sache noch ganz natürlich erzählt, hat heutzutage die gefchäftige, nimmer ruhende Sage

fchon ihren Epheu um die einfache Thatfache gewunden. Der Mefsner führte als allgemein unter

dem Volke lebenden Glauben an, dafs die Bildfäule gegen den Strom aufwärts nach Garften

o-efchwommen und zeigte mir ein diefe Anficht illuftrirendes Votivbild daneben. Die dritte Capelle

an diefer Seite ift die der heil. Kunigunde. Das Altarbild ift von Peter Strudel. Es verherrlicht

die That der heil. Kunigunde, welche mit blofen Füfsen über die glühende Pflugfchar fchreitet,

während Gatte und Hofftaat ftaunend zufehen. Im Bilde oberhalb fchauen wir die heil. Magdalena,

in füfse heilige Betrachtung verfunken. Abt Anfelm zahlte für beide Bilder 1000 fl. Der Bericht-

erftatter fetzt hinzu, er könne nicht entfcheiden: numeffigies hujus altaris amplius commendent autho-

rem quam author ipsas. Unter diefem Altar ruht der im Jahre 1735 in Garften verftorbene Karl

V. Refelfcld.

Auf der anderen Seite der Kirche begegnet uns zuerft Capelle und Altar des heil. Berthold,

gefchmückt mit den Bildniffen, die aus der Hand des eben erwähnten Refelfeld hervorgingen. Sein

Zeitgenoffe, unfer gewandter Chronift, fpendet ihm reiches Lob, wie er voll Begierde in feiner

Kunft fich auszubilden, die Akademien Italiens befuchte, reich an Erfahrungen nach fünf Jahren

zurückkehrte, um das Klofter Garften zum Tummelplatz feines Genius zu machen, dcffen frifche

Wände nicht allein feine Gemälde in Preis und Anfehen erhalten, fondern auch den Künftler in

ganz Oefterreich und noch weiter darüber hinaus berühmt machen foUten. Nee eventus, fügt er hinzu

ablusit multum a mente. Der heil. Berthold wurde von ihm vorzüglich als Wunderthäter auf-

gefafst und in der That fei es zu verwundern, wie der Maler eine Leinwand von 10 Fuß Höhe und

6 Fuß Breite, mit fo vielen Wundern und Geftalten von Manneshöhe ausfüllen konnte, zu deren

Erklärung und Druck kaum ein ganzes Buch einft genügte. Im oberen Bilde ift der Sarg des heil.

Berthold zu fchauen, wie er auf den Schultern der Engel zu Grabe getragen wird. Den hochften

Werth ziehe aber die Capelle aus den irdifchen Ueberreften des heil. Berthold, welche fie im
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Innern berge. In einer Nifche von einem Marmorgitter umfchloffen, erhebe fich die Steinbahre, auf

welcher der Heilige in Stein geformt (Gothico scalpro effigies) ausgeflrcckt liege. Das Epitaphium

lautet: Hier ruhet der heil. Bertholdu.s, Krfter Abt zu Garften, ein Befreundter der Alten Fürften

und Marggrafen zu Oefterreich, deffen Heiligkeit Gott mit vielenWunderzeichen erkläret und

unter Anderem feinen Leichnam durch die Engel zur Begräbnis tragen laffen an. 1142. Den

Altar der darauffolgenden Capelle des heil. Jofeph hat der berühmte, von feinen Chur-

fürflen hochgefchätzte Maler yokann Andreas Wolff ?lw~, München durch feinen Pinfel verherrlicht.

Er hat den heil. Jofeph flerbend auf fein Lager hingeftreckt, mit einer folchen Naturwahrheit und

Treue in Haltung und Farbe dargeftellt, dafs man gleichfam die vom Körper fich losringende Seele

fehe, welche von Maria und ihrem Sohne aufcienommen und ins Paradies treleitet wird. Diefes

Meifterwerk, welches mehr durch Bitten als durch Geldverheifsungen des Abten zu Stande

gekommen — der Contracl lautete auf 550 fl. — fei in München in der Jefuiten-Kirche öffentlich

ausgeflellt worden und habe eben fo viele Bewunderer als Befchauer gehabt. Abt Anfelm gewann

es fo lieb, dafs er es verkleinert in Kupfer ftechen und 1000 Abdrücke davon abziehen liefs. Die

Kupferplatte fchenkte er der Bruderfchaft des heil. Jofeph in Steyr. Diefes Vergnügen kofl;ete dem

Abt 46 fl. Der Meifter des letzten Altars, der heil. Gertrud, ifl der namhafte Augsburger Maler Johann

Hey/s. Das untere Bild theilte er durch fein Farbenfpiel in zwei Theile. Der obere Theil, voll von

himmlifchem Lichte, flellt im Chor der Engel und Heiligen zwifchen St. Mechtild und Agnes fitzend,

die heil. Jungfrau vor, welche der unterhalb im tiefen Schatten flehenden Gertrud das Jefukind zur

zärtlichen Umarmung entgegenhält. Im Rundbilde, oberhalb, bringt Mechtild voll Weltverachtung

ihr Herz dem Erlöfer dar. Anfelm verwendete auf diefe Gemälde 300 fl.

Unter den Malern, welche Anfelm aufser den Genannten befchäftigte, werden der Italiener

Antonius Galliardi, der Böhme Michael Chriflophorus Gräminger (Pritz falfch Grabenperger) mit

feinen Brüdern, der Franzofe (Gallus) Johann Bufficr genannt. Anmuthig befchreibt Till, wie Abt

Anfelm, dem die Arbeiten an der Stiftskirche zu langfam vorwärts gingen, ganze Tage unter den

Arbeitern zubrachte, jetzt die Brettergerüfte beftieg, um die Stuccaturen an der Decke der Kirche,

welche Johann Baptifl Carlone ausführte, zu befehen, jetzt die langfame Hand der Maler Galliardi

und der Gebrüder Gräminger, welche viele Fresco-Malereien beforgten, zur Eile antrieb, jetzt dem

Garfkner Hofmaler Steindorfer, Rahmen aller Art und Formen zur Vergoldung auftrug.

Die Gertrud-Capelle und die gegenüberliegende der heil. Kunegundis fchliefsen gegen das

Portal der Kirche den Mufik-Chor ab, welcher auf zwei mächtigen Marmorfäulen ruhend, eine

zweigetheilte Orgel trägt, nicht blos durch die Tüchtigkeit des Werkes, vom Paffauer Orgel-

bauer Egettacher, fondern auch durch den Aufbau und prächtig vergoldete Schnitzereien hervor-

ragend. Von nicht geringem Kunflwerth ifl; die Kanzel, welche, im Gefchmacke des Hoch-Altars,

von fchwarzem Holze mit reich vergoldetem Schnitzwerk errichtet wurde. xAnfelm gab dafür,

dem Garflner Bildhauer Jacob Pokorni (er wird immer faber lignarius genannt) 500 fl., dem Ver-

golder Steindorfer 330 fl. Wenn man dazu das aufgewendete Gold auf 300 fl. anfchlägt, fo ft;eigen

die Koften für diefe Rednerbühne auf iioo fl.

Ueber der gewölbten Decke der Capellen fchwebt ein Gang, auf jeder Seite mit drei

Oratorien verfehen. An den Gewölben der Kirche und Capellen, welche Statuen von fmnreicher

Mannigfaltigkeit flützen, hängt eine Fülle von allerlei Gyps-Ornamenten, zahlreiche drei- und vier-

eckige Bilder prächtig einfchliefsend. Sie find, wie wir fchon bemerkten, ein Werk des Johann

Baptiß Carlone (plaftes gypsarius).

Hinter dem Hoch-Altar ifl: die Sacriftei, welche an Prunk und Pracht der Kirche nicht

zurückfteht. Die Schränke für die heiligen Geräthe, welche fich rings um die Sacriftei ziehen, hat

der fchon oben erwähnte Pokorni aus Buchs- und reich tjeädertem Nufsbaumholz vortrefflich aus-
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gearbeitet. Preis looo fl. Direft über der Sacriftei befindet fich der Chor, mit derfelben an Größe
und Geftaltung gleich. Die Sitze und Betfchemel aus Nufsbaumholz, meint Till, machen es zweifel-

haft, ob man mehr die Erfindung oder die Gefchicklichkeit des Bildhauers bewundern foll.' Das
fei aber gewifs, dafs es kein Klofter in Oerterreich gebe, welches feinen Angehörigen gleich

prächtige Sitze bereitet habe. An der Wand, den Andächtigen gegenüber, erhebt fich anftatt eines

Altares ein Gemälde von gröfster Ausdehnung, den CaK arienberg und die Kreuzigung darftellend,

worin uns Refeljeld in edler geitlreicher Compofition das ganze ergreifende Trauerfpiel vor

Augen flellt.

Im Vereine mit dem Domprobft von Paffau Franz Anton Graf v. Lofenßcin, dem letzten

feines Stammes, befchlofs Abt Anfelm die alte Lofenftein-Capelle, welche in ihrem den Zerfall

drohenden Zurtand zum herrlichen Neubau nicht pafste, von Grund aus neu zu erbauen. Am
II. Oclober 1685 begann das Zerftürungswerk der an die Kirche angebauten Capelle. Man machte fie

dem Boden gleich, ohne Hilfe eines Maurers, wie unfere Quelle bemerkt, blos durch eine finnreiche

Mafchine. Sie wurde im eigentlichen Sinne zerlegt. Die Kenotaphien, befonders die zwei präch-

tigen, von verfchiedenfärbigem Marmor und grofsem Kunftaufwande wurden behutfam auseinander-

genommen und forgfältig aufbewahrt, um in der alten Weife wieder aufgeftellt zu werden. Am
27. 06lober konnte bereits der Grundllein zur neuen Capelle gelegt werden. Hierauf ftiegen ganz

neue Wände aus dem Boden, darüber beugten fich zierliche Gewölbe und, da Graf Lofenßein

900 fl. zur Rertauration beitrug, ging das Werk rafch weiter. Die Fresco-Malereien an dem Gewölbe
wurden dem Johann Petrus de Btiffier übertragen, ^ie Arbeiten Bufßers haben den vollen

Beifall unferes Chroniften und gehörten gewifs nicht zu den Fresco-Malereien, die wieder herab-

gefchlagen werden mufsten." Den Decken-Gemälden dienten reiche Stuccatur-Ornamente zur

Einfaffung. Diefe, fowie dieanderenam Altar des heil. Sebaftian, wurden d&m Johann Baptiß Carlone,

der 1687 in der Stiftskirche feine Aufgaben in Stucco zur Zufriedenheit gelört, übertragen und von

ihm noch in demfelben Jahre ausgeführt, e g>'pso in marmoris fpeciem polito.

Das Hauptblatt des Altars flellt die heil Irene vor, welche bei gelblichem Scheine der

Fackel die Wunden des noch am Baumftamm hängenden Märtyrers Sebaftian mit koftbaren

Effenzen wäfcht. Das Rundbild oberhalb führt uns die heil. Rofalia, in tiefe Betrachtung verfunken,

vor Augen. Beide Bilder, fagt der alte Garftner Kritiker, find von Karl v. Rcfclfeld mit lo vollen-

deter Kunft ausgeführt, dafs fie unter den zahlreichen Schöpfungen feines Pinfels weitaus obenan

flehen. Der Altar wurde von Abt Anfelm den 18. Oclober 1693 in der Ehre der Heiligen: Sebaftian,

Florian, Laurentius, ApoUonia, Ottilia und aller heil. Märterer geweiht.'

Till kommt hierauf auf die drei vielbewunderten Maufoleen zu fprechen, wovon zwei auf

der Evangelienfeite von Achaz (j 1527) und Dietmar v. Lofenßein (f 1577) find, beide Kriegshelden

in Lebensgröfse auf hohen Sockeln und zwifchen Pyramiden mit Basreliefs aus ihrem vielbewegten

Leben, unterhalb religiöfe Darftellungen und intereffante Familien-Bilder in ihrer malerifchen

Gewandung. Er erwähnt dabei auch den fchönen vergoldeten Prunkhelm, welcher in der Mitte der

beiden Denkmale hoch an der Mauer über einem Wappenfchilde angebracht ift, aber durch kein

Merkmal verräth, welchem Mitgliede des vielberühmten Gefchlechtes er als Erinnerungszeichen

dienen foll. Das dritte Maufoleum, auf der Epiftel-Seite befindlich, läfst eine Tumba von rothem

Marmor auffteigen, über welche fich eine wappengefchmückte Pyramide erhebt. An ihrer Bafe

liegt gewappnet Georg Achaz v. Lofenßein (f 1597), demüthig die Hände zu dem vor ihm

ftehenden Bilde des Gekreuzigten ausftreckend. Der Chronift ift von dem Eindruck der neuen

> Sie find jetzt in der Domkirche in Linz.

- Till fchreibt ihn einmal auch Boafchier, Pritz Gerchichte von Steyr S. 442 fagt imhümlich, fie feien von Refelfeld. Till fagt

an den zwei Stellen, wo er davon fpricht, ausdrücklich von Buffier oder Boafchier. Nur das Altar Bild des heil. Sebaftian fchreibt er

Refelfeld zu. -' Mittheilnngen 1. c. XI.VIII. 5 S. Berichte des Wiener Alterthums Vereines XXm. B.
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Lofenftein-Capelle fo befriedigt, dafs er fagt, he halx' an Schönheit beinahe mit der Stiftskirche

um die Pahne flreiten können, aber das Vergnügen hätten dieKoften weit übertreffen. Denn nichts zu

fagen, dafs das nackte Gebäude mehr als 500 fl. verfchUingen, habe der plaftifche Schmuck der

Gewölbe 200 fl., die Stuccaturen von Gyps-Marmor am Altare 230 fl., die Fresco-Malereien 130 fl.

und das Altarbild des heil. Sebaflian 200 fl. gekoflet. Die Lofenflein-Capelle, erzählt er weiter,

habe früher Starhemberg-Capelle geheifsen und fei dem heil. Laurentius geweiht gewefen. Das

Alter diefer Starhemberg-Capelle gehe weit über die Gründung von Garflen zurück. Als die Fami-

lie fich vermehrte und theilte, habe der eine Zweig von feiner benachbarten Burg den Namen Lofen-

flein angenommen, hier fein Erbbegräbnis gewählt und der Capelle den Namen gegeben, was der

Fufsboden ausfpreche, der nur aus Grabfleinen der Lofenfteine befl:ehe und was der Stein in Mitte

der Capelle, unter welchem Stufen zur Gruft hinabführen, mit ehernen Lettern bezeuge:

D. O. M.

Qui multis floruerunt saeculis,

Huc abierunt in cineres,

Ducali propagine, toga sagoque inclyti,

Illuflriffimi D. D. Comites a Lofenflein.

Vah! ut familia amplifüma

exili clauditur urna;

Magna etiam morti pusilla sunt.

Ouantuscunque sis viator

Pulvisculum te fore memineris.

Es ift die Infchrift gleichfam das letzte Wort über die hochberühmte Familie imLapidar-Styl.

Wir wollen nun aus den Reliquien des Garftner Archives ein Document nachtragen, welches

aus der Hand des letzten Spröfslings hervorgegangen, eine dunkle Seite in der Gefchichte diefes Haufes

etwas aufhellt, nämlich den Hintritt des letzten, dem weltlichen Stande angehörigen Lofenfleiners,

mit welchem auch die letzten Hoffnungen auf die Fortdauer des Gefchlechtes in's Grab fanken.

Auch diefer ruht jetzt in der Lofenftein-Capelle. Er gönne uns im Intereffe voller hiflorifcher Klar-

heit feine Ruheflätte mit der Fackel der Gefchichte zu beleuchten. Franz Anton Graf v. Lofenßein

Domprobfi; zu Paffau, der letzte feines Stammes, fchreibt von Wien aus den 12. Juli 1685 '^'^ ^^
Anfelm : Infonders Hochgeehrter Herr Prälat. Was Euer Hochwürden wegen meines abgeleibten

Vettern, Herrn Hans Adam Grafen von Lofenflein, mir anfügen wollen, das habe ich aus Dero an-

genehmen (Schreiben) mit Mehrern vernommen. Gleichwie ich mich nun für die wohlmeinende

Condolenz ganz dienftfchuldig bedanke und mich difs Orts mit dem Willen Gottes völlig verein-

bare, alfo erinnere ich auch anbei, dafs Euer Hochwürden befagt meines Herrn Vetters Todfall

halber ganz ungleich und fmiftre informirt worden, indem derfelbe fich in kein Duell eingelaffen,

vielweniger im Duell umkommen, fondern von feinem Feind wider alles Verhoffen und ehe er fich

deffen verfehen, todt gefchofien worden, dafs alfo difs Orts der Begräbnifs halber einiger Scrupel

nicht zu machen ift. Belangend deffen Begräbnifs verlang ich nicht, dafs damit ein grofses Gepräng

angeftellt, oder dafs diejenigen Solenniteten, fo man mit dem Letzten eines Haufes obfervirt, gehalten

werden follen, indem das Haus Lofenftein, ob ich fchon als ein Geiftlicher der Welt abgeflorben

bin, noch in mir lebet, fondern es gehet mein Intention allein dahin, dafs bei Ankunft des todten

Leichnams die Exequien mit drei Aemtern gehalten werden follen. Damit aber die Anftalt in

tempore gemacht werden kann, will ich Euer Hochwürden bei Zeiten Nachricht ertheilen, fo Euer

Hochwürden zur verlangten Information erinnern und uns allerfeits göttlicher Prote6tion

empfehlen.
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Noch erwähnt Till den Altar der heil. Anna in dem Gange, welcher zwifchen der Klofter-

kirche und der Lofenftein-Capelle läuft und zur grofsen Sacriftei führt. Der Altar ift von befchei-

dener Form, die Figuren von Stucco. In der genannten Sacriftei ift der Kreuz-Altar, der feine

äufsere Geftaltung dem Johann Baptift Carlonc (plaftes gypsarius), fein geiftvoll componirtes

Altar-Bild, den Gekreuzigten, von den Vorbildern des alten Bundes umgeben, dem Pinfel Rc/elfcld's

verdankt. Neben der grofsen Sacriftei befindet üch eine kleinere, gegen Winterkälte gefchützte,

von gleicher Arbeit und Kunft wie die gröfsere. In diefer fteht der Altar der heil. Barbara, von Abt

Anfelm, wie der Kreuz-Altar den 20. Oclober 1693 geweiht.

Anmerkan" der Reda<flion: Wir verweifen auf die Mittheilungen aus dem Gleinker Archiv refpe(flive den dort befindlichen Archivalien aus

dem Stifte Garden, durch Direiflor Dr. /lg und Regierungs-Rath Wufßn, in welchen fich ganz wefcnlliche Beiträge zur Bau-

gefchichte diefer Kirche finden. (Mitth. n. F. Band X.;

BÖDEN SFT

r ussach

Heerftraße Brigantium ad Rhenum zu Seite 98.



Die Ausgrabungen auf Offero.

Vou Anton Ritter v. Klodic.

.Mit 21 Text-IIluftrationcn.)

^CURAS homimim! o quantuni est in rebus

inane! möchte man mit Perfius ausrufen, wenn
!^jSij?'S<l man die Ruinenftadt Offero betritt, fo öde, fo

traurij^ fieht es in ihren fchuttrcichen, von verfallenen

oder verfallenden Haufern gebildeten engen Gaffen

aus. Zweihundert die Einwirkungen des Fiebers unver-

kennbar zur Schau tragende Menfchen bewohnen jetzt

den Ort, der zur Zeit feiner höchften Blüthe, nach dem
aus den Mauerreften zu ermittelnden ,\usdehnungs-

verhaltniffe dcsfelben zu urtheilen, deren 18.000 beher-

bergt haben dürfte.

Fig-

Wer hat die Stadt gegriindet, welche Schickfale

hat fie erlitten, welche find die Urfachen ihres Ver-

falles — Fragen, welche fich Einem unwillkürlich auf-

drängen, wenn man in ihr weilt und die Denkmale des

regen Lebens, das einft in ihr fluthete, aus hiftorifch

kaum nachweisbaren Zeiten zu Gefichte bekommt.
Die Bekanntfchaft der Griechen mit der Infel, welche

heutigen Tages Cherfo genannt wird, und auf welcher

die Stadt Offero auf einem halbinfelförmigen Vor-
fprunge, an dem fie von der Infel Luffiii fcheidenden

mit einer Zugbrücke überfpannten engen Canale liegt,

reicht bis in die mythifche Zeit.

Die griechifche Sage bringt nainlich die Grün-

dung von Offero mit dem Argonauten-Zuge in Ver-

bindung und fuhrt die Namen diefer Infelgruppe

'A'^siirtdic auf "A-^voro?, den Sohn des kolchilchen

Königs Actes, der auf der Infel über Anftiften feiner

Schwefter Medea von Jafon getödtet worden fein foll,

XI N. F.

zurück. Der griechifche Name von Offero lautete

Welche Schickfale die Stadt in der Zeitperiode

feit ihrer Gründung bis zu ihrer im Jahre 167 vor

Chriftus erfolgten Eroberung durch die Römer erlitten

habe, ifl aus den vorhandenen Quellen nicht zu ermit-

teln. In der Periode der Römerherrfchaffc erreichte fie

ihre höchfle Blüthe. Das Chriflenthum mufs in Auxer-

nun — fo nannten es die Römer — frühzeitig Eingang

gefunden haben, da nach kirchlichen Quellen fchon im

Jahre 532 ein Bifchof dort feinen Sitz hatte. Im Jahre

840 zerftörtcSabas, einSaracenen-Führer, die blühende

Stadt, fo dafs fie fich nie wieder erholen konnte und
mehr und mehr an Bedeutung verlor, während Luffin

und Cherfo, welche für die Schifffahrt als Stationen

zwifchen Dalmatien Iftrien und Venedig beffer gelegen
find, emporkamen. Im Jahre 1453 zählte fie nur noch
500, im Jahre 1770 250 Einwohner, welche Zahl gegen-
wartig unter 200 gefunken ill. Im Jahre 1787 war ihr
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Umfang, der fich zur Zeit der Einführung des Chriften-

thums bis auf die Abhänge der gegen Cherfo auf

fteigenden Hohen erfireckte, bereits auf eine ganz

kleine Fläche befchrankt.

Fig. 4-

Im Jahre i8l8 wurde auch das Bisthum von Offero

aufgehoben, und mit jenem von Veglia verbunden, fo

dafs der Stadt nur noch die hiftorifche Bedeutung

fanden fich in Urnen von Terracotta Refte von
Schmuckfachen, Werkzeugen und anderes.

Später wurden die Ausgrabungen auf die gegen
Norden und Orten zur Hochflache der Infel Cherfo

anfteigcnden Höhen ausgedehnt. Auch hier

wurden fporadifch vorkommende Gräber blos-

gelegt, deren Inhalt auf die vorrömifche Zeit hin-

weifi:.

In mehreren diefer Gräber wurden menfch-

liehe Schädel mit aufserordentlich niederer Stirne,

Ambraftiicke—in einem deren 200, welche offen-

bar von einer Halskette herrühren (Fig. i), —
Schmuckgegenflande von Bein, Hirfchgeweih,

Werkzeuge von Stein, in einem ein eigenthüm-

lich geformtes kurzes völlig verroftetes Schwert
von Bronze vorgefunden. Diefes wurde bereits

von dem englifchen Conful in Trieft Burton im

Archeografo trieftino vom Jahre 1877 f v. Seite

133 befprochen. Unmittelbar hinter der Stadt

vorgenommene Grabungen führten zur ftückwei-

fen Aufdeckung des Laufes antiker Stadtmauer-
Linien.

Die bei den Ausgrabungen vorgefundenen

Gegenftände fammeIte.5f/w^raV: in einem Zimmer des

ehemaligen Epifcopiums, das ihm zum Wohnhaufe
diente, und hat mittelll; derfelben ein ziemlich anfehnli-

!^ ^j;

Fig- 5

blieb. Die Leclure der von Fortis in feinem Buche ches Local-Mufeum gebildet. Die bcfterhaltenen Ob-

„Viaggio nella Dalmazia^ dargeftellten Gefchichte jccle diefes Mufeums wurden von meinem Sohne in

von OlTero regte den Erzpriefter dafelbft Quirino

Bolntarcic an, Ausgrabungen vorzunehmen, die, nach-

dem fie von Erfolg begleitet waren, auch das hohe

k. k. Minifterium für Cultus und Unterricht mit dem
Unterftützungsbetrage von 330 fl. förderte. Diefelben

wurden von Bolmarcid zunächft diesfeits des er-

wähnten Canales, der fogenannten Cavanella, auf

Infel Luffin vorgenommen.
Dort lag das römifche Grabfeld, auf welchem

eine Reihe von verfchieden geformten Gräbern aufge-

deckt wurden.

Fig. 6.

Diefelben enthielten entwederLeichenrefte, welche
theils auf einer Schichte von Kiefelfteinen ge-

lagert, theils in Cement- oder in aus Terracotta zu-

fammengefetzten Sarkophagen gebettet waren, oder
aus Tuff- oder Kalkftein gebildete mit einem Stein

deckel gefchlolTene Afchengehäufe, oder Afchenbe-
hälter aus Terracotta, aus Glas oder ausStein. Daneben

Fig

den Tagen vom 13. bis 17. Augull 1880 an Ort und
Stelle gezeichnet, und werden hier einige davon zur
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Anfchauung gebracht. Von den Fundgegenftänden
des Mufeums feien erwähnt:

Eine Fibel aus Bronze in natürlicher Gröfse

(Fig. 2).

Schmuckgegenllande von Bronze in natürlicher

Gröfse zum Behufe des Aufreihens oder Umhängens,
vielleicht Kopfputz Fig. 3).

Eine aus Bronze gearbeitete urnamenlirte

Schlange , deren Kopf zu einem einen Ring um-
fchliefsenden Halter umgeplattet H\, in halber Gröfse

(Fig. 4).

r- ---. I Lipwgp^

Fig. 8.

Eine Haarnadel aus Bronze in natürlicher Gröfse,

wie fie in diefer Form von den Frauen auch heutigen

Tages in Offero vielfach getragen werden (Fig. 5).

Ein Schöpflöffel aus Bronze in natürlicher Gröfse

(Fig. 9).

Eine kleine Schale aus Bronze mit einem Deckel
(Fig. 10).

lüne Lampe aus Bronze.
Drei Strigel aus Bronze in natürlicher Gröfse

(Fig. II).

Ein Hundefigürchen aus Bronze (Fig. 12).

Ein Meffer aus Bronze in halber Gröfse (Fig. 13).

Eine Nadel aus Bronze.

Eine Spiral-Broche aus Bronze in natürlicher

^ Gröfse (Fig. 14).

Eine Statuette aus korinthifchem

Erze in natürlicher Gröfse (Fig. 15).

Ein Armband aus Silber in natür-

licher Gröfse (Fig. 16).

Eine Silberfibel in natürlicher Gröfse

(Fig. 17).

Goldene Ohrgehänge mit filigran-

artigen Knöpfen und Ringen befetzt.

Goldener Siegelring mit einem Carneol, auf

welchem eine bekleidete weibliche Figur nach rechts

auf einer Erhöhung fitzend und aus einer mit der linken

^?^

Fi". 12.

• Fig.

Eine Patera aus Bronze.

Ein becherartiges Gefafs aus Bronze, deffen

oberer Theil fich abheben lafst.

Ein zierliches Oelgefäfs aus Bronze.

Patera aus Bronze in halber Maßgröfse, mit

einem Griff, der zum Behufe des Aufhängens an feinem

Ende durchbohrt ift: (Fig. 6).

Ein Oelgefäfs aus Bronze in natürlicher Gröfse

(Fig. 7).

l'.ine Patera aus Bronze in halber Gröfse. Neben
dem Loche im Griffe auf der Unterfeite zeigt fich die

Infchrift „Rufinus'' eingeftempelt (Fig. 8).

Big. II.

Hand gehaltenen Schale eine Schlange tränkend, die

fich um einen rcchtsftehenden Baum in die Höhe rin-

gelt, eingravirt ift.

Eine Fibel mit zwei in einander laufenden Masken
geziert, Fig. 18 in natürlicher Gröfse.

Die Zahl der vorhandenen Terracotta-Lampen
beziffert fich auf 35. Wir fehen unter denfelben viele

Varianten in Bezug auf die Decoration; fo findet fich

eine oben mit einem concentrifchen .'Blülhcn-Orna-

ment, unten ift der Buchftabe A eingedrückt.
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Auf einem zweiten gleichen Exemplare findet fich

unten ein Palmzweig eingravirt.

Auf einem anderen ober, die Fortuna mit dem
Füllhorn. Auf einem oben ein Gladiator auf dem rechten

Knie nach Unks knieend, die Rechte mit dem hinter

dem Körper verborgenen Schwerte gefenkt. mit der

linken einen kleinen Schild über dem linken Knie

haltend in Beinfchienen und einem Vifirhelme mit

flg. 13.

hoher Crifta. Man erkennt auf einem andern zwei

nebeneinander nach rechts galoppirende Pferde, vor

einen Kriegswagen gefpannt, in welchem ein Wagen-

lenker fteht; dann wieder einen geflügelten Greif, nach

hnks galoppirend, oder einen Löwenkopf en fage; dann

vier Pferde vor einen Wagen gefpannt, nebeneinander

nach Unks galoppirend; auf dem Wagen fleht ein

Wagenlenker, oder zwei bachifche Masken, im Profil

einander zugewendet, links unbärtig mit Pinienkranz,

rechts bartig mit Satyr-Ohren und Epheukranz; oder

einen bärtigen Schaufpieler nach rechts im Profil auf

einem zweibeinigen SeiTel fitzend, der untere Theil der

Figur in Gewand gehüllt, befchuht, in der Linken eine

Rolle haltend und die Rechte ausftreckend gegen eine

rechts auf einem fcrinium liegende bartige Theater-

maske.
Eine Lampe war mit einem nach rechts galop-

pirenden Hirfche; eine mit einem auf einem Felfen

fitzenden Fifcher, der an einer Angel einen Fifch aus

dem WaiVer zieht; eine mit dem Kopfe des jugendlichen

Mercur nach rechts mit kurzen Haaren, geflügelter

Petafus-Kappe, Chlamys am Hälfe und Caduceus am
Rücken; eine mit einer nackten weibHchen Figur, die

nach links kauert und fich das Haar trocknet; eine mit

einem nackten Hirten, der nach recht^ auf einem Felfen

fitzt und eine Ziege in ein auf feinem Schofse befind-

liches Gefafs melkt, über ihm ein Baum, rechts unten

gegürteten Chiton und im Rücken flatterndem Ober-

gewande, fic fteht im Profil nach links gekehrt, mit der

Linken hält fie an der linken Hüfte eine Lanze, die

Rechte ift nach links ausgeftreckt erhoben; eine mit

einem Hahne nach rechts; eine mit einem Oelkranze;

eine mit einem Gladiator, in Rückanficht räch links

ausfchreitend, am linken Arm trägt er einen oblongen

Schild, in der gefenkten Rechten das gekrümmte
Schwert, mit Helm in Form einer phrygifchen

Mütze, Beinfchienen und Panzer oder kurzem
Gewände. Von den nicht ornamentirten Lampen
zeigt eine unten die .Auffchrift erhaben COMV-
XIS, eine STROBILI. eine FORTIS, eine hat

unten eine Marke, darin der enghfche Conful
ßitrtonii. Archeografo Trieftino v. J. 1877, vol. V,

S. 133) Runenfchrift erkennen wollte, eine ver-

tieft, fchlecht erhalten: LAMIG. eine unten die Auf-

fchrift CHRSAXTI, eine unten ROMANE.

Fig. 14.

zwei Ziegen ; eine mit einer erotifchen Gruppe ; eine

mit einer geflügelten Sphinx nach rechts auf einem

Felfen hockend; eine oben en face eine Maske, unten

TORT 15; eine mit einem Eros, der nach rechts am
Boden fitzt und mit einer Leyer befchäftigt ift: eine

mit einem nach links galoppirenden Pferde, eine mit

zwei nebeneinander nach links galoppirenden Pferden,

auf dem vorderen fitzt ein unbekleideter Knabe; eine

mit der P'igur der Diana mit hohen Schuhen, kurzem

Fig. 15.

Thränenfläfchchen wurden in Menge gefunden,

auch ein etwas lädirtes gläfernes Afchengefäfs, im
Maßftabe von i"3, dann ein krugformi-

ges Gefäfs von reinem durchfichtigem

-^^l^pk Glafe, auf deffen Hälfe einige unlefer-

\ ^2W liehe Zeichen eingeritzt find. Befonders

\ V^y fchön ift ein Trinkglas von mattdurch-

I
|[y fichtiger Pafta, leider auch lädirt. Fig. 19

ftellt ein bauchiges Gla.-; mit blauen

und weifsen Rippen, ebenfalls ftark be-

fchädigt vor, endlich fand man ein vas

unguentarium von Elfenbein.

Von Waffen fanden fich nur einige

Pfeilfpitzen aus Stein vor, und das er-

wähnte Schwert. Gefafse von Terracotta finden fich

in gröfserer Zahl in der Sammlung zu Offero;

als Beifpiel hievon ift ein folches in P'ig. 20 abge-

bildet. Fig. 21 zeigt einen Reif aus Hirfchhorn. Bemer-

kenswerth find noch zwei und zwanzig gegoffene

Schleuderbleie: Bolmarcic hat diefelben bei der Aus-

grabung zur Feftftellung des Laufes der antiken Stadt-

mauer in der Entfernung von circa dreifsig Metern,

innerhalb derfelben gefunden. Nach der Mittheilung



V

des Profcffor ßcti/idorf {ArchäologiMtc Mittliciliinc^cn,

Jahr<^ans^ IV, Meft I, 1880) waren zwei diefcr Hleie,

welche vom Wiener Antiken-Cabinet rctiuirirt worden
find, mit leicht eingeritzten Infchriften verfehen. Zu
erwiihnen ifl ein Eifenring mit einem lunfatz von
Carneol, der einen unbärtigen Athleten]-;opf nach

p-fr. 16,

links gewendet im Profil vorftellt; ein fchön gefchnit-

tener Stein von Aquamarine mit einem nach links

im Profil gewendeten bärtigen Herakles-Kopf, zwei

maffive Halsringe ohne Faffung; eine fein gefloch-

tene goldene Kette. Zahlreich find die durchbohr-
ten Kugeln aus Ambra, welche offenbar von Hals-

ketten herrühren. Bei den im Oftober 1879 über
Veranlaffung des Ackerbau-Minifteriums zur Entfum-
pfung des Jaz vorgenommenen Arbeiten wurde neuer-

dings ein menfchlicher Schädel, ein Stierfchädel und
ein Hirfchgeweih im Schlamme, in einer Tiefe von
einem Meter vorgefunden. Weitere, im Februar 1880
in der Umgebung vorgenommene Ausgrabungen
führten auf ein Grab, in welchem aufser anderen
Objeften eine fchön gearbeitete Patera von Bronze
gefunden wurde. Diefclbe führt unten in erhabenen

Yg
Lettern die Auffchrift: c AüTja innen am Grunde ill zu

lefen EGELL.
Die von Bohiiarcic geleiteten Ausgrabungen

haben eine Menge Münzen zu Tage gefördert, welche er

in zwei Serien geordnet hat. Die erfte enthält Münzen:
1. Aus der Confularzeit.

2. Aus der Kaiferzeit.

3. Münzen des weftrömiichen Reiches.

4. Münzen des oftrömifchcn Reiches.

Fig. 17.

Die Confular-Zeit ifl durch ein Kxemjjlar repräfen
tirt, welches auf der einen Seite einen Triumphbogen,
und unter diefem die Auffchrift Q. FAB, auf der ande-
ren Seite einen Kopf, wie es fcheint, mit einer Gras-
krone und die Umlchrift XLABEO ROMA führt. Aus
der Zeit des Auguflus flammen 19 Kupfermiüizen, von
denen die meiften ziemlich verfcheuerte Legenden

bieten. Eine Münze führt auf der Revers-Seite um den
KcliefKopf die ganz deutlich leferliche Umfchrift^

DIVVS AVGVSTVS PATER. Die Rückfeite diefer

Münze flellt einen Altar zwifchen den Lettern S und C
dar, unter deffen Bafis PROVIDENT zu lefen ift.

Achtzehn Münzen haben auf einer Seite S C neben-
einander und herum den Namen des Triumvir mone-
talis z. B. MMAECILIVS TVLLVS VIE AAAFF die

Lettern MM find übrigens nur auf einigen Münzen zu

lefen. Auf der anderen Seite der Münzen ifl das Bild-

nis des Kaifers mit dem dasfelbe umfaffenden Namen
CAESAR AVGVST PONT MAXIM.

Vier Münzen führen den Kopf Agrippa's. Rundum
ift die Schrift M. AGRIPPA LF COS III zu lefen.

Zwei Münzen ftellen den Drufus, zwei den Germanicus,
eine den Tiberius, drei den Cajus Caefar, fünf den
Tiberius Claudius, drei den Nero, zwei den Galba,

eine den Vitellius, vier den Vefpafian, zwei den Trajan,

eine den Iladrian, eine den Antonius Pius, eine den
Marcus Aurelius Antoninus vor. Eine Münze ftellt

einen Frauenkopf dar mit einer unleferlichen Um-
fchrift, aus der nur die Lettern MART zu entziffern

find. Ferner befindet fich in der Sammlung je eine

Münze des Caracalla, des Alexander Severus, des Bal-

binus, Claudius II , Florianus, Diocletianus, zwei des

Fig. I

Probus und des Conftantinus. Die dritte Grui)i)e

diefcr Serie ift durch vier Münzen des Conftantinus,

fechs des Conftans, drei des Conftantinus IL, vier des

Julianus, eine des Valentinianus, drei des Gratianus,

zwei des Honorius repräfentirt.

Zur vierten Gruppe gehören 11 Münzen des Valens,

eine des Jullinus I., eine des Juflinianus, eine des

Mauritius. Zwei diefer Münzen find aus Gold.

Die zweite Serie enthält 30 Exemplare, welche
fich folgendermafsen eintheilen laffen:

I. Münzen unbekannten Urfprunges. Zwei von
diefen nennt Bohiiarcu' „nazionali", weil fie auf der

Revers-Seite das ältefte Wappen von Ofsero, nämlich

ein Pferd im vollen Laufe tragen. Auf der Avers-Seite

tragen fie einen Kopf mit fehr markirten Gefichtszügen

und mit bärtigem Kinn. Indefs kommt zu bemerken
dafs das Pferd auf den in Sicilien geprägten Münzen
der Karthager beobachtet wurde (J'/£'w;«y2';/,Gefchichte

des römifchen Münzvvefens S. 121). Es ift daher ganz
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gut möglich und wahrfcheinlich, dafs diefe Münze

eine karthagifche fei, welche bei den vielfachen Han-

delsbeziehungen Ofseros mit den Mittelmeerländern

dalün gebracht fein konnte. Erwähnenswerth find

einige eckige filberne Münzen, welche auf einem vier-

eckigen Felde eine pferdeähnlichc Figur darflellen,

über welche eine Art Thor abgebildet ilt.

Fig. 19.

2. Eine Münze claffificirt Bolmarcic als kufifch,

was ich weder bejahen noch verneinen möchte, da fie

fl;ark verfcheuert ifl, eine bezeichnet er als ägyptifche

Münze. Die eine Seite ftellt das Bild des Herrfchers,

die andere zwei hieroglyphifche Zeichen dar, welche

vielleicht den Ort und die Zeit der Prägung darftellen.

3. An griechifchen Münzen gibt es nur zwei

Bronze-Münzen, die flark verfcheuert und anfcheinend

infchriftslos find. Sie haben eine Gröfse von 17 Mm.
Beide ftellen auf der einen Seite eine nach links

flehende lang bekleidete Nike dar, welche die rechte

Hand nach hnks mit einem Bande ausftreckt. Die

Rückfeite zeigt bei der einen eine Eule, bei der andern

einen Adler nach rechts. Die mit dem Adler ift nach

zu sehr abgefcheuerte Embleme und Auffchriften führen,

als dafs fie bcllimmt werden könnten.

Die zur Aufdeckung der antiken Stadtmauern
unternommenen Grabungen hatten nicht den ange-

rtrebten Erfolg, fo dafszwifchen den einzelnen blosgeleg-

ten Mauertheilen der Zufammenhang hatte feftgertellt

werden können. Der erlle und bedeutendrtc Theil ill

auf der Grund-Parcelle Nr. 945 gefunden worden. Er
bildet eine lange Mauerlinie mit einer kurzen recht-

winkelig vorfpringenden Partie, der 2 M. lang und
aus kleinen Steinen zufammengefetzt ift. — Der fich

anfchüefsende hat eine Länge und eine Stärke von
r86 M. im Steinkörper. Die lange Mauer befteht aus

grofsen Kalkftein-Ouadern, welche ohne Mörtel in hori-

zontalen Schichten zufammengelegt find. Die Front

der langen Mauer ift gegen die Strafse nach Cherfo,

alfo gegen die jetzige Stadt zugekehrt, wornach fich

der Raum, den fie einfchlofs, an Stelle des heutigen

Jaz befunden haben muß. Von gleicher Stru6lur ift

ein zweiter auf Parcelle Nr. 1014 aufgedeckter Theil

der Mauer, der fich mit einer kleinen Krümmung bis

auf Parcelle 1013 ausdehnt. Die ganze Länge diefer

Mauer beträgt 30 Meter, ihre Stärke ift jedoch nicht

fichtbar.

Fig. 20.

Jntoof Blumer (vgl. Bemidorj: Archäologifche Mitthei-

lungen, Jahrgang IV, Heft I.. S. jS) korcyrifch.

Die übrigen Münzen gehören dem Mittelalter

und der neueren Zeit an, und zwar find es venetiani-

fche, ungarifche, aquilejifche, portugiefifche und
öfterrcichifche Münzen. Aufser den befprochenen 80v
Münzen find noch folche gefunden worden, welche!

tig. 21.

Die Fortfetzung diefer Mauern wurde an ver-

fchiedenen Stellen in einer Gefammtlänge von 30 M.
auf der Parcelle Nr, 1015 aufgedeckt. Die Front diefer

Mauer ift nach Often zugekehrt.

Der dritte, zur Zeit meiner Anwefenheit im Au-
guft des Jahres 1880 noch fichtbare Theil befchrankte

fich auf die Parcelle 1000, auf eine Länge von 14 Me-
ter. Die Struftur diefer auch ohne Mörtel gebauten
Mauer ift eine viel rohere, die verwendeten Blöcke

find viel maffiver, die Fügung ift unregelmäfsiger und
ungenauer; diefe Mauerüberrefte dürften daher aus

einer älteren Periode ftammen als die beiden zuerft

befprochenen Mauertheüe. Sie dürften die älteften

Bauüberrefte einer Zeit fein, in welcher Offero noch
von der Infel Cherfo durch einen Canal gefchieden

war und eine Infel für fich bildete. Die Front diefer

Mauer ift dem Jaz zugekehrt. Weitere Ausgrabungen
zur Aufdeckung der antiken Stadtmauern wurden auf

den Parcellen 995, 997, 1002 in einer Länge von circa

je 50 Meter vorgenommen, die aber, weil fich nur

unanfehnliche Ueberrefte von aus kleinen Steinen ge-

fügten Mauern von Privat-Gebäuden zeigten, von
Bflltnarctc (oiort verfchüttet wurden.
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Weitcrc Funde, als die crwnhiUcn Rlcifchleiider-

kugcln wurden von Bühnarcic\i<S\ den Ausgrabungen
zur Aufdeckung der alten Stadtmauern nicht gemacht.

Uchrigens war nicht Bohuarcic dci' erfte, welcher

ficii die Anlegung einer archiiologifchen Sammlung
in Offero angelegen fein iiefs. Schon der Bifchof Z*/««-

riciiis, welcher die Diöcefe Offero vom Jahre 1746

—

1757 leitete, Iiefs die Platten- und Säulen-Ueberrefte,

welche fich auf der In fei fanden, fammeln und im
Hofe des l'.pifcopiums aufftellen. In einer diefer Platten

ift das alte Wappen von Offero ausgemeifselt. Ein
chrifllicher Marmor-Sarkophagmit einem auf der Vor-
derfeite in Relief eingemeifselten grofsen Kranze von
gleich langem Arme, die Trommel einer 46 Cm.
dicken incannellirten Säule und ein korinthifches

auf der oberen Flache 97 Cm. flarkes Capital,

fowie ein von den auf dem nordöftlichen Ufer der

Infel Cherfo gelegenen Confole hergebrachtes, mit

einer Infchrift verfehener Siiulenfchaft fallen dem
Befucher des ehemaligen Epifcopal- nunmehrigen

Pfarrhofes fofort in die Augen.
Die angegebenen Monumente, und die von Bol-

w^?/-«/gefundenen Steinplatten undTerracotta-Deckel

fmd allen Unbilden des Wetters ausgefetzt, fo dafs

die Infcriptionen auf denfelben immer unleferlicher

werden. Einige derfelben wurden übrigens fchon von

Fortis in feinem bereits angeführten Buche veruffent-

licht. '

' Bennäorf, arch. epig Miith., J. IV., S. 79 und 80, 81.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Theodor Frimtnel.

IV.

UN fei noch ein flüchtiger Blick auf die Reliefs

geworfen, welche die Trionfi darfteilen. In eine

Gruppe norditalienifcher Arbeiten des 15. Jahr-

hunderts gehören:
I. Ein Triiinipli Ainors im Louvre (Nr. 48, H.

des „Supplement ä la description des sculptures du
moyen age et de la Renaiffance"; Breite 0-27 M.,

Höhe o 26 M. : Don de M. His de la Salle 1876), Bronze.

find in der Petrarchesca Rossettiana zu Trieft; vergl.

Mortis Ikonografia Nr. 3 Abbildungen in Steiiibiichets

unkritifcher, 1858 erfchienener Publication der Grktzer

Schreine; ferner in Lützow's Kunft auf der Wiener

Weltausftellung, danach in Graus: „Die zwei Reli-

quien-Schreine im Dome zu Grätz. Separat-Abdruck

aus dem Kirchenfchmuck". Graz 1882. Eine Entgeg-

nung auf SteinbücJiels Anflehten gaben Heider und

F ig. 2.

2. Ein Triumph des Todes bei Baron Davillter in

Paris; Bronze (gehört unzweifelhaft zur felben Suite wie

das Louvre-Relief, Dimenfionen diefelbcn, Befchrei-

bung weiter unten. Erwähnt in der „Gazette des

beaux-arts" vom i. September 1883).

3. Reihe von fechs Triumphen an den Truhen des

Grätzer Domes (Elfenbein.) Sie flehen jedenfalls in fehr

naher Beziehung zu den eben genannten Reliefs und
könnten Copien derfelben fein. Gyps-Abgüffe davon

Bocii im IV. Bande der Mittheilungen der k. k. Cen-
tral-Commiffion, pag. 27. Vergleiche auch Lind: Die
Oefterreichifche kunllhiftorifche Abtheilung der Wiener
Weltausllellung, 1873, S. 4 und 5; ferner Ilg: „Unter-

fuchungen über Werke der Renaiffance und Barocke-
kunfl; in Grätz" in den Mittheilungen der k. k. Central-

Commiffion, XIX. 187. Die Publicationen von Profeflbr

Lubin, mehreremale citirt bei Graus. Im Sommer
1883 waren die Schreine in der culturhiftorifchen Aus-
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ftellung in Gratz zu fehen, gleichwie fie fich 1870 auch
auf der Wiener Weltausftellung befanden.

Ueber die ganze Gruppe von Reliefs vergleiche
auch den Artikel von E. Molinier im VIII. Jahrgang
der ^Gazette archeologique- S. 226 ff. und Eugene
Munis. La Renaissance en France et en Italie. Capitel:

-L'esprit de la premiere renaissance".

Der Triumph des Todes auf dem Relief der Grätzer
Schreine llimmt vollkommen mit dem Relief bei Baron
Z>rfZ'£///Vr überein; eine andere Wiederholung in Elfen-

bein befindet fich bei Malcolm in London. Der Tod
ift hier als Skelet gebildet, wenngleich ohne befondere
Naturtreue und etwas plump. Eine fchmale Draperie
erltreckt fich vom rechten Oberarm zum linken Unter-
fchenkel. Der Tod hält mit der Linken die Senfe. Aut
dem Karren ill als Ornament eine Reihe von Schädeln
und eine von fchreitenden Skeleten angebracht ipig. i).

Die Bronzen diefer Suite wurden von Davillier dem
Vellano zugefchrieben. Der Paduaner Schule gehören
fie gewifs an.

deckein einer Petrarca-Ausgabe von 1492, Eigenthum
des Grafen Keglevich und die von Graus ;S. 81 ange-

führten „Elfenbein -Reliefs eines Uhr -Zifferblattes im
Stifts-Schatze zu Kremsmünfter". Die Trionfi finden

fich dort auf der äufserften breiten Zone des ganzen
Werkes, das circa o-jO M im Durchmeffer hat und
dem Style nach als ein Werk italienifcher Kunft der

zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu betrachten ift.

Der Tod fitzt als Skelet, halb von einem Mantel ver-

hüllt, auf einem Wagen, der von Rindern gezogen wird

und auf Mefferrädern dahinfährt. Vergl. unfere Abbil-

dung Fig. 2.

'

Wie allgemein verbreitet und bekannt Petrarcas

Trionfi zu Beginn der Neuzeit waren, fehen wir nicht

nur aus der srofsen Anzahl von Darftellungen voU-

rtändiger Suiten, welche fich ohne grofse Mühe auf-

Fig. I.

4. Ein Triumph des Ruhmes im Louvre. Elfenbein-
Fragment (Notice des ivoires par A. Sausay, S. 53,
Nr. A 98). Dort nicht als Triumph nach Petrarca er-

kannt, als folcher aber abgebildet und befchrieben in

dem oben erwähnten Artikel der „Gazette archeolo-
gique-' von E. ATolifiier „Un ivoire italien du XV.
siecle au mu.^ee du Louvre''. Das abgebildete Relief
ift ein Fragment und zeigt mit minimalen Abweichun-
gen dicfelben Figuren, die fich auf der unteren Hälfte
des Grätzer Triumphes der Fama befinden. Die obere
Hälfte und ein Stückchen links fehlen. Breite 0*220 M.
(Höhe 0-105 M.i Noch füge ich hinzu die bei Waßler
nach Lind) erwähnten Trionfi auf den Elfenbein-Buch-

finden laffen, fondern auch daraus, dafs einzelne Ge-
danken aus dem Gedicht in der bildenden Kunft be-

nützt werden.* Der Gedanke von der Ueberwindung
des Todes durch den Ruhm hat zum Beifpiel feinen

Ausdruck gefunden auf einem der fchon

oben erwähnten Bronze-Reliefs des Andrea
Riceio für das Grabmal des M. A. della

Torre in Verona. Aufeinem derfelben kommt
der Tod als geflügeltes Skelet vor. Wir
fehen dort zur Linken Pegafus, in der Mitte

als Haupt-Figur behandelt Fama auf der

Weltkugel, zur Rechten ein geflügeltes

Skelet an einen Baumftamm gebunden; da-

neben aufdem Boden die Senfe, die offenbar

dem Skelet entfallen ift. Die Abbildung bei

Clarac, die Zeichnung Perciers und der

Zufammenhang diefes Skelets mit andern
geflügelten Skeleten wurde fchon erwähnt.

Das Skelet des Riceio wird fowohl vom
Catalog der Renaiffance-Sculpturen des

Louvre, als auch von dem Catalog der

Zeichnungen, welcher die Copie von Ch.

Percier nach diefem Relief zu erklären ver-

fucht, falfch gedeutet. Der letztere Catalog
fagt: „. . . .Pegafe, le hvre, la lampe et la

palme fönt allusion ä son" (des della Torre
nämlich) „savoir poetique; le squelette a
son savoir comme mcdccin' . Das Skelet

kann hier aber weder als Anfpielung auf

ofteologifche Kenntniffe gelten — wozu
wäre es dann geflügelt und an einen Baum-
ftamm gefeffelt."! — noch als Anfpielung
auf die L^eberwindung des Todes durch
die ärztlichen Kenntniffe des della Torre

;

denn diefe haben doch auch niemanden
unfterblich gemacht; fondern es kann gar nichts

anderes bedeuten, als den durch den Nachruhm über-

wundenen Tod, wie er in Petrarcas Gedicht darge-

ftellt wird.*

' Erwähnt in dcr,.Preflrc" vom 22. Auguft 1884. {//^.)
- Einzelne Triumphe finden (ich auf Möbeln verrchiedender Art. So

fand ich auf einer Florentiner Cafctle vom Ende des 15. Jahrhunderts in
der Sammlung >forbio (jetzt Naue - Ackermann) einen hübfchen Triumph
Amors etc. etc. Künftlerifch bedeutendere Illullrationen zu Petrarca's Trionfo
dell amore finden lieh ferner auf einer in Email-Farben decorirten Glasfchale
vencztanifcher Arbeit aus dem 15. Jahrhundert in der 11. Gruppe der kaiferl.

Oefterr. Kunftfammlungen (Unteres Belvcdere, Marmor-Galerie Nr. 365 —
Vergl. Ilg's Führer durch die .^mbrafcr-Sammlung, II, Aufl., S. 102.)

' Der Schädel ift hier wie der von anthropoiden Aifcn gebildet; gut
modellirt find die Knie, fchlecht das Becken. Die Ausführung ill nicht fehr
fein, wie bei Riceio überhaupt.
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Die meiften italienifchcn Darftt.lluntj;en der Tiionfi

haben y.Lim Theil ihrer frühen lüitftehun^s/.eit, zum
Theil der Nachwirkung gemäfs, welche die frühen Dar-

flellungcn ausgeübt haben, den 5/trA'/-Typu.s für den

Tod beibehalten. Bonifaaio bringt aiisnahmsweife

(vielleicht durch ein Mifsverrtandnis) einen fchonen

Knaben ftatt eines Skeletes. Auf tlen Poniarede'fchen

Stichen nach Bonifazio's Triumphen finden wir zwar

den triumphirenden Tod als Skelet, den überwunde-

nen Tod aber als nackten Knaben gebildet.

An dem Skelet-Typus, bezielumgsweife der Ca-

daver-Form halten auch andere aufserhalb des Kreifes

der Trionfi gelegene Todes - Darllellungen feft. Auf
dem Blatte nach Michfl-Aiigclo (B. XV. S. 541) einem
(chönen grofsen Stiche, der uns den Tod zeigt, wie er

eine nackte Frau vor dem Spiegel überrafcht, ift der

Tod eine magere cadaverartige Geftalt mit Todtcn-

fchädel (marcerirter Schädel, am Hinterhaupte ein

Biifchel Haare; die Draperie verhüllt die linke Schulter

und die untere Ilidfte des Rumpfes). Der Michel-Ange-

leske Typus der Frau ift nicht zu verkennen; die

Todes-Figur erinnert dagegen an nördliche Vor-
bilder.

Für die Zeit bis etwa 1520 ift es möglich, einiger-

mafsen die Todes -Geftalten an ihren rein ikonogra-

phifchen Merkmalen als italienifch oder aufseritalienifch

zu unterfcheiden. Späterhin vermifchen fich die ver-

fchiedenen Formen fo fehr, dafs die Unterfcheidung
auf flyliftifche Merkmale angewiefen ift. Diefe Erfchei-

nung begegnet uns ja naturgemafs bei allen erdenk-

lichen ikonographifchen Studien.

Der geflügelte Tod, der uns in der Früh-Renaif-

fance für Italien faft charakteriftifch entgegengetreten
ift, erhält fich im Süden ziemlich lang. So hat Bernini
den Tod als geflügeltes Skelet gebildet, an dem weit

bekannten Grabmal des Papftes Urban VIII, in

St. Peter zu Rom. Die Popularität des auffallenden

Werkes enthebt mich jeder Befchreibung. Die Flügel

finde ich dann wieder an dem überlebensgrofsen Skelet

ganz oben auf dem Marmor-Grabmal des Petr. Equ.
D. Marci atq. Dominic. de Marcheti von 1690 im

,,Sant<)'' zu Padua. (Das in fchvvarzem Marmor aus-

geführte Tuch, worauf die lange Infchrift fich befindet,

wird von einem zweiten überlebensgrofsen Skelet ein

wenig emporgehoben. Sichtbar ift davon nur der

Schädel und der rechte Arm).
Auch die Flügelknaben mit umgekehrter Fackel

erhalten fich als Reft der feineren umfchreibenden
Auffaffung bis fpät ins 17. Jahrhundert. ' In S. Giovanni

e Paolo zu Venedig finden fie fich auf dem Grabmal
des Ludovicus Comanus neben dem Skelet (das fich

in derfelben Kirche auch auf dem Grab-Obelisk des

Melchior Lancea findet. Ende des 17. Jahrhunderts).

Wie wir eben an dem Grabmal des L. Comanus
gefehen haben und wie viele Dutzend anderer Beifpielc

lehren, vermifcht die Spät-Renaiffance und das Ba-

rocco die verfchiedenften Anfpielungen auf den Tod,
die ihnen überhaupt bekannt find. Das Skelet, und
zwar das möglichft realiftifch geftaltete Skelet wird

übrigens bevorzugt.

Bevor wir aber weiter fchreiten in der Aufzählung

und Gruppirung der Todes-Bilder in der Spät-Renaif-

fance, fei ein Blick auf Deutfchland und Frankreich

geworfen, deren Todes-Auffaffung im fpäten Mittel-

alter noch nachzuholen ift.

' Die Bemerkung zu Nr. 25 der „Description des sculPtures du moycn-
age et de la renaissance" (1876) beginnt fo ; ..L'homme illustre n'a laisse sur

la terre que son squelette". — Es foll demnach das Skelet des DuIIa Torre
gemeint fein, eine gänzlich unhaltbare Annahme, die man auch im Louvrc
heute nicht mehr fefthält.

- Vergl. das von Fr. Quesnoy (Fiamingo) ausgeführte Monument in

S. Maria dell Anima zu Rom, abgebildet bei Cicognara.

Goldenkron.

Von Dr. yofeph Neuwirth.

II.

!N einer grofsen Bibliothek, welche den Hinter-

grund der zweiten Kappe bildet, fitzen drei

berühmte Gelehrte des Ordens, nämlich B.
Otto Frifingenfis, B. Helinandus, welcher eine Chronik
von der ErfchafTung der Welt bis auf feine Zeit (1212)

fchrieb und im Klofter Monte Frigido feine frühere

Weltthorheit mit bitteren Reuethranen beklagte, und
Chryfoß. Henriquez, der aus einer fpanifchen Adels-
familie ftammende Profefs von Horta in Spanien und
Grofsprior des Ordens de Calatrava, welcher das be-

kannte Menologium Ciftercienfe fchrieb und 1632 zu

Löwen ftarb; er erwarb fich auch grofse Verdienfte um
die Gefchichte des öfterreichifchen Herrfcherhaules. Ein
diefen dreien hinzugefügtes „Hiftorici" documentirt ihre

Zufammcngehörigkeit. Die dritte Kappe bietet einen

mit mathematifchen und aftronomifchen Apparaten
gefüllten Raum, in welchem Onupkriiis mathematicus
mit dem Zirkel vor einem Globus fteht, indes ein

Knabe neugierig durch ein feitwärts aufgeftelltos Fern-

XI N. F.

röhr blickt. Diefer 1632 geftorbene Ciftercienfer hatte

feine mathematifchen Kenntniffe der Gefellfchaft Jefu

zu danken, als deren Angehöriger er Milfionär in Co-

chinchina gewefen; fpäter war er Profeffor der Mathe-

matik in Liffabon, bei PhiHpp II. von Spanien fehr

behebt und änderte feinen Namen Chriftophorus Bor-

rus als Cifterienfter zu Rom in Onuphrius Bernardus

de Escobar mris peritus. der 1606 als Abt des Klofters

Mons Sion in Spanien verftorbene Rechtsgelehrte,

vertheilt auf der vierten Kappe des erften Gewölbe-

joches der rechts und links zu ihm herandrängenden

Menge fchriftliche Rechtsbefcheide.

Die Darllellung der erften Kappe des zweiten

Gewölbe -Quadrates in der Halle bietet die bei

einem Tifche fitzenden und mit einander disputirenden

Julius Hebralc. B. Conradus Latin, und Joaii. d. S.

Franc. Graec. Grammatici. Der erfte derfelben trug

feinen Beinamen davon, dafs er — eigentlich Julius d.

fpäter Prior bei St. Bernard

b

S. Anaftafia genannt
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in Rom war und vom Papfte Innocenz X. wegen feiner

aufserordentlichenKenntnilTe der hebräifchen Sprache

bei der Vaticana um 1650 als hebraifcher Scribent

bertellt wurde, während der um 1144 bUihende Conrad

aus dem Klofler Heyn in Hellen fich einen folchen

Ruhm in Deutfchland erworben hatte, dafs er ob feines

ungewöhnlichen Willens auf grammaticalifchem Ge-

biete vorzüglich des Lateinifchen „Mrzgrammaticus"

genannt wurde. Joannes d. S. Francisco, der von

(einem Vater Nicolaus Gulonius, dem berühmten
Lehrer des Griechifchen an der Sorbonne in Paris, vor-

züglich gebildt-t worden war und die nach des letzteren

Tode ihm angebotene Lehrkanzel ausgefchlagen hatte,

überfetzte den Dionyfius Areopagita ins Franzofifche.

Der berühmteile Pariier Theologe feinerzcit, der

1299 zu Ciftercium geflorbene B. Alanus ab in/ulis

doctor imiverfalis, erfcheint in der zweiten Kappe in

der Stellung verzückten Emporfchwebens, von Kindern

umgeben.
Auf der dritten Kappe gewahrt man B. Cvnradus

Foffor pacta cehberrimus, den zum Dichter gekrönten

Abt des Klofters Kaifersheim, welcher 1540 Üarb: das

von ihm verfafste Mortilogium erfchien zu Augsburg.

Vor einer zahlreich verfammelten, aufmerkfam
laufchenden Menge, welche in guter und lebendiger

Gruppirung den Vordergrund der vierten Kappe des

zweiten Gewolbejoches in der Durchgangshalle bildet,

erfcheint auf einem I'redigtfluhle Germanus Buyefius

orator Hifpan, der Profefs zu Horta in Spanien ge-

wefen und als fehr berühmter Prediger in den könig-

lichen Städten Saragoffa und Madrid um 1620 im
höchflen Anfehen ftand.

Tritt man aus dicfem Durchgange, deffen Fresken
noch verhältnismäfsig gut und farbenfrifch erhalten

find, in den Kreuzgang felbfb, fo wendet man fich wohl
am beflen zunächfj nach rechts und beginnt mit der

Betrachtung der Fresken-Ueberrefle in der nördlichen

Ecke des öftlichen Flügels, nur wenige Schritte hinter

dem einfl vom Kreuzgange in den Capitel-Saal führen-

den Eingange. Dafs an diefem Punkte angefangen
werden muffe, ill fchon in der Anordnung des Bilder-

fchmuckes zu fuchen, der hier mit den höchflen

Würdenträgern der Chriftenheit anhebt.

Von den Bildern des erften Gewölbejoches find

nur in der erften Kappe Eugenius IV. und in der

zweiten Alexander III., letzterer fchreibend, erhalten;

die der beiden anderen Kappen fehlen. Doch zeigen

die Infchriften Gregor VIII. und Ha IV.' unzwei-

felhaft, weffen Darftellungen dafelbft angeordnet waren.
Ueber den gegen den Hof liegenden Fenftern des

Kreuzganges ziehen fich unter den zwei gegenein-
ander geneigten leeren Schilden die Bezeichnungen
Henricus 1263 und Joannes I. hin ; letztere beziehen

fich auf die beiden erften Achte des Stiftes, welche
auch die zu Hohenfurt aufbewahrte feries abbatum vom
Jahre 1683 kennt.

Die Kappen des zweiten Gewölbejoches füllen die

Darftellungen Urban IV., der fchreibende Calixt II.'''

und der Almofen vertheilende Benedicl XII., der ja

gegen Arme und Dürftige fich wohlthiitiger als gegen
eigene Verwandte gezeigt haben foll. Die zwifchen
Urban IV. und Calixt II. fallende Kappe ift ohne In-

' Nach Sartoriui, 1. c. pag. 227, gewifs nur Hadrian IV.
- Stirtorius, (lat. Ausg.) pag. 330: (dcutfch) paR. 231.

fchrift. ' Ueber dem Fenfter erfcheinen die Namen der
Aebte Stephanus I. und Bartholomäus 1281; erfterer

müßte mit dem Anonymus der genannten feries

zufammenfallen.

Mit dem zweiten Gewölbejoche fchliefst die Zahl
der für den Orden bedeutenden Piipfte ab, um in den
folgenden die Darftellungen jener Cardinäle anreihen

zu laffen, die dem Ciftercienfer-Ürden angehörten.
Die erfte Kappe des dritten Gewölbequadrates

zeigt den B. Henricus, der unter Papft Alexander III.

Cardinal geworden; der zu ihm kommende Edelmann
darf wohl auf den Ketzer Petrus Moronus gedeutet
werden, welchen der 1216 verftorbene Heilige bekehrte.

Da die Infchrift der zweiten Kappe fehlt, und der

dafelbft dargefteilte Cardinal durch kein charakterifti-

fches Attribut kenntlich gemacht wurde, ift die Bezie-

hung auf eine beftimmte Perfönlichkeit unmöglich.

Das unter diefer Kappe im fteilen Spit/.bogen fich

wölbende frühere Portal in den Capitel-Saal zeigt zu

beiden Seiten drei nebeneinander angeordnete Halb-

fäulen mit fchönen Laubwerk-Capitälcn, deren Details

wie jene des Capitel- Saales vielfach an die gleichen

Stucke in Hohenfurt erinnern. *

In der dritten Kappe erfcheint B. Martinas de

Cybo zwifchen zwei Prieftern, deren einer ihm ein

Pferd vorführt, wahrend der andere ihm einen Brief

übergibt. Diefe Scene bezieht fich darauf, dafs der

vom Papfte Innocenz II. ernannte Cardinal, nachdem
er feine Gefchäfte als Legat in Dacien beendet hatte,

auf der Rückreife von dem Bifchofe von Florenz

bewirthet wurde, der in Anbetracht der augenfchein-

licheii Dürftigkeit des Gaftes demfelben ein Rofs zur

bequemeren Heimfahrt fchenkte, letzteres aber zurück-

nehmen mußte, als Martin erfuhr, dafs er durch das

Gefchenk nur bewogen werden follte, einen fchweben-

den Procefs zu des Bifchofs Gunften zu entfcheiden;

er lebte um 1134.

In einem mit einem Bücherfchranke ausge-

ftatteten Räume, der als Hintergrund der vierten

Kappe verwendet ift, lieft und betet bei dem Schreib-

tifche, welchen ein Kreuz fchmückt, der vom Papfte

Honorius III. zum Cardinal ernannte B. Conradus de

Sync, welcher oft zur Nachtzeit Bücher las, wobei ihm
die zur Berührung des heiligen Leibes Chrifti bei der

Meffe gebrauchten Finger anftatt der Kerzen geleuch-

tet haben follen; fein Tod fällt auf 1227.

Ueber dem, zu diefem Gewölbejoche gehörigen

F"enfter lieft man Hermann 1202 und Theodoricus

1301.

Im vierten Gewolbequadrate wird die Reihe der

Ordens-Cardinale fortgefetzt ; fo zeigt die erlle Kappe
desfelben den B. Guido, den Bifchof von Pranefte,

beim Celebriren der Meffe in tiefe Andacht verfunken,

da er der Urheber fein foll, dafs beim Emporheben
der Hoftie bei der Meffe oder bei einem Kranken-

gange das Zeichen zum Knieen mit der Glocke gege-

ben wird.

Vor einem mit einer Marienftatue gefchmückten

Tifchc fitzt in einem Bibliotheksraume, der den Hinter-

grund der zweiten Kappe füllt, fchreibend der B.

* Die Darllellung müfstt: fich nach Stirtorius, pag. 331, auf Papft
Lucius HI. bezichen.

* iVocel, Bericht über eine kunftarchaologifche Keife in Böhmen und
Mahrenf*, Mittlieilungen der k. k. CciUral . Commiffion, III. Jahrganjg 1858,

pag. 173. — Gruci'cr, die Kunfl des Mittelalters in Böhmen, 11. Theil. 1874.

pag. 59 »nJ "'S-
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Joannes Bona der Cardinal S. Heriiardi da Tlicrmas,

der um 1660 blühte, und nicht nur wegen feiner chrift-

lichen Tugenden, fondern auch durch feine geiftreichen

Schriften fehr berühmt war.

Ueber dem die dritte Kappe füllenden B. Stcpha-

nus, welcher unter Innocenz II. Cardinal geworden,
und II44 ftarb, hält ein Engel den Cardinalshut.

In der vierten Kappe knieen vor B. Odo apoß.

Palacßinae, gleichfalls einem Cardinale, drei Mufcl-

manner; denn der als Abt von Urfi-Camp in Frank-

reich berühmte Ordensmann foll mit Ludwig dem
Heiligen nach Paläftina gezogen fein, wo er \iele

Heiden für den chriftlichen Glauben gewann.
Ueber dem Durchgange gegen den Hof lieft man

die Namen Syboco 1336 und Ludolphus 1339.

Die erfte Kappe des fünften Joches bietet L. Ma-
lacliias archiep. Ardinae. Damit kann nur Malachias

Erzbifchof von Ardinach in Irland gemeint fein, wel-

cher der Erfte gewefen, der als wirklicher Bifchof in

den Ciftercienfer-Orden trat, und daher hier natur-

gemäfser Weife nach den Päpflen und Cardinälen die

Reihe der erzbifchöflichen Ordens-Angehörigen er-

öffnet.

Bei derDarflellung der zweiten Kappe, in welcher

ein Erzbifchof aus dem Korbe eines Knaben Brot

nimmt und unter die Armen vertheilt, fehlt die In-

fchrift; doch darf die Scene vielleicht auf den bis 1235

lebenden B. Fiilco, Erzbifchof von Tolofa, bezogen
werden, deffen Legende zumeift damit übereinitimmt.

Die dritte Kappe wird fchon theilweife von einer

hier aufgeführten Mauer durchfchnitten und hat keine

Infchrift mehr. Die fomit nur noch zur Hälfte kennt-

liche Scene fcheint am heften auf den Bifchof Bonifas
von Laufanne gedeutet werden zu können, der 1260

ftarb; denn diefem erfchien, da er einmal krank war
und nicht in den Chor gehen konnte, die heil. Maria
mit dem Chriftusknaben und legte das Kind auf das

Bett, worauf der Heiland dem Kranken den Schleier

abnahm.
In der vierten Kappe kommt die Gottesmutter zu

St. Edinundus archiep. Cantuar. Diefer 1246 als Erz-

bifchof von Canterbury geftorbene Heilige hatte fchon

frühe feine Unfchuld der heil. Jungfrau gewidmet, der

er fich mit Anfteckung eines Ringes an den Finger
ihrer Statue gleichfam vermalte; er felbft trug einen

andern Ring, welcher an Stelle des Diamantes den
Grufs Ave Maria hatte, deren Schutze fich Edmund
dadurch auf immer verbunden glaubte.

Ueber dem zum fünften Gewölbejoche gehörigen
früheren Fenflererfcheinen die Angaben Ebrhardus 1359

und Haydenricus 1365.

Das fechfte Joch des öfllichen Kreuzgang-Flügels,

fowie der ganze füdliche und zum Theil auch der weft-

liche Flügel find jetzt durchaus zu Fabriksräumen her-

gerichtet worden, wobei man die Fresken übertünchte.

Man findet crft in dem dritten Gewölbejoche über dem
Eingang in den wefllichen F"lügel die Fortfetzung
derfelben, welche nun verfchiedene Heilige des Cifter-

cienfer-Ordens aus gräflichen, fürftlichen und könig-

lichen Häufern vorführt.

In dem genannten Gewölbejoche füllt die erfle

Kappe 6'. Simon proplieta filius com. de . . . — den
folgenden Theil der Infchrift verdeckte zur Zeit der

Befichtigung ein Schwalbenneft. Derfelbe weidet die

Schafe, welche Befchäftigung die Legende dem 1229

verftorbenen Sohne des Grafen von Geldern, der im

Klofter Alna das Ordenskleid genommen hatte, zuweift.

In der zweiten Kappe erfcheint B. Arnulpims

converfus einer über einem Buche betenden Frau.

Dies bezieht fich auf die fromme Sage, dafs der 1228

geftorbene Arnulf von Brüffel, Converfe zu Villario in

Brabant, nach feinem Tode einer frommen Dienerin

Gottes erfchienen fei, da er aber von auffallend kleiner

Geftalt und mit einem rothen und weifsen Kleide an-

gethan gewefen, habe ihn dieerftaunte Beterin gefragt,

warum er in einem folchen Zuftande erfcheine. Darauf

habe der Heilige geantwortet : „Durch die kleine lieb-

liche Geflalt belohnt mich Gott für meine Demuth,

durch die weifse Farbe für meine jungfräuliche Rein-

heit und durch die rothe für meine Geduld." Nach

diefen Worten fei er verfchwunden.

Dem die dritte Kappe füllenden Bilde eines

Mönches, der vor einem Marienbilde betet, geht die

Beifchrift ab, weshalb wegen Mangels eines weiteren

charakteriftifchen Attributes von einer Beziehung auf

eine beftimmte Perfönlichkeit, die ja nur höchft zwei-

felhafter Natur fein könnte, beffer abgefehen werden

zu follen fcheint.

In der vierten Kappe erfcheint B. Alexander

filius regis Scotiae converfus mit einer Krone auf dem
Haupte und einer zweiten in den Händen zwifchen

zwei Mönchen. Derfelbe war, als er bereits zum

Könige gekrönt werden follte, nach Frankreich ent-

flohen, wo er im Klofter Fusniac 1217 ftarb; nach dem
Tode erfchien er einem feiner Mitbrüder mit zwei

Kronen, deren eine er auf dem Haupte trug, während

feine Hände die zweite hielten, und fagte; „Diefe Krone,

fo ich in meinen Händen habe, ift diejenige königliche

Krone, welche ich um Chrifti willen auf diefer Welt

verlaffen; jene aber, fo ich auf meinem Haupte trage

ift diejenige, welche ich mit allen Heiligen im Himmel
gemeinfam habe!"

Die den Wappenfchilden der Aebte— hier des 29.

und 30.— einft beigegebenen Infchriften find nicht

mehr erhalten.

In dem darauf folgenden Gewölbejoche — dem
vierten des weftlichen Flügels — ziert die erfte Kappe
die Darftellung des B. Joannes Barrerio, neben wel-

chem Wappenfchilde angelehnt erfcheinen. Letztere

erklären fich dadurch, dafs Johannes einer alten hoch-

angefehenen Adelsfamilie entftammte, weshalb er

auch fchon in der Jugend vom Könige die Comthurei

des Klofters Fullio erhalten hatte, von wo die Fulien-

fer Congregation in Frankreich ihren Anfang nahm,

der Genannte gilt als Begründer derfelben.

Dem Verfucher, welcher vor Wuth emporfpringt,

wird in der zweiten Kappe das Kreuz vom B. Raitnun-

dus abbas Fiterio entgegen gehalten; er ift der

Stifter des Ritterordens von Calatrava, welcher von

ihm als dem Abte des Ciftercienfer- Klofters Fiterio

um 1158 geftiftet wurde.

Die dritte Kappe gibt die Figur des B. Guillehnus

de Vercell, welcher den Orden Montis Virginis be-

gründete und 1147 ftarb ; die vierte, den vor einem

Crucifixe betenden B. Martinus de Vargas, welcher

Profefs imKlofterPetra gewefen war und im Jahre 1425

auf dem Berge Sion bei Toledo die fpanifche Refor-

mation des heil. Bernhard geftiftet hat.

b*
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Ueber dem zu diefem Gewölbejoche gehörigen
Fenfter Heft man Ma 1553 und Joannes III. 156,

womit der 1553 als Abt von Goldenkron beftätigte

Mathias Polak und fein am 7. April 1559 in der gleichen

Würde anerkannter Nachfolger Johann von Milegk
gemeint find.

DerBilderfchmuck des fünften Gewölbe-Quadrates
ift durch eine Rufs- und Staubfchichte fchon aufser-

ordentlich gefchwärzt und befchädigt.

Die erfte Kappe ziert die fchon arg mitgenom-
mene Darftellung des Guillelnnis dux Eqnitaniac.

welcher nach feiner 1130 durch den heil. Bernhard
bewerkftelligten wunderbaren Bekehrung den Orden
der Guillelmiter geftiftet hat.

Die Infchrift der zweiten Kappe, deren Bild kaum
noch unter dem Rufse kenntlich ift, zeigt B. Joachim
prophct(a), der im Jahre 1190 in dem Klofter Flore in

Calabrien den Orden der Florenfer begründete.
In der dritten Kappe erfcheint ein geharnifchter

Ritter, deffen Beziehung auf eine beftimmto Perfon
wegen Mangels eines weiteren charakteriftifchen

Attributes nicht möglich ift, da fie nur eine unbegrün-
dete Vermuthung wäre.

Das noch lesbare Guilbertus der vierten Kappe
beweift, dafs die ganz verdunkelte Scene derfelben fich

auf eine Darftellung aus dem Leben des Guilbertus

Scmpringhatn, eines vornehmen Engländers, beziehen
foU, welcher zu Clairvaux Schüler des heil Bernhard
gewefen war und den Orden der Gilbertiner geftiftet

hat.

Ueber dem Fenfter gewahrt man die Angabe
Georg II. 1568 und bei fehlendem zweiten Namen die

Jahreszahl 1578; beide ftimmen auf den auch zu Hohen-
furt und Sedlec als Abt erfcheinenden Georg Taxer
und feinen Goldenkroner Amtsnachfolger Melchior
Hölderle.

Das fechfte Gewölbejoch des weftlichen Flügels
zeigt nur unzufammenhängende Refte fehr ftark be-

fchädigter Fresken, deren Infchriften durchwegs fehlen.

In dem Gewölbe-Quadrate, das dem weftlichen

und nördlichen Flügel gemeinfchaftlich ift, find Dar-
ftellungen und Infchriften zweier Kappen noch ziemlich

erhalten. Die erfte Kappe mufs auf Benedictus, den
Sohn der heil. Brigitta und des fchwedifchen Fürften
Ulpho, bezogen werden; derfelbe trat mit feiner Eltern
Zuftimmung in den Convent des Klofters Alvaftra ein,

wo er 1218 ftarb. Dafs der Name auf keine andere
Perfönlichkeit gedeutet werden foll, beweift die in der
vierten Kappe desfelben Joches bewahrte Infchrift

5. Daniel comes de Moliner, diefer entftammte dem
hochadeligen venetianifchen Gefchlechte der Moliner,

ftarb 1132 als Ciftercienfer-Abt und wurde bald nach
feinem Tode den Beichtigern beigezählt. Da Sartorius

die beiden letztgenannten Perfonlichkeiten unmittel-

bar hinter einander behandelt, fo fteht die Deutung
des Benediclu.s der erften Kappe aufser allem Zweifel.

Das erfte Gewölbejoch des nördlichen Flügels hat
nur zu der Darftellung der dritten Kappe die befchä-
digte Infchrift B. Ermengar(dis) ; damit ift die fromme
um 1150 blühende Gräfin von Bretagne, welche von
dem heiligen Bernhard aufserordcntlich gefchätzt
wurde und' das Klofter de Bufajo bei Nantes erbaute,
gemeint und dargethan, dafs auch die arg befchädig-
ten Bilder der drei andern Kappen, wichen die

Infchriften fehlen, fich auf Frauen aus gräflichen Häu-
fern beziehen mülTen.

Die nun folgenden drei Gewölbejoche haben zu
den durchweg ftark lädirten Darftellungen die In-

fchriften bis auf eine bewahrt, wodurch ein wichtiger

Anhaltspunkt für die Feftftellung des Principes der
Ausmalung gewonnen wird.

Die erfte Kappe des zweiten Gewölbequadrates
zeigt Gobertus, den um 1240 nachweisbaren Grafen
von Afpermont, während in der zweiten ein Afl der
Mildthatigkeit des B. Joannes de Monte Mira (bili),

eines vom Könige Philipp von Frankreich fehr gelieb-

ten Prinzen, der Mönch zu Longo-Pont war und um
I200 ftarb, dargeftellt ift

Auf der dritten Kappe begegnet 5. Guillelmus

dux de Montpelier ; diefer franzöfifche Grofse trat

in's Klofter Grandi-Sylva und ftarb 1157. Da er als

treuer Diener Maria s oft den englifclien Grufs wieder-

holte, foll ihm nach dem Tode eine Lilie, auf welcher
in goldenen Buchftaben Ave Maria zu lefen war, aus

dem Munde gewachfen fein.

Die Infchrift Bernardus der vierten Kappe belegt,

dafs die Darfteilung fich auf den B. Bernardus, Grafen
von der Lippe , welcher für fein Gefchlecht das

genannte Prädicat erhalten haben foll. Er lebte um
1260 und trat in das Klofter Marienfeld ein, defien Abt
er fpäter geworden; grofs waren feine Verdienfte um
die Ausbreitung des Chriftenthumes in Livland.

Die erfte Kappe des dritten Gewölbejoches bietet

Berengard filia Ferdinandi regis Legion, et Caßiliae,

die Tochter des dritten Königs von Leon und Cafti-

lien, welche im Klofter B. Marise Regalis bei Burgos
ihr Leben befchlofs, während in der zweiten Alegdis

Cafitniri regis Polofniae) filia, wobei Cafimir II. ge-

meint ift, erfcheint.

In der dritten Kappe begegnet Abdela filia

Ottocari Prsem(islai) ; diefelbe war die Tochter der

frommen Böhmerkönigin Abda, der Gemalin Pi^emysl

Otakar I., die 1211 in dem von ihr gegründeten Klofter

Wafferburg geftorben, und trat felbft in das Klofter

Gerhenrode, wo fie im Rufe der Heiligkeit ihr Leben
befchloffen hat.

Die vierte Kappe zeigt eine Darftellung der vor

einem Marienbilde in tiefer Andacht knieenden B. Te-

refa filia regis Aragoniae, welche die Gemahlin des

Königs Alphons von Leon war und vor ihrem nach

1229 erfolgten Tode, beim Befuche der Kirche auf die

Kniee fallend, den marianifchen Lobgefang Magnificat

anftimmte.

Durch den gegen den Hof gekehrten Eingang zu

diefem Kreuzgangstheile fällt volles Licht auf die

noch theilweife erhaltenen Bilder des vierten Gewölbe-
Quadrates, in deffen erfter Kappe Ferdina(nd) filius

Alfonfi regis AragofniaeJ erfcheint; derfelbe befuchte

1192 mit feinem V^ater das Klofter Populeto in Catalo-

nie», wo er auch nachher in den Orden eintrat.

Obzwar die Infchrift der zweiten Kappe fehlt, fo

darf doch die darauf erhaltene Darftellung auf den

'575 geftorbenen Prinzen Ferdinand von Aragonien,

den Enkel Ferdinand des Katholifchen gedeutet wer-

den, zumal in diefem Joche durchaus Perfonen von
königlichem Geblüte eingereiht find.

Die dritte Kappe zeigt den 5. GualterfusJ filius

David regis Scotiae , der nach der Niederlegung
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der erzbifchijfiichcn Würde von S. Andreas in das

Kloftcr Meilros trat, und die vierte den B. Ihnriciis

filius Ludovici VI. regis Galiac, der als Angehöriger

des Ordens 1179 in Clairvaux geiliorben ift; die beiden

letztgenannten Stücke find in ziemlichem Zullande.

Unter einem der äbtlichcn Wainjenfchilde über

dem Durchgangsbogen ift ilie Infchrift Chrißianus 1733

erhalten, die fich genau entfprechend ;uif den vor-

letzten Abt Goldenkrons bezieht.

Im fünften Gewolbejoche ifl nur noch die Darftei-

lung der erften Kappe \ollllandig inta6l geblieben

;

diefelbe wird durch die in nichts befchädigte liilchrift

als auf B. Urraca fpon. Ferdinandi rcgis Legi(onis)

fich beziehend gekennzeichnet, welche nach dem
Tode ihres Gemahles, des Königes Ferdinand von
Leon, in dasKlofter Villene in Alt-Caftilien eintrat; fie

lebte um 1222.

Ueber dem Fenfter lieft man hier Gottfrid 1755,

damit ift der letzte Abt des Stiftes gemeint, welcher

aufserordentlich viel für die Verfchönerung des Klo-

fters gethan hat und, nach dem Charakter der Malerei

zu fchliefsen, auch den Kreuzgang mit Fresken

fchinücken ließ. Wenigftens ftimmen mit letzteren

ziemlich genau die Fresken an der Wölbung der

Seiten-Capelle der Kirche in Kalfching, welche nach

dem einen Chronogramm fLores MeI frVCtVs De
Gentes honoris um 1761 vielleicht von derfelben

Hand ausgeführt wurden; das über dem Eingange zu

diefer Capelle erfcheinende Wappen Gottfried Bilans-

ky's, des Patrones der Kirche, entfpricht dem im

Goldenkroner Capitel-Saale erhaltenen.

Der zweite Infchriftenftreifen über dem Fenfter,

welcher für Gottfried's Nachfolger beftimmt war, ift

gleich den beiden im folgenden Gewölbe-Ouadrateleer
geblieben, ein Beweis, dafs man auch den Vertretern

einer fpäteren Generation einen Platz des Andenkens
fiebern wollte.

Die erfte Kappe des fechften Gewölbejoches im
nördlichen Flügel zeigt den Wladislaiis rcx Boliloniae,

welcher den königlichen Purpur mit dem Ciftercienfer-

cucuU vertaufchte, und die dritte den B- Gumarus rex

Sardiniae, welcher, um den heil. Bernhard zu fehen,

nach Clairvaux gereift ift, wofelbft er fpäter auch in

den Orden eintrat.

Sowohl die Infchriften als auch die Darftellungen

der beiden anderen Kappen find fchwer befchädigt

und nicht mehr derart, dafs eine Deutung möglich

wäre. Das Gewolbejach der norduftlichcn Ecke des

Kreuzganges, unter deffen erfter Kappe fich die Refte

eines aus fpäterer Zeit ftammendcn und in reicher

Stuckarbeit ausgeführten Portales zur Kirche erhalten

haben, entbehrt heute des P'reskenfchmuckes.

Das find die Ueberrefte aller 120 Darftellungen,

die fich einft auf die 28 Gewölbe-Quadrate des Kreuz-

ganges und auf die zwei der Eingangshalle zu demfel-

ben vertheilt haben ; fie boten vielleicht in dem öft-

lichen und füdlichen Flügel ' die bedeutenden Ordens-

mimner, welche, felbft fchon früher geiftlichen Standes,

fich um die Verbreitung der Gnmdfatze vonCiftercium

befondere Verdienfte erworben, im nördlichen und
weftlichen unzweifelhaft die Könige, Königinen, Prin-

zen, Prinzeffinen, Herzöge, Fürften, Grafen und wohl
auch andere Perfonen weltlichen Standes, die zu den

Jüngern des heil. Bernhard in innige Beziehungen ge-

treten. Was die Biblia pauperum einft dem allgemein

religiöfen Bedürfniffe gewefen war, feilte hier fpeciell

nur für die Ciftercienfer-Mönche Goldenkrons auf dem
Gebiete ihrer Ordensgefchichte in den wohl an Dimen-
fion gröfsten und auch künftlerifch nicht unbedeuten-

den Illuftrationen zu Sartorius' W'erken gefchaffen

werden. Beredter als die kalten gefühllofen Buchftaben

follte der frifche Glanz und die das Auge erfreuende

Pracht der Farben, die möglichft gelungene Ausfüh-

rung der Haupt-Scenen der Legende der Auserwahlten

noch durch Jahrhunderte hindurch Mönchen und den

das Klofter befuchenden Laien von allen jenen er-

zählen, welche in hervorragender Weife die Cultur-

träger von Ciftercium gefördert oder felbft dem Orden
derfelben angehört hatten.

Heute find mithin verhältnismäfsig nur wenige

Ueberrefte diefer Ausfchmückung vorhanden, von
denen ein Theil in nicht zu ferner Zeit feiner gänzli-

chen Zerftörung entgegen gehen mufs, wenn die Be-

nützung der an den Kreuzgang anftofsenden Räume
diefelbe bleibt. Denn die Fresken des weftlichen und
nördlichen Flügels werden der unausgefetzten Er-

fchütterung des Mauerwerkes durch die hier arbeiten-

den Mafchinen, welche auch das rechte noch mit der

Wölbung des alten Baues der Klofterkirche erhaltene

Seitenfchiff im hohen Grade gefährden, nicht mehr
lange Stand halten können; für jene des öftlichen

Theiles und der Eingangshalle ift vorläufig durch

den Fabriksbelrieb kein gröfserer Schade zu beforgen.

' De! totale \"crluft der Fresken in diefem Thcile verurfacht eine nur

durch Vermulhungen zu ergänzende Lücke in dem Syftcme der bilderreichen

Ausfchraückunt; des Kreuzganges.

Notizen.

1. In Seretli wurden einem Berichte des Confer-

vators Gutter zufolge zwei römifche Ziegel aus einer

Mauer gebrochen, leider war es nicht möglich, die

Mauer weiter zu unterfuchen. Sie find fehr hart ge-

brannt II Cm. dick, 14 Cm. breit ; der gröfsere ift ganz
und 19 Cm. lang. Die erften derartigen Funde in der
Bukowina.

2. (Die Kirche zu Velclirad.)

Velehrad hiefs der Hauptpunkt des alten flavifch-

mährifchen Reiches währenddes 9. Jahrhunderts und

ftand in der Gegend des jetzigen Ungarifch-Hradifch

in Mähren. Ein unbedeutender Ort, wo einft der

fürftliche Sitz war, führt noch den Namen davon. In

diefem Orte befindet fich eine monumentale Kirche,

an welche fich die Erinnerung an die Chriftianiürung

Mährens knüpft und welche zu den gröfsten und
fchönften Kirchen der t>fterreichifchen ^Monarchie ge-

hören dürfte.

Diefelbe ift die grofse Abtei-Kirche des im Jahre

1784 aufgehobenen Ciftercienfer-.Stiftes Velehrad,

welches von dem mährifchen Markgrafen Heinrich
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Vladislav UI.' und Pfemysl Otakar I., Konig von Böh-

men im Jahre 1202 zur Erinnerung gegründet und

crebaut wurde, dafs die heil. Cyrll und Method an

diefer Stätte den Slaven Mährens das Evangehum Jefu

Chrifti zuerft predigten.

Das grofse Gottes-Haus (42 Klafter lang) ift nach

den Haupt-Beftandtheilen desfelben heute eine zwar

im barocken Style angelegte koloffale Kirche, doch

haben fich viele nicht unbeträchtliche 1 heile des

älteren Ciftercienfer-Baues in derfelbcn erhalten.

Die alterten Theile diefer Kirche find die Haupt-

Apfis hinter dem Hoch-Altare, die beiden Seiten-

Apfiden und ein grofser Theil des Mauerwerkes der

Pfeiler im OuerfchifTe und im Langhaufe bis zur Höhe

der Seitenfchiffe. Diefe erhaltenen Theile des alten

Baues, welche in den Neubau eingemauert find, haben

genug architektonifche Merkmale an fich, die es ganz

aufser Zweifel fetzen, welchem Style und welcher Zeit

diefelben angehören.

eine Cultur vor Augen gehabt, welche beflrebt war.

allen Menfchen, allen Völkern gleich gerecht zu

werden, wie die Lehren des Evangeliums, welche allen

Völkern gleichmäfsig verkündet wurden.

Alle Ciftercienfer-Bauten haben fo ziemlich die-

felbe Anlage. Diefer Richtung der Klofterkunft der

kathoHfchen Kirche folgend, war die alte Kirche zu

Velehrad ohne Zweifel eine dreifchiffige romanifche

Pfeiler-Bafihka mit niedrigen SeitenfchifTen, mit einem

hohen Mittelfchiffe, einer Kuppel über der Vierung

und fünf Capellen, nämlich mit einer mittleren Capelle

für den Hoch- Altar und auf jeder Seite zwei Capellen,

welche fammtlich mit runden Apfiden gefchloden

waren. Gegenwärtig find nur die Apfiden der äufscrften

Seiten-Capellen und die mittlere Haupt-Apfide vor-

handen.
Die fpätere barocke Zeit hat den urfprunglichen

romanifchenCharakter im Inneren der Kirche gänzlich

zerftort, aus den Pfeilern und Seiten-Schiffen Capellen

Der Rundbogen-Friefs, der auch in den als Bau-

Material benützten Werkftücken des Neubaues vor-

kommt, die Form der Capitäle und der Halb-Säulen

findcharakteriftifche Merkmale desromanifchenStyles.

Aus den vorhandenen Spuren des älteften Theiles

läfst fich mit ziemHcher Sicherheit der Grundrifs der

alten Ciftercienfer-Kirche wieder herftellen. Er ftimmt

mit demTypus derCiftercienfer-Kirchen genau überein.

Es ift gewifs eine der erhebendften und interelfan-

teften Erfcheinungen des Mittelalters, insbefondere

ener die fich an KlofterBauten anfchliefsen, dafs fie

von gemeinfamenKunftanfchauungen ausgehend gleich-

artige Kunft-Principien vertreten. Sie haben offenbar

Soll in der Kirche beigcfeut Tcin.

cremacht und dafür einen Prunkbau aufgeführt, wie es

fm 17. und 18. Jahrhunderte an der Tagesordnung

gewefen ift.
.^ ,. , „

Die architektonifchen Verhältniffe diefes Baues

find vollkommen entfprechend dem monumentalen

Baue der Kirche, die Stuccatur-Arbeiten und Fresco-

Malereien gut ausgeführt. In jeder Ecke des Stirn-

theiles fteht ein fchöner mit Kupfer gedeckter Thurm

von 20 Klafter Höhe (Fig. i).

Der Frontgiebel der Kirche enthält acht Nifchen

in zwei übereinander ftehenden Reihen, in \velchen

fteinerne Statuen der Heiligen Peter, Paul, CyriU,

Method Franz Seraphicus, Bernhard, Johann des

Täufers' und Johann Evangelift ftehen. Eine ähnhche
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Nifchc im Giebel entlialt die heilige Jungfrau Maria
mit dem Jefukinde, Paladium Velehrad. Die Spitze

des Giebels ziert ein vergoldetes Doppelkreuz.

Das Portale befiehl aus zwei fchlanken korin-

thifchen gelbncckigeii Marmorfaulen, deren Schlufs

nach oben zwei Wappenfchilder enthält, deren eines

den böhmifchen Löwen, das andere den mahrifchen

Adler zeigt. Das doppelflügeliche Thor ift mit Eifen-

blech und eifernen Lciflen befchlagen.

Die Kirche felbll bildet eine Kreuzesform, fo dafs

die Ouerfchiffe die Kreuzesarme, das lange Schiff den
unteren Theil und das Presbyterium den Kopf-

theil des Kreuzes repräfentiren. Ueber dem Ver-

knotungsraume diefer vier Theile erhebt fich eine

prachtvolle fchr hohe und fehenswerthe, von vier

Fenftern beleuchtete Kuppel, in deren Deckenmalerei
das Andenken an die Gründer der Stiftung durch ge-

malte Büftcn, rechts Vladislav Jindi-ich's Markgrafen
von Mahren, links l'icmysl Otakar's, des dritten böh-

mifchen Königs, erhalten ift.

Ueber dem Dache der Kuppel erhebt fich ein

fchlankes, mit Kupfer innen und auswendig befchla-

genes Thürmchcn. Das Presbyterium ift aus Quader-

fteinen gebaut, in welchen Steinmetzzeichen gc-

meifselt find.

Die Fresco-Bemalung der Decke ftammt von
Frz. joh. Eckßdncr, die Stuccatur-Arbeiten foU ein

aus Kuttenberg Rammender Kloflerlaienbruder aus-

geführt haben.

Dr. Rupert Prcccchtcl.

3. (Chorßülilc in der elicmaligcn Kartliäufer-Kirclie

in Konigsfeld bei Brunn.)

In früherer Zeit hatte die Regular-Geiftlichkeit

ihre Sitze zu beiden Seiten des Presbyteriums, um
dafelbft dievorgefchriebenen Gebete zu verrichten. Um
die Mitte des 13. Jahrhunderts kamen zu diefem Behufe

hölzerne Chor-Stühle in Gebrauch, welche in der noch
heute üblichen Weife längs den Wänden des Chores
(Presbyteriums) zu beiden Seiten des Hoch-Altars bis

heute ihren Platz haben.
Die Chor-Stühle find je nach der Anzahl der

„Conventualen" in einer oder mehreren bis zu vier

Reihen hinter einander llaffelförmig aufgeftellt und
haben die letzten, die Wandreihen oder Hochftühle

(fcali) eine Rückwand, find von einem Baldachine über-

ragt, welche mit Schnitz- und Bildwerken, Maßwerken
etc. geziert find oder mit geftickten Teppichen, den
„ Rückenlaken ' behangen werden.

Die Chor-Gcftühle zeigen alle die gleiche, aus dem
rituellen Bedürfiiiffe hervorgegangene Conftruftion,

indem ihre Sitze zum Aufklappen eingegerichtet find,

und an der Vorderfeite diefer Sitzbretter confolartige

Anfätze, die fogenannten „Mifericordien" haben, welche
dazu dienen, älteren Capitularen das lange oft ftunden-

lang andauernde Stehen zu erleichtern.

Aus demfelben Grunde find bei den Chor-Stühlen
auch immer doppelte Armlehnen angebracht, von
denen die unteren während des Sitzens, die oberen
bei aufrechter Stellung als Stützen zu dienen haben,

Vor jedem Chor-.Stuhle befindet fich eine Brüftung,

welche zugleich als Schemel und Betpult dient.

In ftyliflifcher Beziehung haben wir natürlich

romanifche (diefe meifl aus Stein), gothifche, und

folche aus der Zeit der Renaiffance zu unterfcheiden,

von welch' letzteren bekanntlich Italien wahre Meifter-

werke reicher Holzfchnitzerei, Intarfien-Arbeit und
mufivifcher Technik aufzuweifen hat.

In Oellerreich dürften als die fchönllen gothifchen

Chor-tjeftühle jene der St. Stephanskirche in Wien und
der St. Barbara-Kirche zu Kuttenberg zu nennen fein.

Aus jüngerer Zeit haben fich aber viele erhalten, von
welchen jene der ehemaligen Jefuiten-, jetzt Garnifons-

Kirche in Brunn und die in der ehemaligen Karthäufer-

Kirche im nahen Konigsfeld, dann die in der Dom-
kirche zu Linz (früher in Garften) nicht die fchlech-

teften fein dürften.

Die beiden Chor-Stühle aus Brunn und Königsfeld,

von denen die von Konigsfeld in der Zeichnung repro-

ducirt find, haben nicht nur faft gleiche Dimenfionen,
(die Karthäufer- Stühle find fammt Gefimfe 3 "50 L.

hoch, ihre Säulenweite ift 71 Cm., die Armftühle
der Garnifons-Kirchc find fammt Gefimfe 3 '60 M.
hoch, ihre Säulenweite ift 75 Cm., die Säulenhöhe und
Durchmeffer find aber bei beiden ganz die gleichen),

fondern es ift auch der ganze Aufbau des Baidachines,

die köpfegezierten Confolen des Haupt-Gefimfes, die

Conception des Rahnienwerkes der Rückwand und des

Betpultes und auch der Armlehnen-Voluten bis in das

Detail in gleicher Weife gelöft, fowie auch die an den
Enden der Pulte liegenden Löwen eine unverkennbare
Familienähnlichkeit befitzen.

Von diefen beiden Chor-Geftühlen, die aus der Hand
ein und desfelben Meifters ftammen dürften, find die

Königsfelder die reicher ausgeftatteten, weil die Zwickel

der Baldachine und die inneren Leibungsflächen der-

felben, fowie das Rahmenwerk der Füllungen mit reich-

bewegten Ornamenten verfehen find, welche den
Stühlen der Garnifons-Kirche fehlen, fowie auch die

Abfchlüffe der Rahmen in der Rückwand reicher ge-

gliedert find, und abwechfelnde Frauen- und Ritter-

köpfe, im Mittelfelde aber einen, wie es fcheint, Por-

trätkopf, vielleicht den des Meifters, aufweifen, welche

ebenfalls an den Brünner Stühlen fehlen, die aber

hinwiederum ein beffer durchgebildetes Kranz-Gefimfe

mit Tragfteinen^ und einen in fchöneren Verhältniffen

gehaltenen Fries mit Engelsköpfen befitzen, der bei

den Karthäufer-Stuhlen etwas niedrig und kümmerlich

ausgefallen ift.

Nicht unbemerkt foll übrigens gelaffen bleiben,

dafs die Stühle von der fpateren Barok-Periode voU-

ftandig unberührt und tcnverdorben geblieben find

(fiehe die beigegebene Tafel).

Der Styl, welchem diefe beiden wichtigen Schrei-

ner-Arbeiten möchten wir fagen, in architektonifcher

Beziehung angehören, ift der der deutfchen Renaiffance

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

Schliefshch erübrigt uns noch mitzutheilen, dafs

man fich wiederholt mit der Abficht trug, diefe Chor-

Stühle — „welche ja jetzt keinen Zweck mehr haben

und nur im Wege ftehen" — zu veräußern und den
Erlöß zur Weiffigung der Kirche und zur Anfchaffung

von Kirchenbänken zu verwenden, welche in dem Chor-

Theile, in welchem dermalen die alten Chor-Bänke

ftehen, zur Auffteliung gelangen follten.

Auch ein „Kauflufiiger" hätte fich bereits gefun-

den, welcher nicht übel gewillt war, diefe „alten" um
womötilich billii{cs Geld erworbenen Chor-Stühle zu
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Lambcrien und Wand-Decorationen eines — Speife-

zimmers umzugeftalten (f. Tafel.)

Unwillkürlich kommt da ein alter, deutfcher Spruch

aus dem Jahre 1717 in Erinnerung:

„Es wird kein Ding fo wohl gemacht
Es kommt doch Einer, ders veracht."

A. Fra'i~.

4. Der Central-Commifilou wurde die Frage

vorgelegt, ob es fich empfehle, den Karner zu Pö7s zu

reftauriren; die Central -Commiffion fprach fich in

bejahendem Sinne aus.

y///y///

Vi
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Fig. 2. (Prag.)

Diefer Karner, wovon wir in Fig. 6 und 7 Grundrifs

und Qucrfchnitt geben, fleht dermalen als Leichen-

kammer in Verwendung. Der Karncr befteht aus zwei

Gefchofsen, einem halb unter der Erde gelegenen

F'g- 3- (Prag.)

Beinhaus und dem nach Art eines Halbrtockes ange-
legten oberen Räume, zu welchem eine Doppellticgc
emporführt. Der obere kreisförmige Raum ift mit
einem kleinen halbkreisförmigen Ausbaue der Apfis
verfehen. Der Bau gehört jener intereffanten Gruppe
von Baudenkmalen an, die unter dem Namen Karner
theils der romanifchen, theils der früh gothifchen Styl-

Periode entflammen und fich als Rundbauten charak-

terifiren, deren Steiermark etwa 18 befitzt und dar-

unter jener zu Hartberg als einer der vorzüglichlten

Reprafentanten betrachtet werden muß. Freilich wohl
ift diefer Karner heute kein hervorragender Repra-
fentant diefer Denkmal-Gruppe, da die urfprünglichen

Formen der Thür und der Fenflcr, fowie alle für

den romanifchen Styl charakterillifchen Gliederungen
und Ornamente unverftandenen Reflaurirungen zum
Opfer fielen, fo dafs heute nur mehr die der Bauweife

des 12. Jahrhunderts entfprechende Grundform und
Raum-Dispofition erübrigt.

5. Im Laufe des Monats Juli 1883 wurde die

St. Bartliolomäus-Kirche in Prag, gelegen bei Emaus
und dem i^ädtifchen Armenhaufe zwifchen der Sluper-

und Spital-Gaffe demolirt. Die Kirche ftand mit drei

Seiten frei, mit der vierten fliefs fie an ein einftöckiges

Gebäude, welches fammt der Kirche behufs Herrtel-

lung eines Neubaues zur Unterbringung verarmter

Prager Bürger auf Koften der Stadt Prag befeitigt

werden mufste.

Confervator Mocker hat über diefe Kirche an die

Central-Commiffion folgendes berichtet: Diefelbe ift

ein dreifchiffiger Bau aus dem 15. Jahrhundert, deffen

Presbyterium und Langhaus gleich hoch find, die

Seitenfchiffe dagegen niedriger. Das Kirchenfchiff ift

II M. lang, 5.70 M. breit und erreicht bis zum Scheitel

720 M. Das Presbyterium mit polygonalem Ab-
fchlufle, iröo M. lang und eben fo breit und hoch
wie das Langfchifit. Das linke Seitenfchiff mifst im
Lichten 3-57 M., bei 510 M. Höhe, das rechte 2-87 M.
breit und 6 10 M. hoch. Das Kirchenfchiff ift mit zwei

einfachen Kreuz-Gewölben überfpannt, ebenfo das

linke Seitenfchiff, das rechte hingegen ift in Folge des

in der füdlichen Hauptmauer angebrachten 560 M.
breiten Gurtbogens mit drei etwas höher gelegenen
Kreuz Gewölben verfehen.

Das Presbyterium ift mit einem Netz-Gewölbe,
darin einfache Schlufsfteine, überdeckt und dürfte der

ältefte Bautheil fein, an den fich bald darauf das Läng-
fchiff, die Seitenfchiffe aber erft gegen 1505 ange-

fchloffen haben mögen. Presbyterium und Mittelfchiff

lagen nicht in derfelben Achfe. Fig. 2 zeigt den Grund-
rifs, 3 den Querdurchfchnitt, 4 das Rippen-Profil im
Langfchiff und Presbyterium und 5 das in den Seiten-

fchiffen.

6. Die Central-Commiffion hatte fich in Folge
Zeitungs-Xachrichten veranlafst gefehen, das Monu-
ment zum Andenken an die Schlacht bei Afpern 1809
durch Confervator Newald befichtigen zu laffen, um
deffen Schadhaftigkeit zu conftatiren. Das Monument
ftellt einen ruhenden Löwen vor, ein Werk Fcrnkoriis,

aufgeftellt 1858, feit 1875 mit einem Gitter umgeben.
Derfelbe Confervator hat nunmehr an die Central-

Commiffion berichtet, dafs das Monument aus feftem

Sandfteine hergeftellt, keine Spur ungünftigen Witte-

rungs-Einfluffes zeigt, und in allen feinen Theilen

wohl erhalten erfcheint.

7. In Fig. 8 wird das ältefte Siegel der Abtei Arnold-

ßein veranfchaulicht. Fs dürfte bald nach der Grün-
dung angefertigt worden fein und demnach in das
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12. Jahrhundert gehören. Da.s Siotjel i(l rund und hat

einen Durchmeffer von 66 Mm. In Anfpielung an diefe

vom Schickfal bis in ihr Gemäuer hart hcimgefuchte

Abtei zeigt das Siegel im Bildfclde die Fagadc einer

zweithürmigen romanifchen Kirche auf einem Keifen

gelegen. Die in Lapidaren ausgeführte Umfchrift lautet:

S. conventvs monachorv in arnolfline. In Fig. 9 findet

fich die Abbildung eines Siegels der ebenfalls aufge-

löften Abtei Ofjlach in Kärnten. Das Siegel hat die

gleiche Gröfse wie das vorige und cnthidt als Legende
folgende am Rande umlaufende Worte: S conventvs-

sce-marie- in-oziaco. Im Bildfelde fieht man die auf

einem Throne fitzende Mutter- Gottes mit dem Kinde

am rechten Arme. Das Siegel flammt aus der Grün-

dungszeit der Abtei.

8. In Fig. 10 veranfchaulichen wir das Siegel der

dem heil. Lorenz geweihten Pfarrkirche zu Simmeruig

.

Das Siegel gehört zu den fchoncren, die aus dem
16. Jahrhundert auf uns gekommen find. Es ilt fpitz-oval

geformt, hat in den Durchmeffern ^^u ^^I"^ .
zeigt im

gemurtertenBildfclde die Figur des Märtyrers St. Lau-

renz im Diakonen-Kleide mit dem Rofte und der Palme,

auf einer Confole (lebend und enthält am Rande
folgende Legende: f S.Ecclefia.s .lavrenti.in. Symo-
ning.i59S.

Fig. 4- (Prag.)

9. Confervator und Dombaumeifler Mockcr hat

der Central-Commiffion einen Bericht erflattet über

die diesjährigen Fortfehritte der unter feiner Leitung

flehenden Reftaurations-Bauten am Koliner Münfler.

Diefelben begannen gegen Ende Mai 1884 und nahmen
ihren Anfang mit der Vermauerung der Durchgänge
in den Triforien, der Erneuerung des Mauerwerks an

den Chor-Capellen u. f. w. Einzelne Partien diefes

Mauerwerks waren in Folge von Frofl und Näffe fo

fchadhaft, dafs fie mitunter in ihrer ganzen Stärke

durch neues Mauerwerk erfetzt werden mufsten.

Aufserdem wurden an den Strebebogen VIII. und IX.

die nothwendigen Gerülle aufgeftellt, diefe Bautheile

genau aufgenommen und unterfucht, wobei die Wahr-
nehmung gemacht wurde, dafs der obere Theil der

Pfeiler bis zur Achteckentwicklung fchadhaft und ftark

verwittert war und die Fialen-Ausläufe bei der Reflau-

rirung im Jahre 1734 gegenüber ihrer urfprünglichen

Anlage wefentliche Umgeftaltungen erlitten haben.
Die beiden benannten Pfeiler wurden im Verlaufe aus

Iloricer-Stein correfl hergeflellt, wobei die alten orna-

mentalen Theile, infofern fie brauchbar erfchienen,

wieder verwendet wurden. Aufserdem wurden die

Unterfuchungen der Strebepfeiler II., III., V., VI., VII.

durchgeführt. Nach genauer Befichtigung der oberen
Galerie des Presbyteriums wurde deffen aufserfl fchad-

XI. N. \.

hafter Bauzufland fichergeflellt und deren thcilweife

Abtragung fogleich durchgeführt.

10. Confervator Sclimoranrj hat der Central-Com-
miffion einen ausführlichen Bericht über fein Wirken
im Jahre 1883 vorgelegt, der von derfelben mit befon-
derem Danke zur Kenntnis genommen wurde. Als
die wichtigften unter deffen Leitung durchgeführ-
ten Keflaurirungs - Arbeiten erfchcinen die an der
Bartholomaus-Filialkirche zu Bitovan, einer kleinen ein-

fchiffigen gothifchen Kirche, die jedoch in dem letzten

Jahrhundert in ihrer Styl-Einheit arg gefchädigt wurde
und jetzt wieder fich als ein zierliches gothifches Kirch-
lein repräfentirt. Nebfl diefer Kirchen-Reflaurirung
und jener des durch Blitzfchlag zerftörten Thurmes
an der Friedhof-Kirche zu Chrudini wurde in Hohen-
»tauth das Prager Thor nunmehr unter Sclimoraiis
Leitung in feiner Wiederherflellung vollendet.

Fig. 6, 7. (Pölr.)

IT. Der Central-Commiffion ill; die Nachricht zuge-

kommen, dafs der Befitzer jene.- Grundes zu Gomilsko,

darauf man das auf S. CLVI, Bd. X. N. F. befprochene
römifche Grabmal gefunden hatte, dasfelbe zerflört hat

und die Marmorjjlatte davon wegnahm. Wir geben in

Fig. II ein Bild diefes Grabes im Grundriffe und im
Durchfchnitte; a zeigt das Niveau des Sannthaies, b die

Straffenanlage.

12. Wie bekannt, wurde der Flügel-Altar in der

Ciflercienfcr-Kirche zu \Vr.-Neu/ladt, urfprünglich der
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Hoch-Altar dicfer Kirche, vom Dombau-Verein Tür die

St. Stephanskirche in Wien käuflich erworben, üerfolbe

wurde im Merbfte dahin übertragen und ftcht jetzt

rechts vom Friedrichs-Monument und zwar unmittelbar

zuniichft den Stufen mit dem Rücken gegen die Auüen-
mauer. Der Altar hat die Beftimmung fürgottesdienft-

liche Zwecke, fleht daher auf einer entfprechenden

Menfa, mufs aber nach jeder Richtung — in architek-

tonifcher, plaftifcher und malerifcher Beziehung —
einer Reftaurirung unterzogen werden. Bei der Untcr-

fuchung des Aufbaues ergab fich als unzweifelhaft, dafs

Fig. 8. (Arnolei (lein.)

der obere kleine Abfchlufs nicht dahin gehört fondern

für fich ein Altärchen bildet, das— man weiß nicht aus

welcher Veranlaffung darauf gefetzt — in gar keinem
organifchen und harmonifchen Verband mit dem eigent-

lichen Altar-Baue fleht, wie dies beifpielsweife fchon

der Umftand darthut, dafs die darauf befindlichen Bil-

derDarftellungen entlialten, die fchon auf dem grofsen
Altare vorkommen. Es ift daher nicht in Abficht diefes

Altärchen wieder ober dem grofsen Altar aufzuflellen,

fondern wird dasfelbe eine andere zweckmäßige Ver-

wendung finden, desgleichen die in der Mittelnifche

desfelben angebrachte Figur aus Stein: heil. Maria.

An diefem Altärchen finden fich noch die beflimmten
Spuren der Fialenbekrönung, die Rückfeite ift mit
einem Deffin blau in blau bemalt Die Marien-Statuette

dürfte im Vorräume unter dem Halbthurme einen

paffenden Platz finden. Das Altärchen foll als Altar-

Retabel unter dem reftaurirten Baldachin nächft der
Savoyen-Capelle aufgeftellt und als Mitteiftück die

Figur des heil. Andreas noch dazu erhalten.

13. In Fig. 12 veranfchauliclicn wir einen fehr inter-

effanten Grabftein, entnommen jener bedeutenden
Reihe von Monumenten, die in den Gängen um die

Domkirchc zu Brixcn aufgeftellt sind. Leider hat der

Stein in feiner früheren Aufllellungsweife, im Boden-
pfiafter eingelaffen, an einigen Stellen Schaden erlitten

und erfcheint in den Sculptur-Partien ftellenweife abge-
fchliffen. Wir meinen das Grabmal für den Domherrn
Conrad von Pradel. Im Bildfcldc ficht man die liegende

Geftalt des Priefters, die Hände auf der Bruft flach

gelegt, mit dem Glocken-Cafel bekleidet, zunächft des
Halfes das Humerale, das Haupt ruhet auf einem

Polfter, die Haare ziemlich lang und glatt geftrichen.

Auf der Bruft ruht ein Kelch fammt Hoftic. Rechts zu

Füßen das behelmte Wappen der Pradel (drei aufftci-

gende Spitzen im oberen Felde, am Helme drei Schei-

ben mit Blättern in Strahlenform). Die Umfchrift lautet:

anno dni mccc.l.xxxviii dns Chunrad de praddel
canonicus Brixynenfis in die fanfti galli abbatis.

14. Confervator Bctus hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs der merkwürdige Sitzungsjaal

im altßädter Rathhaufe vollkommen gelungen reftau-

rirt wurde. Diefer Raum des Rathhaufes, der gern der
„grofse Senat-' genannt wird, ift im II. Stockwerke
diefes einft aus etwa 9 I läufern und Häuschen zufam-
mengefügten Stadthaufes fituirt und mochte nach dem
Brande 1389 erbaut und zu Zeiten Vladislav II. (1471

bis 1516) fo gut wie deffen äufsere Fenfter, das Portale

und die Schlaguhr in der St)l-Richtung diefer Zeit,

ausgefchmückt worden fein. Seine Wände find mit
Holz vertäfelt, die Decke ift in vier durch drei wuchtige
fchön verzierte Balken getrennte Felder getheilt, welche
fechs mächtige eifeine vergoldete Ketten tragen. Diefe

Ketten wurden in dem Jahre 1638 mehr der Sicherheit

als der originellen Schöniieit wegen hier angebracht
und dienten früher zur Gaffenfperre bei abgehaltenen
Sitzungen in den Rathhausfälen. Jedes diefer Felder
füllen je 15 Caffetten, in welchen 60 Bilder von mannig-
facher fich aber nie wiederholender ürnamentirung,
correcl gezeichnet und mit ficherer geübter Hand
gemalt fich befinden. Wir finden in origineller Mifchung
die heterogenften Sachen auf überaus finnige Weife
verbunden, wie es eben die fpielende Phantafie dem
Künftler eingab. Man ficht da Hirfchc, Delphine,

Fig 9. (^Offiacli.)

Fröfchc, Fledermäufe, Krebfe, Masken, Armaturen,
Mufik-Inftrumentc, Bifchofs-Infignien, Stundenglas um!
Wage. Die Mitte diefer Bilder füllen Falkenträger.

Schulknaben, Indianer, Bachus, Seejungfern, der per-

fonificirte Sommer und Frühling, der Heumäher, der
Baumpfropfer, ein Sämann, der harfefpielende Fuchs
u. f. w. aus. Das Entftehen diefer Decoration mag in die

Jahre 1640—1680 geftellt werden, wo an tüchtigen

Malern und Künftlern in Prag kein Mangel war.

Allein feit diefen Tagen Ainden zwei Uebermalungen
ftatt. Meifter Pelcr Mcixiicr wurde vom Stadtrathc
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beauftragt, diefe Deckeiiiremäldc zu reftauriren. Kr
tliat dies mit einer fcltenen Gevviffcnhaftigkeit, und
noch gTöfscren Geduld. Beim Reinigen der erften

Schmutzfchiclite zeigte (icli, dafs unter ihr eine aUere
Maierei fich befinde und als dicfe entfernt wurde und
man etwas Salzfäure in das zum Abwafchen beftimmte
Waffer vorfichtig hineinthat, kam man erfl auf die

urfprüiigliche ziemlich gut erhaltene Malerei, die jetzt

gereinigt und ergiinzt das Auge erfreut.

Es fei nur noch bemerkt, dafs fich folche Decken-
malereien in Prag häufig fanden, leider aber meift zer-

lUirt oder übertüncht worden find. So zum Beifpiele am
Hradcui im ehemaligen Martinic'fchen Haufe, im Palais

der Grafen von Sciühiborii, im altftädter Haufe u. f. w.

Die Vcrtäfelung der Saaluände ifl nun etwas
lichtgelb angeftrichen und man ficht die deutlichen

Spuren von dort angebrachten Patrizierwappen (?) in

Dreicckfchildern.

Der alte Riefenofen an der Oftwand mit feinen

vergoldeten Gliedern und Gitterwerk flammt aus dem
17. Jahrhundert.

Fia lo. i^Siminering.)

Die Oftwand zierten eine alte Sculptur des Er-

löfers, wie er feine Wundmale zeigt. Die Figur fteht

auf einer Confole, darunter ein charakteriftifch ft>lifir-

ter reich gelockter bausbackiger Engelskopf aus dem
15. Jahrhundert, mit einem Spruchbande, worauf die

Worte: Juste judicate filii hominum, dann folgen die

Statuen einer Madonna mit dem Kinde, St. Wenzel,

Ludmilla und Johann des Täufers, unter ihnen waren
die fehr guten Oelgemälde der Heil. Julian und Apolo-
nius römifcher Senatoren und Märtyrer angebracht.

Alle kamen wieder auf ihre alten Plätze.

Die Nordwand mit einem fchmalen Eingang im
Spitzbogen-Styl, über welcher das altftädter Wappen
prangt, war faft ganz mit zwei Oelgemälden bedeckt.

Das eine ftelit das Urtheil Salomons, das zweite den
Befuch der Königin von Saba vor. Beide gehören dem
18 Jahrhundert an. Man hat die Abficht fie nicht mehr
hicher zu geben. Die W^eftwand füllten fünf lebens-

grofse Portraits: Karl VI , Maria Therefia, Jofeph II.,

Leopold II., Franz I. und dann alte Stadtfahnen. Auch
diefe Bilder follen nicht mehr hieherkommen. Merk-
würdig bleibt das uralte Thür Befchläge aus Vladis-

lav II. Zeit-

IS. lieber Erfuchen der Central-Commiffion hat

fich der hochwürdige Abt Dr. Ernß Hausivirth des

Stiftes Schotten in Wien veranlafst gefehen, jenes

herrliche Monument, das Abt Johann IX. feinem Vor-

fahrer im Amte, dem Abte Wolfgang Traunßeiner

(1541— 1562) errichtet hatte, und das bisher an der

Rückfeite der Todtenkammer gegen den Garten in

die Mauer eingelaffen den Witterungs-Einflüffen ausge-

fetzt war, rcftauriren und im Stiftsgange am Pfeiler

beim heil. Grabe in die Mauer befeftigen zu laffen. Das
Monument, eine rothmarmorne Platte von den fehr

bedeutenden Dimenfionen 205 X 140 Cm. zeigt im Bild-

feldc den erwähnten Abt im Pontifical-Ornate ftehend

in der Wendung gegen rechts. Der Abt tragt Buch und

Stab, letzterer mit fehr zierlicher Volute, daran das

Sudarium; zu Füßen in der rechten Ecke das Wappen
der Traunfteiner, ein Steinbock gegen einen Pfeifen auf-

fpringend. Die am Rand umlaufende Legende lautet:

Reverendus pater dominus W^olfgangvs ck familia

travnfteiner Abbas hujus aedis pivs devotvs et fidelis

B anno MDLXII cujus honori pr. Johannes Abbas
gratus successor hoc monumentum pp. Das einzige

Fig. 1 1. fGomilsko.)

erhaltene Prälaten Monument in diefem Stifte. Dem
Abte Ernft gebührt für diefen pietätvollen Acl die

volle Anerkennung feitens Aller, die fich für Wiens

Denkmale intereffiren.

16. P. Berthold Sterneggcr in seinem Buche:

Sechftes Jahrhundert der zu Mariam nach Zell in

Steiermark angefangenen Wallfahrt etc. pag. 152, er-

wähnt die heute noch erhaltene, jedoch alles künft-

lerifchen Schmuckes beraubte Michaels-Kirche auf dem
Friedhof zu Mariaai-ll und bemerkt: Erzherzog Karl II.

und Maria Anna feine Gemahlin liefsen fie 1585 „durch

verfchiedenes Mahlwerk erfrifchen." Zu des Verfaffers

Zeit, 1758, waren diefe Gemälde bereits verfchwunden,

darunter auch das Wappen des Erzherzogs. Elifabeth,

die Witwe Karl IX. von P'^rankreich, fpendete Wand-
tapeten von Gold und Seide dahin. Heute find dort

nur jämmerliche Pinfeleien zu fehen.

Dr. Ilg.

18. In der Kirche desDorfes Ainpafs bei Innsbruck

befinden fich Decken-P'resken des 18. Jahrhunderts,

deren Meifter ich nicht kenne, deren originell-naive
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AufifalTung aber bemerkenswerth ift. Gegenftand der
Darfteilung ift die Geburt des heil. Johannes des
Täufers. In verkürzter Anficht von unten nach oben
fleht man ein Kenaiffance-Gemach mit einem Kamin,
wo der Keffel am Feuer steht. Der im Bett ruhenden
Elifabeth wird Suppe gebracht; zwei Engel führen ein

Lamm über einige Stufen herauf, es ift an Kopf und
Schweif mit rothen Bändern geputzt, eine Katze fitzt

Fig. 12. (Brixen.)

im Zimmer, eine Tyroler Magd richtet das Bad. In der
Kirche ein guter Kerzcnßändcr aus Schmiede-Eifen,
16. bis 17. Jahrhundert.

Dr. Ilg.

18. Bei Tafchenleheji unweit Volders im Unterinn-
Thal fleht eine Capelle des heil. Franciscus von Bor-
gia, ein Rundbau mit Kuppel aus dem Jahre 1677.
Das Altar-Antcpendium aus buntem Gyps-.Mofaik im
florentinifchen Charakter der Scagliola. Bild der heil.

Kümmernis mit dem Geigenfpieler von 167S und
langem Te.xt der Legende.

Dr. Ilg.

19. Die von dem Arzte IppoUto Guarinoni 1644
gegründete Kirche des heil. Borromäus in Volders

bei Hall in Tyrol ift ein Central-Bau mit Apfiden,

vor welchem ein ebenfall.s mit zwei Apfiden ver-

fehener Langhaus - Bau vorgelegt ift. Die Deco-
ration des Aeufseren zeigt eine feltfame Rohheit der

Formen, welche aber doch höchft wirkungsvoll ift, eine

eigenthümliche Mifchung von deutfcher Renaiffance,

italienifcher Hoch-Renaiffance und Baroke. Die Pfeiler-

Capitäle find plump, die rautenförmigen Boffen ver-

ftärken den Eindruck des Derben, endlich ift das denk-

bar fchlechtefte Schiefer-Material verwendet. Der am
Ende der Haupt-Apfis placirte Thurm hat Ausbau-
chungen von drolliger Wirkung. Guarinoni, welcher in

feiner Jugend Edelknabe des Erzbifchofs Borromäus
gewefen war, dem er das Gotteshaus widmete, begann
den Bau 1620, vollendet wurde er erft um 1654. Es ift

ein fehr merkwürdiges Beifpiel für den Uebergang
älterer Formen in das Gefafs des in Oefterreich

fpäter allein zur Herrfchaft beftimmten Barok-Styles.

Die Fresken Martin Knoller's in den drei Kuppeln,

entftanden erft 1764. Vom Portal vorfchreitend findet

man folgende Darftellungen: Borromäus prophezeit

dem Edelknaben Guarinoni, dafs er ihm eine Kirche

erbauen werde, die Aufnahme der Heiligen in die

Seligkeit, die Wunder desfelben. Auch das Hoch-Altar-

Bild, Borromäus fpendet den Peftkranken die Com-
munion, ift Knollcr's Arbeit. Wenn aber ein Autor
bemerkt, diefe Malereien wiefen fchlagend den Ueber-
gang feiner Manier aus der Art Troger's „zur kraft-

vollen Selbftändigkeit im edlen St\-1 der Italiener", fo

bedeutet diefer letztere hier wohl nur den L'ebergang
zum Akademifchen, was fich in den Engeln, im Nack-
ten, befonders deutlich zeigt.

Dr. Ilg.

20. Ein überrafchender Anblick find die aufser-

gewöhnlich prachtvollen Gitter von Schmiede-Eifen in

der Stift-skirche zu Stains im Ober-Innthal. Jenes an
der Seiten-Capelle der Vorhalle gehört dem feinften

Rococco an; etwas derber, doch technifch befonders

ausgezeichnet ift das gegenüber befindliche mit

grofsen Rofen vergoldete. L^nter den in der Kirche
thätigen Malern tritt der Augsburger Jo/iantt Georg
Uolcker intereffant entgegen. Er verläugnet in den
Fresken von 1732, in dem Plafond-Bild der Stiftstreppc

und in jenem des Refectoriunis ^Leben des heiligen

Bernhard) das echt Augsburgifche bunte und kräftige

Wefen keineswegs. Die Fresken Jofeph Sehöpfs in der

Kuppel der Seiten-Capelle unterfcheiden fich fehr

merkwürdig davon mit ihrer vornehmen Lieblichkeit,

ganz im Geifte eines Mengs! Aeltere höchft beach-

tenswerthe Fresken, wohl aus dem 17. Jahrhundert,

fchmücken ferner die beiden Capellen in der Apfis,

welche mit Tonnen-Gewolben gefchloffen find, fie

haben architektonifch-decorativen Charakter. Originell

und effectvoll machen fich ferner die vergoldeten

Karyatiden des Oberbaues im Refectorium. Im Kreuz-

gang kommen Thonfliefsen mit ftylifirten gothifchen

Blumen, gebrannt und eingetieft, vor. Ob es wahr ift,
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dafs IVolkcr, von dem auch zwölf Altar-Bliittcr vor-

handen find, von 1682 bis 1732, alfo 50 Jahre, — natür-

lich mit Paufen, — in Stams befchaftit^t war, kann ich

nicht nachweifen. 1754 malte der Künitler in Ambery,
aufscrdem auch in Bamberg- etc. Sehr bcmerkens-

wcrth ift der gefchnitzte Hoch-Allar, deffcn filbernes

Rankenwerk in der Art eines Stammbaumes Chrifti

fich aufbaut, dahinter befindet fich der Renaiffance-

Altar. Die in der Gruft angebrachten Bildniffe der hier

bedatteten Fürflen in llolz-Schnit/.erei, vergoldet,

find von Andreas Tomafcli 1684 verfertigt, fpäter

aber renovirt worden.
Dr. llg.

21. Klein- Kirclilieim (Kärnten), die dortige Filial-

Kh-che: St. Katharina im Bade genannt. Icheint im

Jahre 1542 erbaut worden zu fein. Der gothifche

Urfprung diefes Baues ifl unzweifelhaft. Wir fehen

Netzgewülbc im Chore und Schiffe, welche fich im

erfteren in den drei Jochen fammt dreifeitigem Schlufs,

im Schiffe in drei Jochen vertheilen. In beiden Räimien

finden fich als Wandftützen runde Dicnlte mit Ring-

Capitälen, Schlufsfteinfcheiben, Fenfter mit Kleeblatt-

fchlufs. An der Menfa des Hoch-Altars rückwärts die

Jahreszahl 1573 und „Johannes Schneller"; eine Glocke

im hölzernen Dachreiter mit der Jahrzahl 1475. Als

Hoch-Altar findet fich ein prächtiger Flügel-Schrein

mit Mittelnifche, zwei drehbaren und zwei feftftehe-

den Flügeln. Oben dichtes Schnitzwerk als Bekrönung

hl der Mittelnifche: Katharina, Barbara und Vincenz.

Ein altes Mefsbuch aus dem Jahre 1507 in Venedig

gedruckt mit dem Keutfchacher Wappen. Die Seiten-

Altäre in einfachen Renaiffance-Formen mit Säulchen

und feinem Gefims. Der rechtfeitige zeigt am Reta-

bukim die Jahreszahl MDCXXXX. Sehr hübfch ftellt

fich die gefchnitzteBrüflung des hölzernen Orgel-Chors

dar, in fechs Feldern gefchlungene gothifche Bänder,

Blätterzweige u. f. w., in grün und roth ausgelegt auf

fchwarzem Grunde. Auch das volle Stiegengeländer

beim Aufftieg ift ähnlich decorirt, dazwifchen in

grofsen Buchftaben „Jefus Maria". An der nördlichen

Seitenwand ein Fresco-Gemäldc darfteilend das Mar-

tyrium der heil. Katharina. Unter der Kirche eine ein-

fache Grufthalle, in deren nordlicher Wand die Heil-

quelle von ftetigen 19 Graden Warme fließt.

22. Der gegenwärtige Pfarrer zu Jeden/peugen ift

raftlos bemüht, feine bisher befcheidene Kirche zu

erweitern, ft)igerecht auszugeftalten und entfprechend

einzurichten, wofür er fo manchen guten Rath dem
Ober-Baurath Schmidt verdankt. In neuefter Zeit foll

nun diefe ergänzte Kirche einen neuen Altar erhalten.

Aus diefem Anlaffe wurde die alte Menfa entfernt und
damit ftand nun auch die Menfa-Platte zur Verfügung,

die nichts anderes als eine rothmarmorene Grabmal-

platte war. Wir bringen in Fig. 13 eine Abbildung

davon. Die Zeichnung ift auf der Platte nur in fehr

kräftigen vertieften Contouren eingegraben und zeigt

uns die Geftalt eines Priefters in der Kleidung zur

Meffe. Sie fteht nach vorwärts gerichtet, die Hände
gefaltet, die Cafula hat den glockenförmigen Schnitt,

wir fehen Ilumerale, Manipel und unter dem Mcß-
kleide noch das Ende der Stola, wie auch die Fuß-

fpitzen unterhalb des langen Talars hervorftehen. Das

Haar gelockt, llark markirte Tonfur. Die Umfchrift
lautet: f anno • doniini- M iCCCLX/W- wolfgcr pleban •

in • idvngs
|

pevgen • et • hie • fepvlt.

23. lieber die neueften prähiftorifchen Funde zu

.S7. Litcia bei 'fohiiein hat Confervator Pervanoglu an
die Central-Commiffiov berichtet, daraus Nachllehen-
des mitgetheilt wird..

Es war im Auguft 1884, als Dr. Marchefelti,
der unermüdliche Dircclor des naturvviffenfchaftlichen

Mufeums in Trieß, die von Dr. Bizrjaro vor Jahren
fchon unternommenen Ausgrabungen zu St. Lucia

f^ig- '3- (Jedenspeugen.;

(vide den ausfiihrlichen Bericht des Confervator? Dr.

Muclt in den Mittheilungen 1S84 p. CXL bis CXLV'II)

fortzufetzen befchlofs. Schon feit Monaten lenkte

die prähiftorifche Seftion der adriatifchen Gefellfchaft

ihre ganze Aufmcrkfamkeit auf die Gegend von St.

Lucia hin, wo man durch neue prähiftorifch Funde das
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leider noch fo fpärliche Material der Sammlungen in

Trieft vermehren zu können hoffte, da es hochft wahr-

fcheinlich war, durch Ausgrabungen reiches Material zu

erlangen. Es war folglich ein der gedachten Seclion im

hohen Grade erwünfchtes Unternehmen, welchem fich

Dr. Marchefetti mit vollem Eifer unterzog, und reich

war die Ausbeute der prähiftorifchen Funde, die aus

St. LuciasTodtenfeld nach Trieft gebracht, die Samm-
lung prähiftorifcher Refte des Mufeums um ein Be-

trächtliches erweiterte. Es waren aber meiftens nur

Scherben zerbrochener irdener Gefafse, fowie fragmen-

tirte bronzene Schmuckfachen, die nach Trieft gefchafft

worden fmd. und nicht leicht war die Aufgabe aus

diefer Maffe von Scherben fich ein klares Bild über die

Gegenftände felbft zu verfchaffen. Unendlich ift die

Zahl der Scherben irdener Gefafse. Es find meiftens

fehr rohe Produ6le einer kunftlofen Technik. Das
Material ift wie immer fette Thonerde ftark mit Kohlen

untermifcht, doch find felbft die gewöhnlichen Linear-

Verzierungen auf dielen Scherben fehr feiten. Es
waren meiftens Gefafse mit der blofen Hand ver-

fertigt, und nur ein kleiner Theil derfelben verräth

fchon den Gebrauch der Scheibe. Soweit man über-

fehen kann, find es mehr als 50 Exemplare kleiner Ge-

fafse, und nicht weniger als 17 grofse Urnen, bis 60 Cm.
hoch und gegen i M. im Umfange, fie enthielten die

verkohlten Refte von Leichen, fowie eine Unzahl der

bekannten bronzenen zierlichen Schmuckfachen. Es
find meiftens die gewöhnlichen henkellofen bauchigen

Gefafse, fo wie auch einzelne Exemplare mit einem

Henkel verfehener. Es haben fich auch diesmal Scher-

ben von Gefäfsen gefunden mit dem eigenthümlichen

Zierrat kleiner Bronze-Schüppchen, die im weichen

Thone eingedrückt waren. Durch dasVorkommen ein-

zelner Vafen, die deutlich den Gebrauch der Scheibe

verrathen, hat Dr. Marchefetti die Xekropole von

St. Lucia als eine chronologifch fpätere als die von
Vermo in Iftrien erkannt. Und in der That gibt es nicht

wenige Gelehrte, die den Gebrauch der Thonfcheibe

beim Verfertigen irdener Gefafse als eine den primitiven

Bewohnern des Landes unbekannten, und erft dem
Einfluffe der nach dem 7. Jahrhundert v. Chr. aus

Korinth nach den Küften des adriatifchen Meeres
gelangten griechifchen Coloniften zulchreiben (vide

Hehn Cultur-Pflanzen und Hausthiere, p. 407).

Zahlreich find die zierlichen Fibeln, fehr mannig-

faltig an Form, fowohl die halbkreisförmigen als auch
die mit mehr platten Bügeln, fowie die mehr com-
plicirten. wie wir fie bei Mnch a a. O abgebildet finden.

Befonders ftark vertreten find die Fibeln mit Anhäng-
fei, wovon viele und fehr fchöne E.xemplare vorliegen.

Von Haarnadeln find ebenfalls viele Exemplare vor-

handen, wovon einzelne bemerkenswerth wegen ihrer

Grofse und Zierlichkeit, fowie auch einzelne Ringe.

Her\orzuheben find einzelne Exemplare aus Eifen,

worunter auch zwei kleine Spitzen von Lanzen. Von
bronzenen Gefäfsen haben fich in der Nekropole von
St. Lucia, im Gegenfatze der Nekropolen von Vermo
und Pizzughi, nur einzelne fehr unbedeutende Frag-
mente gefunden. Ob man diefen Umftand dem blofen

Zufalle wird zufchreiben muffen, oder ob vielmehr

man daraus weitere Schlüffe wird ziehen können, ift

jetzt nicht feftzuftellen. Jedenfalls verrathen diefe

bronzenen Gefafse wovon fo fchöne Exemplare mit

eleganten eingeritzten Verzierungen fich in Iftrien

befonders zahlreich gefunden haben , einen hohen
Grad technifcher Fertigkeit, die den primitiven Ein-

wohnern diefes Landes fchwcrlich wird zugefprochen
werden können. Schon lUlbig hat in feinen Italikern

in der Po-Ebene p. "jj richtig bemerkt, dafs die uralten

Bewohner des Landes keine bronzenen Gefafse, fon-

dern vielmehr irdene rohe Gefafse zu ihrem täglichen

Gebrauche verwendet haben. Es ift überdies von
anderer competenter Seite 'fiehe Bericht der Wiener
antropologifchen Gefellfchaft März 1884I mit vollem

Rechte die grofse Aehnlichkeit diefer bronzenen Gegen-
ftände mit den auf Kleinafiens Küften und in Griechen-

land gefundenen hervorgehoben worden, woraus der

fehr natürliche Schlufs einer dirc6ten Einfuhrung diefer

Gegenftände aus jenen entfernten Ländern gezogen
wurde.

St. Lucia liegt an einer fchon in fehr alten Zeiten

vorbei ziehenden Straße, die aus Italiens Ebenen
nach dem Innern des Landes führte, fo dafs auf diefer

Straße jene Völker zogen, die nicht nur die kunft-

voUftcn Producle fremder Geftade nach dem fernen

Norden führten, fondern auch jene kühnen Wanderer
gingen, die aus den Ländern des fernen Nordens den

fo hoch gefchätzten Bernftein nach den Geftaden der

Adria brachten, welcher nach dem Ausfpruche alter

Schriftfteller vide Heibig: Sopra il commercio dell"

ambra, R. Academia dei Lineei a Roma 1S76 bis 1877

p. 12) einen fchon in fehr alten Zeiten gefchätzten

Handels -Artikel bildete, was bei Beurtheilung der

Funde nicht überfehen werden darf.

24. f'Noti~en über Niederdarf.j

Unter den zum Theil fehr fchönen Marmor-
Epitaphien des Friedhofes in Niederdorf im Pufterthale

Tyrols notire ich Folgende

:

Rother Marmor: Ehepaar Stephan Khurtz if 1642I

und Marie Khurtz ;t 1634). Sie knieen unter der Gruppe
Maria Krönung, einer fehr tüchtigen Sculptur von

ganz italienifchem Typus, er im kurzen fpanifchen

Mantel und Gekröfekragen, fie in der alten Bäuerinen-

tracht des Thaies. Unten die Wappenfchilde.

Weißer Marmor mit Doppelwappen: Elifabeth

Kurzin von Thurn (f 1729) und ihr Gatte Johann Kurz
von Thurn und Senftenau (f 17321.

Weißer Marmor mit Doppelwappen: Matheus
Mathias Perathonner (71729) und SibyllaEnglmorin von
Aufkirchen und Moregg '7 1734'.

Weißer Marmor mit dem Crucifi.x zwifchen Sonne
und Mond, dann vier Wappen. Jacob Lochmayr, An-
walt zu Niederdorf und Verwandte. Errichtet 1708.

Weißer Marmor, vier Perfonen in Pufterthaler-

Tracht bei dem Crucifix knieend. Sie gehören der oben
genannten Familie Khurtz an. Nach 1689.

Die Friedhof- Capelle, deren Fresco 'Chriftus fällt

unter dem Kreuzei, Stiftung eines dabei abgebildeten

und in der Infchrift genannten Canonicus von Innichen,

deutfche Arbeit des 15. Jahrhunderts, bekannt ift, hat

im Innern überm Altar die Wandinfchrift:

Nach Chrifti gepurd X. v." am pfinftag nach Martiny.

An dem Haufe Nr. 75 ift das gothifche Portal und
ein Fenßer erhalten. Die alte Hohthür des erfteren

zeigt in geftochener Arbeit ein Einhorn in Diftel-

Ornamenten und die Hausmarke: -t
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Sehr iiitcrciTant ill das tjrußcrc- Frcsco an dem
Ilaulc Nr. 91, einen wilden Mann und mehrere Waj)-

pen darftellend. Ich erkenne den Schild, welchen die

Familie Kurz auf iliren Kpitaphien führt, jenen der

Troyer von Aufkirchen (einem in nächller Niüie gele-

genen Orte), dann folgende Wappen: einknpfigcr

Adler, Löwe und einköpfiger Adler im quergetheilten

Schild übereinander, einPferdeflriegel.Seltfam nehmen
fich die Flügel zweier Schilde aus, welche mit Geißeln

belegt find. Auf einem Bandflreifen fleht ein Reim-
fpruch, welcher durch die oftmalige und recht bar-

barifche Uebermalung des Bildes nicht vollkommen
verftändlich lesbar ill:. Ich glaube lefen zu können:

Glück ill mein geding, wen ich \il mer gen hofe bring.

Das Fresco gehört der erüen Hälfte des 16. Jahr-

hunderts an, bewahrt aber noch die mittelalterlichen

Formen. Das flattliche Haus liegt an der großen durch

den Ort fuhrenden Heerftraße, an der Ecke des

Marktes. Die Wappen bezeichnen patrizifche Familien,

welche durch mehrere Jahrhunderte auf den Grab-

fleinen der Gegend vorkommen und die wohl der Ver-

kehr an diefer Straße reich gemacht hatte, wo einft

durch das nahe Ampezzaner-Thal reger Handel nach

und von Italien blühte. Der Roßllriegel und die Geißeln

deuten auf den Fuhrwerkverkehr hin und der Spruch
vom Glücke ift dabei auch nicht mifszuverftehen.

Kleines Relief von weißem Marmor am Haufe

Nr. 38, einen jugendlichen Heiligen in röniifcher

Kriegertracht von Engehi umgeben darlT:ellend. Sehr
fchöne italienifche Arbeit im Charakter der reifen

Renaiffance, datirt 1617. An dcmfelben Gebäude ein

gutes altes Balcon-Geländer

.

Die KloJIerktre/iehc^\i/X ahnliches gothifchesNetz

gewülbe im Chor, wie folches auch die benachbarten
Kirchen in Moos und Aitfkirchen charakterifirt, tlürfte

alfo der Schule des Meiflers Sigmund von Stegen ange-

hören, der fich in erftgenanntem Orte infchriftlich 1492
als Baumeifter nennt. Leider find in diefer Kirche die

Rippen weggefchlagen. An der Brüllung des Orgel-

Chores find in verbindungslofer Reihe nebeneinander

auf Holz gemalt die Heiligen Dionysius, Blafius, Vitus,

Cyriacus, Eullachius, Achatius, Chrillophorus, Barbara,

Margaretha, Katharina, Aegydius und Pantaleon, —
noch im Geille des 16. Jahrhunderts.

In der ftattlichen, 1792 erbauten Pfarrkirehe

bekrönen vier Beichtftühle die höchft naturalillifch

gefchnitzten und bemalten lialbfiguren der heil. Mag-
dalena, Petrus, David und Hieronymus. Der Künftler

diefer Büßer-Gefellfchaft ill der junge Franz Nißl, deffen

Talent man alle Achtung zollen mufs, wenn auch das

etwas wachsfigurenartige der frappant lebenswahren
Gellalten befremdet. Die drei Altar -(levialde von
Knoller haben den Charakter feiner früheren Richtung.

Die Plafond-Fresken von Alhnutter zeigen in ihren Ver-
zeichnungen und grellen Farbengebung zwar den Ver-

fall diefer Kunft, in der Compofition und Wirkung
aber doch noch manche Spur von guter alter Tradition,

lieber demPresbyterium ifl Chriftus inEmaus, im Schiff

die Predigt des heil. Stephan vorgeftellt.

Ilg.

25. St. Johann am Briickel (Dec. St. Veit Kärn-

ten); große außerordentlich hohe einfchiffige Anlage

mit einheitlieh fpäl-gotliifeher F.inwoHning im Schiff und

Chor. Diefer befteht aus zwei breiten Jochen und dem
fünffeitigen Chor-Schluffe. Die Rippen laufen an den

Wanden unvermittelt herab, fich gegcnfeitig über-

kreuzend. Das Schiff wird vom Chore durch einen

verhältnismäßig niedrigen und flach-fpitzbogigen Tri-

umphbogen mit profilirten Laibungen getrennt, be-

fteht aus drei gleich breiten Jochen, die von einander

durch capitallofc Dreiviertel-Säulchen getrennt find.

Im letzten Weft-Joche befindet fich der auf drei

Gewolbefeldern gothifch eingewölbte Orgel-Chor mit

einfachen Rippengewölben, gegen das Schiff mit drei

fpitzbogigtn Scheidbögen geöffnet. Alle Fenfter mittel-

hoch, fpitzbogig, im mittleren Oftfchluß-Fenfter Maß-

werk. Der Thurm an der Chor-Südfeite mit großen

fpitzbogigen Oeffnungen, vier Spitzgiebeln und acht-

feitigem Spitzhelm. Auch an den Weftecken fchräg

geftellte dreiabfätzige Strebepfeiler. Der Taufftein alt,

achtfeitig, go hifch profilirt, am Fuße mit fich kreu-

zenden Rundilaben Am Becken zwei Schilder, worauf

die Jahreszahl 1535 Am Thürfturz des füdlichen Ein-

ganges an den profilirten Gewänden zwei Schilder,

wovon der eine das verkürzte Wort Maria, das zweite

die Jahreszahl 1521 und ein Steinmetz-Zeichen trägt.

Der weftliche I laupteingang fehr hoch über zehn

Stufen gelegen. Die Wände mit drei breiten Hohl-

kehlen und zwei Rundftäben profilirt und im Spitz-

bogen abfchließend, wo fich die Stäbe theilweife aft-

formig kreuzen. Unter dem Dachfaume rechteckige

gothifch abgefaßte Gucklöcher.

Von Grabjleinen nur einer im Chor- Fußboden

durch die Menfa des Seiten-Altars zum Theile ver-

deckt. Man ficht noch einen Theil von der Figur eines

Abtes. Ein kleiner Romerftein an der äußeren Oft-

fchluß-Seite.

St. Johatm auf der Flanitz-Alpe, ein kleiner cen-

traler Bau, d. h. mit kreisrundem Schiffe und eckig

abfchließendem Altar -Räume, lieber erfterem eine

flache Kuppel, über letzterem Kreuzgewölbe. In Nord

und Süd des Schiffsraumes kleine dreifeitig geblendete

Capellen- Anbauten, der Thurm über der Sacriftei

nörd'ich des Chores mit vierfeitigem Zeltdach.

26. Das Unterrichts-Minillerium hat dem archäo-

logifchen Vereine Veela in Caslau in Anerkennung

feiner erfolgreichen Thätigkeit um die Erforfchung der

prähiftorifchen Anfiedlung am Hradek über Anre-

gung der Central-Commiffion eine Subvention von

50 fi. für das Jahr 1884 und den gleichen Betrag für

1885 bewilligt.

27. Correfpondent Profeffor Avanso hat an die

Central-Commiffion einen Bericht erflattet über die

Reftaurirungs-Arbeiten im Stifte Heiligenkrens wäh-

rend des Jahres 1884. Diefes Jahr kann als ein für

Reftaurirungs-Thätigkeit erfreuliches bezeichnet wer-

den, denn es ergab fich während desfelben über

Anregung des hochw. Prälaten Heinrich Griinbeck und

des Kämmerers Alberik Wilfing eine rege Thätigkeit,

auf die man mit Befriedigung zurückblicken kann,

Zuerll wurde die Aufmcrkfamkeit der recht fchad-

faften Brunnen-Capelle zugewendet, wo man in erfter

Linie die Steinflachen im Gewölbe und an den Wän-
den reinigte und putzte, und die Gewölbkuppen aus-
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befTerte. Hiebe! ergab fich, dafs die unter dem Schlufs-

fteine hängende Scheibe, darauf ein fegnender Chriftus

in ftylirtifchen \\olken dargeftellt ift, eine Holz-
fchnitzerei ift. Sie flammt unzweifelhaft aus der Bau-
zeit der Capelle (zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts!.
Da ihr keine lange Dauer mehr zugefprochen werden
konnte, wurde fie durch Bildhauer Beyer getreu in Stein
copirt und an den Schlufsftein befeftigt. Das Original
kam ins Stifts-Mufeum. Die Brunnen-Capelle mufs
übrigens, namentlich in ihren Anfchlußeckcn an den
Kreuzgang, beim letzten Stiftsbrande flark gelitten

haben und fcheint befonders durch das herabfallende
brennende Dachgeftühl gefchadigt worden fein; das
dortige Mauerwerk und die Pfeiler wurden arg befchii-

digt, daher die beiden Schlußfenrter damals vermauert
wurden. Nunmehr öffnete man diefelben, reftaurierte

fie und verfah fie gleich den anderen Fenfteröffnungen
der Capelle mit Glasmalerei, theils neue theils dazu
verwendete alte. DieTyrolerGlasmalcrei-Anfbalt führte

fie nach den Entwürfen Avansos und den Cartons des
Herrn Franz ^oi/ß aus. Es fanden darauf Platz die
Figuren von Heinrich Heinrichs des älteren von Baben-
berg Sohn, Heinrich des Graufamen, Sohn Leopold des
Glorreichen, Gertrud Gattin Friedrich des Streitbaren,
Reiza Gattin Heinrichs des älteren, Richardis Gattin
Friedrichs des Graufamen, Friedrich dem Katholifchen
und die Anflehten von Zwettl und Lilienfeld.

Im Kreuzgange wurden acht Fenfter eröffnet und
entfprechend verglast. Im Capitel-Haufe wurde das
Grabmal Friedrich des Streitbaren mit einem Gitter
umgeben, eine eichene Holzthüre mit reichem roma-
nifchen Befchläge wurde in das romanifche Krcuz-
gang-l'ortal gegen die Kirche eingefetzt, vier Lang-
hauspfeiler wurden reftaurirt, der intereffante Gobelin
von Fuchsmagen ausgebeffert, um ihn zu den Sedilien
zu verwenden; eine Stcinkanzel in Angriff genommen.

Profeffor Avanzo theilt auch das Reftaurations-
Programm für 1885 mit, das fich auf Befeitigung des
Orgel-Chores, Reconfl:ru6lion der nördlichen Seiten
fchifffenfler, Abbruch des Bet- Chores iiber diefem
Seitenfchiffe, Oeffnen des romanifchen Seiten-Portales,
und Reconftruirung der weiteren Langfchiffpfeiler

bezieht; doch vermiffen wir die Hauptangelegenhcit:
Aufftellung eines neuen Hoch-Altars.

28. Confervator Ludwig Schneider in yicin hat an
die CentralCommiffion über fein Wirken während des
Jahres 1884 berichtet: Aus demfelben ift hervorzuheben,
dafs diefer Confervator, der fich derzeit mit der Samm-
lung von Material zu einer prähiflorifchen Topographie
Böhmens bcfchäftigt, feine Aiifmerkfamkeit den Ziege-
leien in der Chlumecer-Vorftadt von Ncu-Bydzov, als

reich ergiebigen Fundflellen, zugewendet hatte. Leider
wurden, infolge Errichtung einer großartigen Ziegelei

mit Ringofen auf dem entgegengefetzten Theile der
Stadt, diefe Ziegeleien gezwungen den Betrieb faft ganz
einzuftellen.

In der nächften Umgebung von Jicin wurden bei
dem Dorfe Vitineves auf dem Felde des Grundbefitzers
H. Kazda (hart am Dorfe weftlich von der Straße nach
Milicevesj beim Umgraben des Bodens vier Stücke
Steingeräthe beifammen gefunden, und zwar ein fertiges

Steinbeil mit Schaftloch (195 Mm. lang), ein Werkzeug
von der Form eines Weberfchiffchens (290 Mm. lang)

ohne Bohrung, ein halbfertiges Stück von ähnlicher

Form (295 Mm. lang) und ein roh zugehauenes Stück
desfelben Materials (285 Mm. lang\ alles wahrfclieinlich

dimitifcher Amphibolit. Ueber Anfuchen des Confer-
vators ließ der Grundbefitzer die betreffende Stelle

tiefer aufgraben. Man fand in der tiefen Humus-Schichte
Stücke von verbranntem Lehm, einzelne Scherben, zwei

Stücke von gebrochenem Steingeräthe (von zwei
flachen Beilen ohne Bohrung fiammend^, ein weiteres

flaches Stück Roh-Material von 100 Mm. Länge und ein

Feuerfteinmefferchen von 25 Mm. Länge, zwei flache

Stücke Sandflein, ein grobkörniges und ein feinkörniges,

von denen namentlich das zweite rothe Stück unzweifel-

hafte Spuren (parallele Ritzen) an fich trägt, dafs es als

Schleifrtcin beim Anfertigen der gefundenen Stein-

geräthe gedient hatte.

Auch auf dem Berge Vclis machte man interef-

fante Funde. Hart am Gipfel des Burgberges in der-

felben Schichte wo fchon früher Scherben von Gefäßen
(Mittheilungen 1883, XXXI.) gefunden wurden, fand man
eine dreieckige Pfeilfpitze von Feuerflein, welche durch
Kinwirkung von Feuer brüchig geworden war; eine

zweite größere (35 Mm. hoch) fand der Confervator auf

einem kleinen Acker am Fuße des Bafaltkegels ober-

halb der Windmühle. Etwas weiter oben wurde im
Frühjahre der mittlere Theil des Abhanges behufs
leichteren Fortfeh affcns des gewonnenen Bafaltfchotters

fcarpirt, und dabei auf die Refte einer praliillorifchen

Hütte geftoßcn. Der Confervator, welcher fpäter zur

Stelle kam, fand in der einen \Vand des Grabens eine

ganze Schichte großer Stücke von Wandbewurf von
denen einige zu Schlacke verbrannt, auf den Scherben
eines kleinen von freier Hand geformten Kruges lagen.

In der anderen Wand und in der ausgeworfenen Erde
fand er Bruchflücke einer Schüffei ohne Henkel, aber

mit einem Knauf unterhalb des Randes, ein Stück einer

fchr gut gearbeiteten Sage aus Feuerflein, ein ganzes
Mefferchen von 35 Mm. Lange, ein Stück eines breiteren

Meffers, zwei formlofe Splitter von demfelben Material,

fo wie ein einerfeits geglättetes Bruchstück von jenem
Material (Amphibolit), welches derfelbc bisher blos in der

nächflen Umgebung des Burgberges gefunden hatte.

Von den fehr zahlreichen Scherben weift kein

einziger Graphit-Anflrich auf

2g. Confervator Grufs hat in einem Berichte vom
19. No\ember 1884 die Central-Commifffon auf zwei

Privathäufer in Laun aufmcrkfam gemacht die der

Confervirung würdig erfcheinen. Das eine befindet fich

amRingplatzc, hat eine fehr zierliche Spat-Renaiffance-

Faqade, im Innern einen Saal mit gewölbter Decke
und fehr hübfcher Stucco-Arbeit, das andere hat noch
gothifchen Bau Charakter, wird durch einen Erker
ober dem Thore geziert und kann ein Juwel gothifcher

Profan-Architektur genannt werden. Leider dürften die

Tage des Beftehens des erfteren Gebäudes gezählt

fein.

30. Confervator Scfnuerdtiicr in Pil/cn hat an die

Central-Commiffion über den Abfchlufs der Reftau-

rirungs-Arbeiten an dem Tluirme der dortigen Deca-
nal-Kirche berichtet. Es wurde faft der größte Theil

der gothifchen Theilungsgefimfe, fowie das Abfchluß-

Gefimfe, welches fich unter den ftark ausgetretenen
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Umgani;pl;ittcn befand, fammt diofcii erneuert, da

diefe Steine fafl färnnitlich verwittert waren. Des-

^deichen wurde eine große Anzahl fcliadliafter Quadern
herausi^ellenimt und erneuert, das ganze Tluirmmauer-

werk frifcli verfugt. Auch wurden die Aijfcin-iigungen

aller Strebepfeiler neu hcrgeflelit. Nunmehr ill: die

ganze Kirche, mit Ausnahme der Sternberg'fchen

Capelle, in gutem und geficherten Bauzuflande.

31. In Ihaunau (Böhmen) wurde einer Nachricht

des Confervators Hrasc zufolge ein Tluuin, der Rell

der ehemaligen Stadtbefefligung, demolirt. Er war von

viereckiger Grundform, nicht fehr hoch, enthielt einen

viereckigen Raum mit einer flachen Decke. Der Boden
des Raumes ruhte auf einen) einfachen Kreuzgewölbe.

In den Raum darunter gelangte man durch eine

üeffnung in der Mitte des Gewölbes, man mufste fich

dadurch hinablaffen. Der 'I'hurm war bereits fehr bau-

fällig und von keiner archaologifchen Bedei:tung.

32. Profeffor V. Berger berichtet, dafs fich in der

Stiftskirche zu St. Peter in Salzburg an der rechten

Stirnwand des linken Seitenfchiffes ein circa 2 'So M.

langer, r55 M breiter und O'QO M. hoher Sarkophag
aus Adneter Scheckmarmor befindet — das Grabmal
des Oberften Joh. IVerii. v. Raitenau, des Vaters des

jMv.bifchofs Wolf Dietrich. Den Sarkophag ziert die

nahezu voll ausgehauene lebensgrofse liegende Figur

des Verftorbenen in voller Ruftung, mit Helm und
Wappen der Raitenau zu ihren Ftil'sen. Ein Schrift-

Üreifen umgibt diefe bildifche Darflellung und befagt:

llie ligt begraben der VaW vnd geftreng Herr Herr|

Johann Werner von Raithnaw zuLangenftein Ritterund

Landsknecht oberfter
|
Welcher da ftarb in Crabaten

wider den Erb|feindt Als man zalt 1593 iär. An den

Lang- und Querfeiten kleine Wappenfchilde mit Bil

dern (Gefchützrohre, Mauern, Thor u. f. \v.). Diefes

fchöne Monument hatte ErzbifchofWolf Ditrich feinem

Vater zum Andenken in der Mitte der Kirche aufge-

ftellt. Erzbifchof Paris verbannte es leider in den

finllern Raum feines heutigen Standplatzes.

33. Eine an die Central- Commiffion gelangte

Zufammenftellung über die Ergebniffe der Eintritts-

gelder am k. k. Staats -Mufeum in Aquileja gibt

folgende intereffante Daten: 1882 (vom Auguft an)

112 fl., 1883 durch 12 Monate 1S8 fl., 1S84 (bi.s Auguft
inclufive) 140 fl. Die fchwachften Einnahmen zeigen die

Monate December bis Februar, die hüchften finden

fich im Juli und Auguft.

34. Die Central-Commiffion hat die ihr eingefen-

delen Fundgegenftände aus St. Lncia, welche von den
auf ihre Koften geführten Grabungen ftammen, ihrer

urfprünglichen Intention gemäß, dem Görzer Landes-
Mufeum als Gefchenk überlaffen.

35. Profeübr Fritz Piclilcr hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs ein grofser Theil derMufeal-
Objefle des Joanneums in Grätz in das Prandftctter-

fchc Haus in der Schmidgaffe gebracht wurden. Seit

September 1884 find die Aufftellungsarbeiten abge-
fchloflen. Die Riumilichkeiten umfaffen lu Zimmei' und
wurden in zwei Räumen die ägyptifchen, griechifchen,

XI. N. F.

babylonifcheii, vorrömifchen und römifchen Antiken

und in zweien die mittelalterliche und neuzeitigeAbthei-

lung, zumeift geordnet nach der Gleichartigkeit in

Stoff und Form, untergebracht. Im lirdgefchoffe des

J(KUineums befinden fich jetzt faft ausfchliefslich Stein-

denkmale, Gyps- und Thon-Objefte, und zwar in einem

Saale, dann in zwei Räumen die Sculpturen und

Schriftdenkmale des Mittelalters und der Neuzeit.

36. Das Grätzer Dombild ift, wie Confervator

V. Lufchin berichtet, in der That während der F'ericn

auf Koften des Landes-Mufeal-Vereines durch den

hiefigen Maler Franz Baragiitti abgenommen worden.

Original- Malerei waren nur mehr der Kopf der heil.

Maria, fowie die beiden Gruppen unter ihrem Mantel,

alles übrige war 7«««^r'fches Werk, oder fo be-

fchädigt, dafs fich damit nichts anfangen liefs. An
dem einen abgelöften Stück, das Profeffor v. Ltifcliin

gefehen hat, läfst fich die Gränze zwifchen dem
Original und der Ausbefferung fchon auf der Rück-

feite fcharf beftimmen. Während nämlich die urfprüng-

liche Malerei auf einem cementartig erhärteten Mörtel

von gelblich weifser Farbe aufgetragen ift, hat Tunner

einen ziemlich grobkörnigen grauen Mörtel verwendet,

welchen man ohne Mühe zwifchen den Fingern zer-

reiben kann. Der rafche Untergang feiner Reftaurirung

wird dadurch erklärlich.

Abgclöft wurden drei Stücke von verfchiedener

Grofsc, es erübrigt jedoch noch die fchwierigfte

Arbeit, die Entfernung der Leinwandftreifen, mit

welchen die Bildfiäche beklebt wurde. Da der Mörtel

von Haus aus mit fehr ungleicher Vertheilung auf die

Wand war aufgetragen worden und, wie bemerkt, zu

Stein erhärtet ift, fo wird beabfichtigt, jedes Stück

mit einem paffenden Holzrahmen zu umgeben, dann

auf der Mörtelfeite mit Gips auszugicfsen, und erft

darnach die Ablöfung der Leinwandftreifen zu ver-

fuchen.

37. Confervator Bulic hat an die Central-Com-

miffion über jene Ausgrabungen in Citluk berichtet,

welche über Veranlaffung derfelben und mit ausgie-

biger Subvention von deren Seite am 10. November
v. J. begonnen wurden. Die Oberleitung führte der

(.renannte Confervator, die ftete Leitung an Ort und
Stelle der Franc iscanerPater und Gymnafial-Lehrer

Johann Tonkovic. Man trachtete zunächft die Mauer-
Refte vom alten Aequum bloszulegen, die Thore und
dieHauptftrafse aufzudecken und eventuell die Spuren
der längs derfelben aufgeführten Häufer zu fuchen,

außerdem aber auch an jenen Punkten die Grabungen
fortzufetzen, wo die F>anciscaner im vergangenen
Winter auf eigene Koften arbeiten liefsen und man
einen Kopf von ungewöhnlicher Schönheit fand. Zu-

nächft fand man bei den letzten Grabungen ein

römifches Gebäude, davon fchon früher ein kleiner

Theil aufgedeckt war, der zu Thermen gehört haben
mochte, da man darunter einen Canal conftatiren

konnte, dahinein Bleiröhren mündeten, deren man
einige Stücke fand. Der Canal ftreicht gegen einen

I lügel, wofelbft die Ueberrefte einer aus dem nahen
l'Uiffe Cetina kommenden Wafferleitung erkennbar

find. Außer einigen Infchriften erlangte man zwei

marmorne Säulenfchäfte, zwei gut erhaltene corin-
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thifche Capitäle, ein Marmor- Relief- F"ragmeiit darauf

ein Rinderfufs in natürlicher Größe, Bronze-Glockchen,

einen Finger aus Bronze von übernatürlicher Große,

ein Eifenftück zur Befefligung von Gegenwänden an

der Mauer, eine kleine Bronze-Scheibe mit einem Loch
in der Mitte, eine Bronze-Fibel, ein folches Manu-
brium und mehrere Nägel, endlich Bronze-Münzen.

38. Vor einiger Zeit ift in den Mittheilungen die

Abficht ausgefprochen worden, ' romifche Grabdenk-

Pf

Fig. 14.

male, welche in Oeflerreich gefunden werden und durch
ihre äufsere Ausftattung die Aufmerkfamkeit auf fich

ziehen, in Abbildungen mitzutheilen, da nicht minder
durch die Reliefs, als durch die Infchriften lehrreicher

Stoff für das Studium der römifchen Vorzeit unferer

Länder geboten wird.

Aus diefem Grunde wird hier in Fig. 14 die Abbil-

dung eines anfehnlichen Grabdenkmales aufgenommen,
1 S F VI .-äa), pag. CXVI.

deffen ausführliche Behandlung in einem anderen
Organe bevorfteht. ' Es wurde im Mai 1SS4 in der Villa

Minna Sui^cr in Lazui ha Cilli gefunden, ift 12% hoch,
r26 breit und aus Bacherer Marmor gearbeitet. Die
Erhaltung ift leider fofchlecht, dafs man zwar über die

Hauptfache, nicht aber über die Details der Reliefs und
der Infchrift fich eine genaue Rechenfchaft zu geben
vermag. Das Denkmal enthält in feinem oberen Theile

einen in der Mitte offenen Giebel, auf delTen Flügeln

die fo häufig vorkommenden liegenden Löwen, nach
aufsen gerichtet, angebracht find; zwifchen ihnen ragt

eine Büfte auf, die in der Oeffnung des Giebels zu

liehen kommt und unmittelbar auf einer mit breitem

Hute verfehenen Gefichtsmaske aufzuruhen fcheint. Es
folgt als unterer Abfchlufs diefer Abtheilung ein

Architrav, der mit vier paarweife angeordneten tragi-

fchen Masken im Profile gefchmückt ift, fo dafs die

mittleren nach innen, jene an den Ecken nach aufsen

feilen ; in der Mitte zwifchen ihnen und unterhalb der

fchon erwähnten Gefichtsmaske ift eine liegende oder
fchwebende Figur, etwa ein Genius angebracht. Es
folgt die Fläche für die Infchrift: diefe ift von Säulen

eingefafst, welche mit Ranken-Ornamenten belegt und
nach unten durch eine Leifte mit Spira-Ornament ab-

gefchlolTen find. Der Sockel zeigt zwifchen zwei mit

Akanthus-Blättern belegten Pfeilern ein Relief, welches

trefflich in den gegebenen Rahmen componirt ift und
dem Denkmal ungeachtet der vorgefchrittenen Zer-

ftörung einen grofsen Werth verleiht. Es enthält eine

Replik eines fehr hoch gefchätzten Sculpturwerkes, das

unter dem Namen Gruppe del Pasquino bekannt ift und
von den modernen Archäologen bald als Menelaus
mit der Leiche des Patroclus, bald als Aja.x mit der

Leiche des Achilles bezeichnet wird: für feine Beliebt-

heit zeugen die zahlreichen Wiederholungen im Alter-

thume, man weifs bisher fünf; alle find von vorzüg-

licher Arbeit und ftammen aus fehr guter Zeit. Sie

ftellen in einer Gruppe von zwei Statuen die Bergung
eines gefallenen Helden dar, die auch den Gegenftand
unferes Reliefs bildet. Der ältere Freund den Schild

am ausgeftreckten linken Arme, hält mit der Rechten
den zufammenfinkenden Körper eines zu Tode ver-

wundeten jugendlichen Kriegers, den er mit dem vor-

geftellten rechten Fufs zu unterftützen fcheint. In der

Hauptfache ftimmt zwar die Compofition unferes

Reliefs vollkommen mit jener der Gruppe überein,

doch ift manches auch verändert, wie es fich bei Ueber-

tragung aus einem vollrunden Werke in ein Relief zu

ergeben pflegt. Man wird daraus namentlich die Be-

wegung des linken Armes mit dem Schilde, die in

gleicher Weife nur im Relief von Wirkung ift, gegen-

über feiner Stellung in der Gruppe erklären müßen.
Ebenfo fcheint, foweit die Erhaltung des Steines er-

kennen läßt, die Ausrüftung der Hauptfigur die eines

römifchen Soldaten zu fein, während in der Gruppe
der ältere Freund nur Helm und Mantel trägt, der

jüngere ganz nackt ift, eine Variation, die fich aus der

Anwendung eines Motivs der Heroenwelt auf das

Grabmal eines römifchen Soldaten von felbft ergab.

Als ein Beifpiel des Einfluffes, den die grofsen

Kunftwerke der Hauptftädte auf die Kunftbeftrebun-

gen in den Provinzen ausübten, wird das neue Cillier

' Ür. .Moriz Uornes in den archäologifch-epigraphifchen Miltheilungcn
aus Oeftcrrci.h VHI v
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Denkmal einen felir \vichti;4cn Platz einnehmen; es

reiht fich jenen Funden an, welche in jungllerZeit den

Zufammenhang der provinzialcn mit der hauptftädti-

fchen Kunft unvviderle<,dich dargethan haben; es fei

auf den Mercur mit dem Hacchus-Knaben in einem

Relief aus Petronell, auf das ßadner Grab-ReJief einer

Venus Victrix-, die einem Krieger den Helm darreicht,

und auf den Eber aus Margarethen am Moos hinge-

vviefen, der fein Vorbild in einem berühmten Werke
zu Florenz hat.

Von der Infchrift ilt nur der Name des Hcllattcten

Lucanius und die Schlufsfornicl: hoc monu .H^entum)

HKR{edem) XON sequitur ficher.

'

Fr. Kenner.

39. Die Urkunden, die fich im Pfarr-Archive zu

Auffec befinden, und auf welche Correfpondent Kon-

fchcgg aufmerkfam machte, lauten nach Herrn Arclii

var Dr. Winter im Regell:

1. 1420, Juli 4, o O. — Margret, Michels des

Piirkchleins Witwe zu Auffee, widmet dem Gottes-

haufe St. Paul zu Auffee 6 Schill. Pfenn. Gelts auf

ihrem Haufe zu Auflee an dem obern Markt zu dem
ewigen Jahrtag, den ihr verftorbener Gatte mit ihr

felbft geftiftet hat. — Siegler: Albrecht der Ledrar

Marktrichter zu Auffee, Laugolt der Ketner Bürger

dafelbfi:.

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl. (eines befchädigt).

2. 1432, März 28, o. O. — Elfpat , Fridreichs des

Payr gefeffen zu Yrning Witwe, giebt dem Gotteshaufe

St. Paul zu Auffee ihren Zehent mit einem Zehent-

kafe und einem Zehentlamm, der gelegen ilt im

Donersbach auf einem Hof genannt der Mayrhof zu

Pergarn, zu nutzen und zu niefsen. Dagegen foll das

genannte Gotteshaus ihr und ihrem Manne einen

ewigen Jahrtag begehen und dem Gotteshaufe St.

Peter zu Yrning einen Kelch, der 10 Pfd. Pfenn. werth
fei, geben. •— Siegler: Heinr. der Czechner Markt-

richter zu Auffee, Albr. der Ledrär Burger dafelbrt.

— Zeugen: Heinr. Huri Vicar zu Auffee, Ulr. Hert-

reich, Wolfgang Rezznar, Erafem Chuen Hällinger zu

Auffee, Konr. Weyssachär, Peter Puel beide Schreiber

dafelbft.

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl.

3. 1435, Apr. 4, o. O. — Ulrich Hertreich, Zech-
meifter des Gotteshaufes St. Paul zu Auffee, verlafst

das Giitel genannt auf den Oefen ob der Traun an-

ftatt des genannten Gotteshaufes dem Wolfgang
Ressner und Dorothea feiner Hausfrau und ihren

Erben zu Burgrecht gegen einen Jahreszins von

5 Schill. 10 Pfenn. — Siegler: Jörg Galsperger und
Erafem Khun.

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl. (eines verletzt),

4. 1457 a Apr. 29, o. O. — Hans Stokhel gefeffen

zu Obersdorff verkauft dem Gotteshaufe St. Paul zu
Auffee und im Markt und deffen Zechleuten eine

Wiefe ob Obersdorf genannt die Schubpewnt, davon
man der Herrfchaft von Oeflerreich in ihr Urbar im
Hinderperg jahrlich 6 Pfenn. dient. — Siegler: Wolf-
gangGllalttl /Vmtmannim Hinderperg, mit del'fen Hand

' Otto Diinmr in den annali dell'IlTit di corrifpondcnza archcologica
1870, XLII, p. 75. P.ivolc A — F.

der Kauf geschehen ist. — Zeugen: Hans Peamhekhel
zu Mitterdorff Gangel am Pubel, Hans Czapler zu
Obersdorf

Orig. Pgt. aufgedr. Sgl.

5. 1457, Juli 12, o. O. — Andre Gcndl Bürger zu
Auffcc und Dorothea feine Pfausfrau fliften fich mit
6 Schill. Pfenn. Gelts auf der Gerechtigkeit und Erb-
fchaft, die fie auf dem Haus, Baumgarten, Feld- und
Krautgarten auf dem Krautberge zu Auffee haben,
einen ewigen Jahrtag im Gotteshaufe St. Paul zu
Auffee. — Siegler: Wolfgang Braun, Pfleger, Richter,
Verwefer zu Auffee und Probft zu Gftad ; Wolfgang
der Prcsl bürgen zu Auffee.

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl.

6. 1460, Apr. 24, o O. — Elspeth, Licnharts
des Angrer bürgers zu Judenburg Hausfrau und Wolf-
gangs der Ressner weil. Hallingers zu Auffee Tochter,
tritt ihr Gütlein genannt auf den Oefen, gelegen zu
Auffee ob der Traun bei der Kaynischprukgen, das
Burgrecht ist vom Gotteshaufe St. Paul zu Auffec,
diefem Gotteshaufe gegen Haltung eines Jahrtages ab.— Siegler: Wolfgang der Urfperger Richter und Amt-
mann zu Auffee, Lienhart Angrer (welcher zugleich
befliitigt, dafs das Ganze mit feiner Zuftimmung gc-
fchehen ift).

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl. (eines fehr verletzt).

7. 1464, Apr. 24, Auffee. — Thomas Rewthaymcr
Bürger zu Auffee, welcher von feinem Haufe und
feiner Hofftatt zu Auffee, an der Fleifchbrücke jähr-

lich Wolfgang dem Helm und Margarethen deffen

Hausfrau 4 Schill. Pfenn. gedient hat, welchen Zins
Helm und feine Frau zu einem ewigen halben Jahrtage
für feinen Schwiegervater Hans den Teufel und deffen

Freundfchaft den Zechleuten des Gotteshaufes St.

Paul zu Auffee übergeben haben — beurkundet, dafs
ihm die Zechmeifter des genannten Gotteshaufes
jenen Zins erlaffen haben, dafs er aber dafür jahrlich

80 guter Pfenn. reichen foll: von des Baues und der
Befferung wegen, die er an dem genannten Haufe ge-
than hat und noch thun foll. — Siegler : Wolfgang der
Urfperger Richter und Amtmann zu Auffee.

Orig. Pgt. I aufgedr. Sgl.

8. 1470, März 12, o. O. — Martin und Hans Brü-

der die Erman übergeben dem Gotteshaufe St. Paul
zu Auffee und deffen Zechleuten ein Haus eine Hof-
ftatt und einen Garten zu Auffee, auf welchen ein zu

einer Jahrtagftiftung für weil. Hans Viechtawer, Bürger
zu Auffee, dem Gotteshaufe St. Paul zu Auffee zu

reichender Zins von '

^ it 16 Pfenn. ruht; und ftiften

zugleich auf das genannte Haus 9 Schill. Pfenn. ewi-

gen Gelts zur Begehung von jährlich 4 halben Jahr-

tagen für fie felbft. — Siegler: Veit Uetzinger Dom-
herr zu Paffau und Pfarrer zu Traunkirchen, \\'olfgang

der Urfperger, Schwager der Ausfteller, Richter und
Amtmann zu Auffee, Thomas der Lewttner Einer des
gefchwornen Raths und Mauthnerzu Auffee: Petfchaft

der beiden Ausfteller,

Orig. Pgt. 4 aufgedr. Sgl., das fünfte (Leutners) fehlt.

9. 1475, Juli 25, Auffee. — Schuefter Bürger zu

Auffee und Kathrey feine Hausfrau, welche jährlich

d*
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dem Gotteshaufe St. Paul zu AulTec, von ihrem Haufe

und ihrer Hofllatt zu AuiTee 44 « Unfchlitt dienen die

darauf zu einem ewigen Lichte in der genannten

Kirche geftiftet und — taufchen 30 k von jenen 44

um gegen 6 Schill. Pfenn. jährliches und ewiges Gelt,

das lle von Erafem Hertreich gekauft haben auf dem

Felde und dem vierten Theil des Stadels, der gelegen

ift im Urbar zu AuiTee im Efelsbach, genannt zum

Puchlarn. — Siegler: Andre der Waggen Pfleger zu

Flinsburg und Verwefer des Halls zu AuflTee, Thomas

der Leytner Bürger dafelbft.

Orig. Pgt 2 aufgedr. Sgl.

10 1496, Febr. 29, o. O. — Revers der Gottes

leichnahmsbruderfchaft zu AuiTee über die getreue

Ausrichtung einer Meffeftiftung, zu welcher Erhart

Chlinger Bürger zu Auflee und Barbara delTcn Haus-

frau, 'beide Mitglieder der Bruderfchaft, eine ewige

Gülte von 15 (7 6 Schill. 10 Pfenn. gewidmet haben. —
Siegler: Jac. Pognwirth Zechprobft der Bruderfchaft,

Rudolf Chirchler, Sigm, Oeder und Chriftian Rucken-

ftain Brüder.

Orig. Pgt. 4 aufgedr. Sgl. (eines verletzt.)

11. 1502, Dec. 18, o. O. — Mart. Puechlanntter

und Thomaä Gaiswinkchler, beide Bürger zu AuiTee

und Zechmeifter bei der Pfarrkirche zu St. Paul da-

felbft, geben abzulofen und verkaufen dem Hans Palt-

tinger, Gefeilen (d. i. Caplan) bei diefer Pfarrkirche

I Pfg. Pfenn. Gelts auf dem Haufe, darin Paltingers

verftorbener Vater Hans lange gewefen ift, gelegen

oben im Markt, davon man jährUch zu St. Paul zu

einem ewigen Jahrtag 60 Pfenn. dient. — Siegler: Die

Ausi\eller.

Orig. Pgt. 2 aufgedr. Sgl.

12. 1531, Febr. 5, o. O. — Pangratz Tunckhl fefs-

haft zu Unndterpurg verkauft die Herberge und einen

Krautgarten zu Irnyng mit allem Zehentgetreide und

allen Zehentlämmern auf dem Hofe zu Pergarn im

Domspach, der dem Gotteshaufe St. Paul zu Auffee

mit 10 Schill. Pfenn. grundzinspflichtig war, dem Hans

Lamcr zu Irnyng. (Der Grundzins von 10 Schill, ift

jetzt aus obligen gedachts gotshaus dem Chriftoph

Braunfalchen kön. Rath und Verwefer zu Auffee ver-

kauft.) — Siegler: Chriftoph Braufalck.

Orig. Pgt. I aufgedr. Sgl.

13. 1646, Juni 29, o. O. — Anna, Witwe des Hans
Schwaiger, wohnhaft auf dem Gute Schwaig, Romofs
genannt, verkauft alle ihre Gerechtigkeit auf dem
Ramofs die Schwaig genannt, in Haufser Pfarre auf

dem Schlämbingberg gelegen, davon man den Zech-

pröbften des Gotte.'^haufes St. Paul zu Auffee 12 Schill.

4 Pfenn. dient, ihrem Eidam Ruprecht Prandftotter

und Chriftina feiner Frau 'Annas Tochter). — Siegler:

Hans Khälffen Hallamtskaftner, Abraham Wagn-
dorffer Rathsbürger, beide Zechpröbfte des genannten

Gotteshaufes. — Zeugen: Matthäus Huber Markt-

fchreiber, Thomas Khurz und Hans Carl beide Bürger

Orig. Pgt. I aufgedr. Sgl. in Holzkapfel, welches die

Abdrücke beider angekündigter Stempel trägt.

14. 1768, Jan. 27. Auffee. — Mathias Fäfsold, k. k.

Waldmcifter zu Ischl Vollmachtträger der Univerfal-

erbcn der Therefia Schmidhuberin, Färbermeifterin

allda, verkauft mit obrigkeitl. Confens dem Norbert
Wagendorffer und delTen Gattin die Behaufung fammt
der Färberwerkftatt und j,Aufhäng" der Weyer ge-

nannt, gelegen im untern Markt zu Auflee. — Siegel:

Von Obrigkeitswegen das gröfste Insiegel von Richter

und Rath des Marktes AuiTee.

Orig- Pgt- I aufgedr. Sgl. in Holzkapfel.

40. Der Central -Commiffion ift bedauerlicher

Weife Nachricht zugekommen, dafs die fchdnen
Fresken in der Kirche zu Sloup durch eine unge-

fchickte Hand, die fie reftauriren follte, arg befchädigt

wurden. Die Malereien ftammen vom Maler Sampach,
doch ift davon wenig mehr übrig, alles deckt eine

Leimfarbentünche. So harmonifch und freundlich das

Innere der Kirche früher wirkte, fo wenig einheitlich

ift jetzt das Gefammtbild. Unter den grellften un-

paflendften Farben ift das Schöne des Kunftwerkes
begraben. Da der Verfuch, auch die Fleifchtheile zu

übermalen, gleich anfangs mißlang, fo wich der Reftau-

rator in den fpäter behandelten Partien denfelben aus,

welche Original -Körpertheile nun in ihrem durch

Alter etwas nachgedunkelten Tone zwifchen dem
Eiergelb, Hellgrün und Roth des Grundes fich wie

Klexe ausnehmen und ein hochft unerquickliches Bild

geben.

41. Correfpondent Hofrath R. v. SteinJiaufcr hat

der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs die altehr-

würdige Stiftskirche zu St. Peter in Salzburg im ver-

gangenen Sommer reftaurirt wurde. Man befeitigte die

Baufchäden in Fenftern, Gefimfen u. dergl., färbeltc

den Innenraum, vergoldete die Statuen und Zierrathen

von neuem, reinigte die Gemälde und führte überhaupt

eine allgemeine Säuberung durch. Die Bafilikain ihrem

folcher Art aufgefrifchtem Rococo-Gewande macht
einen guten Eindruck. Confervator Berger und Cor.

refpondent R. v. Steinhaufer wurden vom hochwür-
digen Abte mit ihrem Rathe beigezogen. Bei diefer

Reftaurirung kamen auch Refte der alten romanifchen

Bemalung zum Vorfchein. An einem Pfeiler der füd-

lichen Abfeite liefs man fie bloßgelegt.

42. Der Flügel-Altar aus der Medardus-Kirche in

Tarifch wurde von feinem Befitzer — einem Bauer —
an einen Privatmann um 600 fl. verkauft, welcher

diefen an einen Antiquitäten-Händler veräußern wollte.

Nachdem feitens der Behörden nunmehr die Befchlag-

nahme über diefes Kunftobjeft für den Fall verhängt

wurde, als nicht ein Revers ausgeftellt würde, dasfelbc

nicht in das Ausland zu verkaufen, wogegen der zweite

Eigenthümer recurrirte, beftimmte das Miniftcrium für

Cultus und Unterricht im Hinweife auf den Umftand,

als noch kein V^erfuch der Ausfchwärzung befteht, die

Rückftellung des Altars ins freie Eigenthum des Recur-

renten unter gleichzeitiger Ausfprechung des Ausfuhr-

verbotes im Sinne der i;§. 2 und 5 des Hofk.-Decretes

vom 28. Decembcr 1818, Z. 30182.

-»i>^«>5>'Ä>?''
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Die Kirche zu St. Wolfgang bei Waitra. V. O. M. B.

I'.I arcliaülü<^ifchcn hillorilchcn Lind topogra-

phifchcn Studien, welche ein bcftimmtcs enger

ab^oi^ranztes Gebiet in das Auge faffen, ifl: es

VC5I1 iicr größten Wichtigkeit den Straßen/.ügen nach-

zuforfclien, auf denen fich im Bereiche desfelbcn

wiihrend dem Verhiufe der verfchiedencn Zeitperioden

der Verkehr bewegte. Solche Forfchungen find in

ticni Falle von befondcrer Bedeutung, wenn das be-

treffende Gebiet in Folge feiner geographifchen Lage
zugleich von allgemeinen Verkehrswegen durch-

fchnittcn wurde. Es ift wohl an fich klar und bedarf

keines weiteren Nachweifes, dafs fich an folchen wich-

tigeren Handelsflraßen Colonien und Niederlaffungen

mit Vorliebe anfiedelten und fich in einer den Local-

verhältniffen entfprechenden, bald engeren bald brei-

teren Gebietszone ein gefteigertes wirthfchaftliches

Leben, erhöhter Wohlftand und lebhaftere gefchäft-

liche Thatigkeit entwickelten. Als fpäter, aus welch

immer einem Anlaffe, der Verkehr auf andere Linien

übertragen wurde, verfielen die alten Straßengebiete

in der Regel einem wirthfchaftlichen Rückgange, der

Bevölkerungsftand und die Wohlhabenheit nahm ab,

als Folge der Vereinfamung erfchlaffte die geillige

1-legfamkeit, fo dafs fchliefslich felbll: die Erinnerung
an den einftigen Wohlftand des Gebietes und fein

bewegtes Leben aus dem Bewußtfein der Bevölkerung
gefchwunden find.

'

In den älteften Zeiten bis ziemlich weit in das

Mittelalter herein führte eine vielbenützte Straßen-

verbindung aus dem füdlichen Böhmen an die Donau
herab, welchen Strom man auf der kürzeflen Linie zu

erreichen fuchte. Diefe Verbindung erfolgte über

Wittingau, Gratzen , Weitra zunächft nach Groß-

Gehrungs, um von hier aus entweder über Arbesbach
und Königswiefen nach Grein, oder über Rapolten-

ftein und Ottenfchlag nach Spitz, fomit in beiden Fällen

an die Donau, zu gelansren.

An diefen Straßenzügen findet fich eine erhebliche

Zahl Ortfchaften von hohem Alter, ja aus den erflen

Zeiten der Colonifation des ganzen Gebietes flam-

mend, welches damals noch in einem großen Theile

im .Machtbereiche der buhmifchen Herzoge lag. Noch
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gehörte das

Territorium um Weitra nach Böhmen, denn mit der

Urkunde ddo. Bozdiz (ohne Tagesangabe) 1185, be-

lehnte Herzog Friedrich von Böhmen, der großen

Dienfte fo wie der bewiefenen Treue und Ergeben-

heit wegen, Hadmar II. von Kuenring mit dem Gebiet

von Weitra fammt dem Walde zwifchen den Flüffen

Lusnitz und Stropnitz.* Der hier genannte Ort „Wei-

tra'' ift jedoch .\lt- Weitra, denn die Burg Weitra,

an welche fich die dermalige Stadt Weitra anfchloß,

wurde von Hadmar II. von Kuenring erft nach der

Belchnung erbaut. In Alt-Weitra hat fich noch das,

' Im IV. J.ihrg.ing 1S70, -S. 2S2 der BUutcr "les Vereines für Landes-

kunde von Xicderöfterreich. werden die allen Stradenverbindungen des Wiener
Reckens mit den obcrfteirifchen Eifcnbergwerkcn und Salinen befproclien.

. RaH-:h, Script, rer. Auftr. II, S. 207. Frif/s Die Herren von Kuenring.

Seite 37.
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vielleicht aus der Zeit der Chriftianifirung des Gebie-

tes ftammende, aus Granit-Quadern errichtete roma-
nifche Kirchlein, welches neueftens nicht ganz glück-

licli reftaurirt wurde, erhalten; desgleichen trifft man
in den Ortfchaften, welche an dem oben erwähn-

ten Straßenzuge vorkommen, mehrfach alte Kirchen-

bauten der gothifchen, ja felbft der romanifchen Bau-

Periode angehörig, an.

Eine ftarke Wegftunde füdlich von Weitra liegt

in einem freundlichen Thalkeffel der Ort St. Wolfgang
in älterer Zeit auch Pfaffcn/chlag genannt. Was uns

hier überrafcht, ift die Kirche, deren Inneres in feinem

I'"lächenmaß nur um Weniges gegen die Minoriten-

kirche in Wien zurückbleibt. Mit dem dermaligen

Bevölkerungsftande des Thaies fteht diefelbe außer

allem Verhältnis. Zur Zeit ihrer Erbauung dürfte

einerfeits hier eine zahlreichere Local- Bevölkerung

anfäffig gewefen fein, fo wie auch anderfeits die eben

gefchilderte alte Straßenverbindung viele Fremde
hieher führte, woraus fich die Veranlaffung zur Anlage
einer größeren Kirche ergab, deren Erbauung durch

die Brüder Thomas und Johann die Schaller, von

denen Erfterer angeblich Caftellan zu Weitra war, in

den Anfang des 15. Jahrhunderts gefetzt wird.

In Folge der feindfeligen Stellung, welche die

Herren von Kuenring - Weitra gegen Rudolph von

Habsbnrg nnäHerrjog Albrecht I. eingenommen hatten,

mußten fie fchon im Eingange des 13. Jahrhunderts

die Burg Weitra, den zweiten Staminfitz ihres Haufes,

an den Landesfürften abtreten. Der wichtige Befitz

ging alsbald an die mächtigen Herren von Schaumberg
über, die ihn jedoch bald wieder einbüßten, denn ddo.

Wien St. Jacobstag 1376 verfchreiben^J/^^v-/ ///. und

Leopold, WcvzogQ von Oefterreich, dem Heidenreich von

Meiffau, Oberftem Schenk in Oefterreich, die Be-

haufung, Burg und Stadt Weitra mit allen Zugehörun-

gen, die ihr feligerBruder Herzog Rudolph ihrem Oheim
Heinrich Grafen von Scliozvuberg um 4150 Pfund Wr.

Pf verpfändet hatte, um die nämliche Summe bis auf

Widerruf; ' — und „Im Feld vor der Vefte Schown-

berg am St. Johannestag, als er enthauptet war, 1380",

verfichert Herzog Albert dem Heidenreich von Meiffau,

Landmarfchall in Oefterreich, für die den Herzogen im

Jahre 1366 in dem Kriege wider den Grafen Heinrich

von Schownberg mit 56 Spiffen (Reifige) und 35 Schützen

geleiftete Hilfe das daraus rückftändige Dienftgeld,

Monatfold und Zehrungsköften per 577 Pfunde 6 Schil-

linge, Wr. Pf. ebenfalls auf die Herrfchaft Weitra, zu

feinem vorigen Pfandfchilling. '^

Zur felben Zeit überließ Herzog Albert III. an

Nielas den Schaller verfchiedene Lehenftücke vor der

Stadt Weitra. •' Bald darauf treffen wir die Schaller als

Inhaber der Vefte und der Ilerrfchaft Engeljlein,

welche fie als Lehen der Herren von Wallfee befaßen.

Nachdem St. Wolfgang, oder wie der Ort früher

1 K. k. Haus-, Hof- und Staats-Archiv. Gedenkbuch von Herzog Al-

bert III., 1380, fol.86
- Dafclbft fol. 117.
' K. k. Haus-, Hof- und Staats-.Archiv. Lchenbuch von 1380. S. loi
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genannt wurde, Pfaffcnfchlag zur Herrfchaft Engel-

ftein gehorte, fo fand die Erbauung der dortigen

Kirche, welche in die erftcn Jahre des 15. Jahrhunderts

fällt, entweder durch Angehörige diefes Gcfchlechtes,

oder di^ch mit ihrer Zuftimmung und Untcrftützung

ftatt. Ob jenes Mitglied der Familie Schaller, welches-

mit der Erbauung der Kirche St. Wolfgang in Be-

ziehung gebracht werden kann, Caftellan von Weitra

war, bleibt dahin geflcllt: für keinen Fall jedoch waren

die Schaller Dienftleute der Kuenringe, denn zur Zeit

des Kirchenbaues in St. Wolfgang war Weitra bereits

feit 100 Jahren nicht mehr im Befitze diefes Haufes;

auch befaßen die Schaller die Burg Engelftein fammt
Zugehör als ein Lehen der Herren von Wallfee. Vom
Jahre 1453 an erfcheint Kafpar Schaller im Lehenbefitz

der genannten Verte. Mit der Urkunde „ddo. Samrtag

nach Sandt Thomastag (22. December) 1470" ver-

machte derfelbe feinem Vetter Vinzcnz SchalUr von

Freiftadt fein Eigen und Lehen, darunter ,das Kliirch-

kheii 7-nnd die Manufcitaft zu Pfaffenfcitlag- . dann

verfchiedenc Lchenflückc y.Alls zu pfaffeufclilag-^

.

'

Von den Schallern kam Engelftein an Benedict Scluiiiill

zu MoUt, und durch diefen Letzteren Im Jahre 1544 an

Andreas von Prag. ' Diefer war der fünfte Sohn des

reichen und angefehenen Lasla von Prag, Freiherrn

zu W'indhag, Erbmarfchall in Kärnten, welchem Kaifer

MjLximilian I., ddo. Colin am Rhein 13. Mai 1508, die

Herrfchaft Weitra mit allen Zugehörungen, Recht und

Gerechtigkeiten, ausgenommen die Ritterlehen, und
mit Vorbehalt der landesfürftlichen Obrigkeit, Schätz

und Bergwerk, um 26.000 fl. Rheinifch auf ewigen

Wiederkauf verfchrieben hatte.* Andreas von Prag
war auch der Pfandinhaber von Weitra, von ihm löfte

König Ferdinand I. die Herrfchaft zurück und überließ

diefelbe am 2. Februar 1552 an den Freiherrn Felix von
Breinner.* Engelftein blieb jedoch im Befitze des

Andreas von Prag, der wie fein Sohn Chrißoph von

Prag ein eifriger Proteftant war.

Wie oben dargethan erfcheint, war die Herrfchaft

Engelftein, zu welcher St. Wolfgang, oder wie der Ort

früher genannt wurde, Pfaffcnfchlag gehörte, zur Zeit

als die große Kirche dafelbft erbaut wurde, im Befitze

der Familie Schaller. Der Erbauer der Kirche zu

St. Wolfgang, der diefer Familie angehörte, ftiftete

dahin eine zum Unterhalt eines Caplans genügende
Dotation, und wollte dafür feinem Haufe die Bcftellung

des Caplans vorbehalten. Schon bei der Einweihung
der Kirche, welche im Jahre 1408 ftattgefunden

haben foll, erhob der Bifchof zu Paffau Georg Graf
v. Hohenlohe, der zugleich Adminiftrator des Erzbis-

thumes Gran war, gegen diefen Vorbehalt Einfprache:

er geftand wohl dem Erbauer der Kirche das Recht
der Präfentation des Caplans für feine Lebenszeit zu,

traf jedoch dahin die Verfügung, dafs nach dem
Erlöfchen diefes Zugeftändniffes die Kirche zu St.

Wolfgang als Filiale der benachbarten Pfarre Schönau
zuzuwcifen fein wird.

Bald darauf finden wir die Pfarre Schönau als

Befitz des Stiftes Zwetl. Zu welcher Zeit und aus

' K. k. Hof-Kammer-Archiv fasc. 17694.
- K, k. Hof-Kammer Archiv fasc. 17694.
' Maximilians Pfandfchaftsbuch von 1495 bis 1518. Lasla Präger erbaute

im Jahre 1492 die Veftc zu Mauthaufen. Er ftarb am <8. December 1514 und
liegt in der Kirche zu Altenburg bei Perg in ObcrOellerreich, wohin Windhag
'^.-iriials eingepfarrt war, begraben.

* K. k. Hof-Kammer-Archiv fasc. 17C94.

welchem Rechtstitel das Stift die genannte Pfarre

fammt der Filiale St. Wolfgang erworben hatte, ver-

mag fclbft Fraß, dem doch die Zwetler Quellen voil-

ftändig zur Verfiigung ftanden, nicht anzugeben. '

Oben wurde erwähnt, dafs der Befitzer von
Engelftein Kafpar Schaller im Jahre 1470 feinem

Vetter Vinzenz Schallcr fein Eigen und Lehen, dar-

unter „das Khirchlehcn vnnd die^Iannfchaft zu Pfaffcn-

fchlag", dann verfchiedenc Lehenftücke -Alls zu Pfaf-

fcnfchlag" vermacht hatte. Es ift der Schlufs berechti-

get, dafs die genannte Hcrrfchaft mit demfclben Zugehör
„Lehen für Lehen, Freies für Freies" auch an Chriftoph

von Prag übergegangen war. Diefer fand das Kirch-

lehen zu Pfaffcnfchlag, das heißt die Filiale St. Wolf-

gang im Befitze von Zwetl. Bei der großen Macht,

welche im Lande unter der Enns die proteftantifchcn

Stände an fich gebracht hatten, kann es uns nicht

übcrrafchen, dafs fich derfelbe im Jahre 1583 auf

kurzem Wege der Kirche St. Wolfgang bemächtigte.

Er beftellte alsbald auf Grundlage der vom Erbauer

der Kirche feinerzeit für einen Caplan geftilteten

Dotation einen akatholifchen Prediger, und erbaute

demfclben neben der Kirche ein Wohnhaus. Der Pro-

tertantismus erhielt fich hier durch eine lange Reihe

von Jahren aufrecht.

Die katholifchen vier Stände des Landes unter

der Enns richteten ddo. Wien 13. Juni 1619 eine Ein-

gabe an den Erzherzog Albrecht ^als den erblichen

Landesfürften von Oefterreich" und ordneten mit der

Inftruction von demfclben Tage den als eifrigen Katho-

liken und gewandten Sprecher bewährten Heinrich

Chrißoph Thonradl Freiherrn auf Thernberg und
Rechberg als ihren Abgefandten zum Erzherzog nach

Brüffel ab. Der Eingabe waren 1% Schriftftücke, dar-

unter sub Nr. 25 eine umfangreiche 96 Punkte um-
faffende Befchwerde über Gewaltthätigkeiten der pro-

teftantifchcn Stände beigefchloffen. Punkt 25 lautet

:

„Der Pfarr Schönau vnwiderfprechlich incorporirtes

Filial Kirchl zu St. \\'olfgang, ift durch die Inhaber

Engelftein, etlich Jahr dem Gotteshauß Zwettl gewalt-

thetig vorgehalten worden-.*

Das Gefchlecht der Freiherrn von Prag war im

Jahre 1595 mit Friedrich Freiherrn von Prag im Manns-
ftamme erlöfchen. Nach verfchiedenen Mißhelligkeiten

gelangte die Herrfchaft Engelftein mit der Kirche zu

St. Wolfgang an den kaif Hofdiener Hanns Kalch-

grnber, den Kaifer Mathias unterm 19. December 1617

mit Engelftein belehnte. Zu bemerken kommt, dafs

Kalchgruber dem Proteftantismus zugethan war. Da
fich mittlerweile die Stellung der katholifchen Stände-

partei im Lande unter der Enns wefentlich gekräftiget

hatte, erachtete es der damalige Prälat von Zwetl

Johann Seyfried als an der Zeit, um feinem Stifte die

Filial-Kirche St. W^olfgang wieder zuzuwenden. Unter
Beihilfe eines förmlichen Bauernaufgebotes nahm er

diefelbe wieder in Befitz. Kalchgruber mufste fich

diefem Gewaltacl fügen. Als Filiale der Pfarre Schönau
beftand St. Wolfgang bis zum Jahre 1765. Diefelbe

wurde nunmehr unter dem Zwetler Abt Rainer Koll-

mann, der auch den geräumigen Pfarrhof erbaute, zur

felbftändigen Pfarre erhoben.

' Vcrgl. kirchliche Topographie. XVI. Bd., S. 250.
- Landes-Archiv, fasc. A. 4, 8 und A. 3. 17. Diefe A<flcn find für die

Beurthcilung der damaligen Wirren von dem höchftcn Intercffe.
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Die Kirche fleht auf einer über die Ortfciiaft

St. Wolfgang emporragenden Anhöhe. Sie war mit

einer Mauer eingefriedet und befland fomit die Mög-
lichkeit, diefelbe gegen einen „feindlichen Streifzug" zu

\ertheidigen. Das Pflarter des Schiffes liegt um etwa
ein Meter über der Bodenoberfläche der Umgebung,
daher fowohl zu dem an der We(l:-Fagade vorkom-
menden I laupt-l'ortale, fowie zu der an der Südfeile

befindlichen Tliürc eine Zahl von Stufen hinauffüiuen

Der .Anlage nach haben wir eine dreifchiffige Hallen-

kirche von erheblichen Dimenfionen vor uns. Die
innere Länge des Schiffes beträgt bis zu den Stufen

des Fresbyteriums 19-6, jene des Presbyteriums iSSM.
Die ganze innere Breite des Schiffes ift 204 M. Da
die drei Schiffe untereinander eine gleiche Breite, und
zwar von 68 M. haben und das Presbyterium die

Verlängerung des Mittelfchiffes bildet, fo hat dasfelbe

ebenfalls eine innere Breite von 68 M.
Beim Kirchenbau kam, mit geringer Ausnahme,

Granit zur Verwendung. Bei der Härte des Steines

verdient die Zierlichkeit in der Anarbeitung der Orna-
mente, namentlich der äußeren Verkleidung und Aus-
ftattung der beiden Portale, alle Anerkennung. Das
Presbyterium ift mit fünf Seiten aus dem Achteck
gefchloffen und beftehen aufserdem noch drei Travees.
Die hohen und ziemlich breiten zweitheiligen Fenfter

haben ein gut conüruirtes Maßwerk. Die hinter dem
Hoch-Altar befindlichen Fenfter enthalten beachtens-
werthe, unverkennbar aus der Zeit der Erbauung der
Kirche flammende Glasmalereien. Das eine zeigt die

Kreuzigung Chrifti, im Anfchluffe Maria und mehrere
Heilige, das zweite Fenfter die zwölf Apoftel.

In Folge des hohen Alters diefer Glasmalereien
ift fowohl die Einrahmung der einzelnen Fenftertheile,

namentlich aber die Bleieinfaffung der Contouren viel-

fach fehr fchadhaft geworden, fo dafs bei jedem ftär-

kern Windftoß die Gefahr des Eindrückens und Her-
abwerfens einzelner Fenfterpartien befteht. Bei dem
großen kunfthiftorifchen Werthe diefer Glasmalereien,
die in Nieder-Oefterreich wenige ihres Gleichen finden,

dürfte es fich empfehlen, das Stift Zwetl als Patron
der Kirche St. Wolfgang auf diefen Umftand aufmerk-
fam zu machen. Dermalen wird fich die Gefahr noch
mit einem mäßigen zu dem Werthe der bedrohten
Kunft-Objecte in gar keinem Verhältniffe ftehenden
Koftenaufwand beheben laffen.

Das Kirchenfchiff enthält vier Travees. Die Ein-

wölbung wird durch fechs achteckige Pfeiler getragen,

von denen fich die den gratigen Rundftab als Haupt-
glied befitzenden Rippen der Kreuzgewölbe ablofen.

An den beiden Seitenwänden entfprechen den Mittel-

pfeilern die in der Form eines halben Achteckes fich

erhebenden Wandpfeiler. Im Innern der Kirche läuft

horizontal, im Presbyterium acht Fuß vom Fußboden
entfernt, ein Kaffgefims herum. Auf diefem ruhen, und
zwar durch einfache Confolen vermittelt, halbrunde
Säulen auf, aus deren Capitäien fich die Gewölberippen
des Presbyteriums abzweigen. Die beiden Seitcnfchiffe

haben polygone AbfchliüTe mit fchmalen Maßwerk-
Fenftern. An der Nordwand fowohl des Schiffes als

des Presbyteriums befinden fich keine Fenfter, dagegen
find jene an der Südfeite des Schiffes, der ganzen
Bauanlage cntfprechend, groß und ebenfalls mit gut

conftruirtem Maßwerke ausgeftattet. Die Weft-Fagade

der Kirche erfcheint von außen durch zwei ftarke

Strebepfeiler verftärkt. In jedem der dadurch gebilde-

ten drei Wandtheile befindet fich oben, und zwar mit

der Spilzbogenhöhe der I-'enfter an der Seitenwand
correfpondirend, ein mit Maßwerk verfehenes Rund-

fenfter.

Die im Innern der Kirche vorkommenden fechs

Pfeiler erhielten unverkennbar mit Rückficht auf den

fchwer zu bearbeitenden Granit die Form von Acht-

ecken. Nicht ohne Intereffe ift der Einbau des Mufik-

Chores. Wie die Gewölbe-Fußanfätze an den Seiten-

wänden und an den betreffenden zwei Mittelpfeilern

erkennen laffen, wollte man die Einwölbung desfelben

unmittelbar an diefe letztgenannten Pfeiler anlehnen.

Wahrend der Bauführung fcheinen Bedenken bezüglich

der Widerftandskraft der letztern entftanden zu fein,

und hat man fich fohin für den Aufbau neuer an die

Mittclpfciler fich anlehnender, für die Einwölbung des

Mufik-Chores beftimmter Pfeiler entfchieden.

Zunächft dem an der Südfeite befindlichen Ein-

gang ftehen im Innern der Kirche zwei fteinerne Weih-

brunn-Becken. Jenes rechts ift einfach, es befteht aus

Granit und dürfte gleiclizeitig mit dem Bau der Kirche

aufgeftellt worden fein. Das linke befteht aus rothem
Marmor, es ruht auf einem zierlich gewundenen Säulen-

fuß und hat auf der Schale ein Schild mit dem Wappen
der Familie Leifser, zwei mit der Rückfeite gegen
einander gekehrte Mondficheln. Diefes Becken hefs

fomit der Zwetler Prälat Erasmus Leifser (Prälat von

1511 bis 1545) herftellen. Dermalen wird dasfelbe als

Taufbecken benützt. Im Fenfter des Mufik-Chores

befindet fich der Reft einer Glasmalerei, es ift ein

Schild mit zwei Armen, die einen Stein oder ein Brod
emporhalten im blauen Felde. Der Helm hat diefelbe

Darftellung als Kleinod. Unter dem Schilde in gothi-

fchen Minusceln: sigismundus de nu . . . ncz. Diefer

Malereireft, der unverkennbar mit den in den Pres-

byterium-Fenftern noch erhaltenen Glasmalereien von
gleichem Alter ift, ftammt wahrfcheinlich aus einem

der anderen Kirchenfenfter, welche einft (ammtlich

Glasmalereien hatten.

Gleichzeitig mit verfchiedenen Bauherftellungen,

welche der Zwetler Abt Robert Schöller (Abt von

1695 bis 1706) in der Kirche durchführen licfs, dürfte

auch der dermalen noch beftehende Hoch-Altar ent-

ftanden fein. Das Haupt-Bild ift eine lebensgroße

Holzftatue des heil. Wolfgang, zu den Seiten ftehen

in gleicher Größe die Heiligen Alexius und Erasmus.

Altäre von gleicher Schönheit der Anlage und Aus-

fuhrung werden in Landkirchen nur feiten angetroffen.

An der Brüftung des Mufik-Chores, und zwar in

der Mitte desfelben, ift einHolzfchnitzwerk angebracht.

Es zeigt auf einem Todtengerippe aufruhend das

Wappen der Mühlwang. Das quergetheilte Schild hat

die obere Hälfte roth, die untere Silber, darinnen ein

Mühlrad in gewechfelten Farben, oben Silber unten

roth. Das Helmkleinod zeigt ebenfalls das Mühlrad,

darüber Federn wie die Helmdecken in Roth und

Silber. Das heraldifch fehr gut ausgeführte Wappen
ift das Grabfchild des Georg Adam von Mühlwang
Herrn von Engelflein, des letzten feines Haufes, ge-

ftorben den 22. Auguft 1680.

Neben dem im füdlichen Seitenfchiff befindlichen

Altar ift an der Wand eine große Infchrifttafel aus
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rothem Marmor angebracht, welche oben das Wappen
der Mühhvang und unter demfelben eine lateinifche

Denkfchrift enthalt, aus welcher das Nachfolgende zu

entnehmen ift. ^D. O. M. Giorg Adam von Mulilwang

Herr von Engelftein und Wolfgang, nach des Ge-

fchickes Wille der Letzte feiner erlauchten Familie,

nicht der Letzte nach feinen Verdienflen, liefs, was

fterblich an ihm war, in diefem mit dem Altar verbun-

denen Grabe beifetzen: indefs fein Geift zu Gott

zurückkehrte im Jahre des Heiles 1680, 22. Augufl:.

Sowohl Altar als Grabflein hat er noch zu feinen

Lebzeiten errichtet und fterbend mit Legaten be-

dacht."

„Der teflamentarifche Erbe des Genannten,

Leopold Reichsgraf von Kolloniz, Maltefer- Ritter,

Bifchof von Neuftadt und Präfes der ungarifchen Hof-

kammer, hat die Vollführung diefer frommen Stiftung

nach Möglichkeit gefördert. Zu diefem Zwecke trat er

den Fiuchtgenufs der kirchlichen Zehnten von Unter-

Windhag zur Erhaltung der Altars-Paramente ab und

legte der Herrfchaft Engelflein die jährliche Leiftung

von 200 Gulden auf, um die Lefung von Meffen daraus

zu befreiten. Der Stiftungsvertrag wurde mit dem
Abte und Con\ ente von Zwetl in der Weife abge-

fchloffen, dafs für den Stifter und feinen fchon vorher

verftorbenen Bruder Johann Ernft wöchentlich Eine

Trauermeffe gelefen werden foUe, und zwar im Früh-

ling und Sommer an dem hiefigen Orte, im Herbll und

Winter in der Kirche zu Schonau, auch dafs ferner das

ganze Jahr hindurch in der Burg-Capelle von Engel-

rtein jede zweite Woche Meffen gelefen werden foUen.

Diefem Vermächtnis fügte der Erbe aus Eigenem
1000 Gulden hinzu, um davon das Grab, die Kirchen-

eröffnung, das Geläute und das Dach der Kirche für

alle ewigen Zeiten zu erhalten."

„Und zum dauernden Gedächtnis an diefe empfan-

genen und erwiefenen Wohlthaten liefs er diefe Infchrift

hierher fetzen und nicht in Afche, fondern in Marmor
eingegraben , damit es der Vergeffenheit entrilTen

werde."
Bei dem am 22. Oclober 1877 im Orte St. Wolf-

gang ausgebrochenen Brande theilte fich das Feuer
zunächft dem in Form eines Dachreiters über dem
weftlichen Giebel angebrachten hölzernen Thurme mit,

worauf auch das Kirchendach in Hrantl gerieth und
gänzlich zerflört wurde. Das Innere der Kirche erlitt

glücklicher Weife keine Befchädigung.

Das abgebrannte Dach war, wie dies an den

Kirchen aus jener Bau-Periode regelmäßig der Fall ift,

ein hohes Satteldach, welches dem ganzen Gebäude
einen impofanten Charakter gab. Bei der Wiederher-

ftellung desfelben kam eine Blecheindachung und den
entfprechend ein flacher Dachftuhl zur Anwendung.
Das Acufsere der Kirche hat dadurch allerdings von

dem frühern ftattlichen Ausfehen viel eingebüfst,

allein es darf auf den Umftand aufmerkfam gemacht
werden, dafs für die Confervirung des eigentlichen

Bauftandes der Kirche das flache leichtere Dach viel

zufagender ift, als ein hohes dem frühem Beftande

gleiches Dach, welches fchon durch feine Laft und den

niemals ganz zu entfernenden Seitenfchub, auf das

durch den Brand jedenfalls gefchädigte und ge-

fchwächte Mauerwerk von Xachtheil gewefen wäre.

Gleichzeitig mit der Kirche brannte auch das

neben befindliche, einft vonChriftoph von Prag erbaute

Wohnhaus ab. Bei der Wiederherftellung gingen die

alten an die gothifche Bau-Periode erinnernden Bau-

beftandtheile verloren.

Joh. Newald.

Ein Kleinodien-Verzeichnis des Chorherren -Stiftes St. Nico-

laus in Rottenmann.

\ on P. jacuii iVichner.

AS Stifts-Archiv zu Admont ift im Befitze eines

alten Urbar- und Colle<5laneen -Buches aus

dem Stifte Rottenmann in Steiermark. Das-

felbe trägt auf der erften Seite von der Hand
des fteiermärkifchen Gefchichtsforfchers Albert von

Muchar^ die Notiz: ..Altes Gedenkbuch aus dem
Archive des ehemaligen Canonicat-Stiftes zu Rotten-

mann. ^Wichtig!)" Der Codex, Kleinfolio, Papier, ent-

hält 95 numerirte Blätter, wovon die Blätter 84 bis 2,-j

fehlen. Die meiften Eintragungen datiren aus der Zeit

(und wohl auch von der Hand) des Probftes Johann II.

Kuglperger 11475 bis 1512). Eingeftreut find Nachträge
aus der Zeit des Probftes Magnus Praitenpaumer

(1512 bis 1539).

Das Stift Rottenmann wurde von Kaifer Fried-

rich III. mit Beihilfe des reichen Bürgers W^olfgang

Dietz 1455 in und bei dem 1341 vor der Stadt bei der

Kirche Maria am Rain durch Ritter Marquard ge-

ftifteten Spitale gegründet. Aus Anlafs der Türken
' Gcflorben im Jahre 1849.

gefahr wurde das Klofter 1480 ' zur Kirche St. Nico-

laus innerhalb der Stadtmauern übertragen. Im Jahre

1785 erfolgte die Aufliebung des Stiftes, nachdem es

feit 1711 unter Adminiftration des Stiftes Vorau ge-

ftanden hatte.

Wir geben zunächft in allgemeinen Umriffen den

Inhalt unferes Buches. Auf dem Vorftcliblatte findet

fich die Reihe der Pfarrer von St. Nicolaus vom Jahre

1340 bis 1455. Blatt I a .Ain abgefchrifft des gar alten

vrbar. ee dan hye ain klofter ift gewefen, der gült

zuegehörunt der pharkirichen zu Rottenmann Sanndt

Niclas goczhaws, anno 1506 incepi "* confcribere in

profefto Johannis et Pauli."

Blatt 16 a „Item der krautkhefsl vnd krautsieden

mit alln seynen nuczen gehört dem pharrer zuc vnd

als offt man ain khefsl kraut gesoten hat, davon gibt

man drey phenig von yedlichen kefsl dem pharrer, das

er den khefsl dazue leicht." Hieran fchliefsen fich die

' Die Osni.-iiien geLinRIen damals in die unmillelbare N.ihe der Stadt.

- Propft KuglpcrRcr.
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Revennucn des Pfarrers, Schulmcifters und Meffners

mit folgenden Rubriken: ,. De offertorio, Seelgeriit,

Tottcnprief Vigili, Vi»tiue, KlKifsambluny , Zehntpiien-

niiig, Lieclit der Gefellcn,' Liecht des Tharrer, Haber-

famblung, Mettenleuten, Perpetuae memoriae in prima

milla, die klirewzverdt,"'' Cliiricluveich, in Carnario,'^ in

Ilofpitali," — Blatt K^a beginnt das „V'rbarpuccli, wie

es yecz gehalten wirdt ab anno d. 1506 et in posterum."

Ks fchildert Art und Zeit der Gütererwerbung und
hat befonderen Werth für die Topographie des Enns-

und Paitenthales. — Blatt 33a eine Raitung der Zech-

pröblte vom Jahre 1499 unter Intervention des edlen

I'riedrich lioffmann zu Grünbüchel unil des Stadt-

richters Conrad Lederpeck. — Blatt 41 a Verzeichnis

der Güterfchenkungen des Wolfgang Dietz. Blatt 48 a

Die Anniverfarien der Pfarre und des Klofters von

I ]g\ bis 1506. Da findet fich die Notiz, dafs Barbara

Schecklin das Glas ober der kleinen Kirchthüre habe
machen laflen.

Blatt 57 a „Item ego frater Johannes prepofitus

monafterii s. Nicolai in Rottenmann confpexi et per-

legi diligenter literas anniverfariorum pagandorum ex
fraternitate corporis Chrifti. Exfcripü et vis tenoris

earundem hie fequitur anno d. 1482." Folgen die

frommen Stiftungen für die Gottsleichnahms-Bruder-

fchaft. Beim J. 1432 die Note: „Hainrich Tatz* hat

pawt dy cappelln au ff dem freythoff mit hilff herren

Fridrichs Tullinger, pharrer zu Rottenmann, '^ vnd mit

hilff der burger vnd der ganczn gmayn in den eren

sandmichels. . .
. '• — Blatt 61 b die Anniverfarien der

St. Nicolaus-Confraternität und Blatt 62 a, jene der

I'rauen und Bartholomäus - Bruderfchaft. — Blatt 53 a

Notiz über die Weihe der Michaels-Capelle 1432 durch
Bifchof Johann (II. Ebfer) von Chicmfee. — Blatt 54a
„Hye ill \ermerckt der Erlöblichen Bruederfchafft

Goczleichnams vnd irer cappellen vrbar Stiflt vnd
Stör, wie hernach volget vernewt * am montag vor

der auffar(t) crifti d. d. LXXXXVI (1496) — Blatt 68 a

Officium canonici scolaftici. ^ — Blatt 70 a. Eine In-

ftruflion für den Meffner bezüglich des Gelautes und
der Anzahl von Kerzen bei verfchiedenen Gottes-

dienften •— Blatt 75b eine Urkunde: 1439, 9. Oftober
Salzburg, Erzbifchof Johann II. von Salzburg confir-

mirt eine von Wolf Dietz in der Spitalkirche gemachte
Stiftung einer Meffe und eines ewigen Lichtes. —
Blatt 76b „Nota compendiofe ac breuiter originem
fundacionis ordinis canonicorum regularium s. Augu-
llini in Rottenmann. Fuit quidam ciuis in Rottenmann
nomine Wolffgangus Dyecz habundans et prudens ..."

Diefe hiftorifche Skizze fchliefst mit der Wahl des
Probftes Johann Kuglperger. — Blatt 79 a. Schilderung
eines Streites zwifchen dem Stifte und Johann und
Chriftof von Rappach " um die Lehenfchaft eines

Grundftückes im J. 1481. — Blatt 88(?. Lhkunde vom
Jahre 1495 betrifft die Einhebung der Judenfleuer.^ —

' Hülfsprieftcr, Caplanc.
- Procfffionen.
' Der Karner auf dem Friedhofe.
^ Erfcheint 1422, 1427 und r430 als .Stadtrichter und 1436 al.<: Mitglied

des Rathps.
-"' Stand 1420— 1439 ^c Nicias-Kirchc vor.
*• Erneuert.
* Domfchalaft, der mit der Lcitting der Schulen betraute Dom- oder

Chorh<rr.
= Die von Kappach l.efafsen int 15. und 16. Jahrliunilert (bis 1551) den

Edelfit? Thalhof bei Kottenmann.
' Gedruckt I»ci Muchttr „Ocfch. des Herrogthum Steiermark-' VII. 192.

Blatt 93 a. Urkunde vom Jahre 1506 bezüglich des An-

fchlages für Kriegsrüflung.

Wir gelangen nun zu dem Kirchenfchatz-Ver-

zeichnis, welches mit Untermengung von Bauaus-

lagen und urbariellen Aufzeichnungen die Blätter

80 bis 83/' anfüllt. Diefe Confignation bezeugt, dafs

das Chorhcrrenftift eine ziemliche Anzahl liturgifcher

Gcfafse befeffen hat und dafs deren Metall- und

Kunftwerth kein geringer gewefen fein mag. Wo find

diefe Schatze verblieben: Die Silberablieferungen an

den Staat in den Jahren 1526 ' und 1704 und die unter

dem Titel „Kriegsrüflung und Quart"* an die Klofter

gerichteten Forderungen geben Antwort auf diefe

Frage. Wie viele Objefte deutfcher und italicnifcher

Kunft mag damals der Schmelztiegel der Münzllatten

Verfehlungen haben?
Wir laffcn nun das bezügliche Inventar folgen

und nehmen auch jene Stellen auf, die fich auf Bauten

beziehen.

,.Nota. Olim fic,fed non modo, quia dominus re.v

Ferdinandus in omnibus terris fuis accepit. •' Sit

nomen domini benedi6tum. Item hie funt notati cali-

ces et clenodia ad ecclefiam f Nicolai in Rottenmann,

antequam in collegiatam ecclefiam erigeratur, spec-

tancia.

Item der mitler vnd grofser Kelich, aiii grobe

arbait. nichts gegraben.*

Item ain kelich, darauf ift vntten gegraben mife-

rere mei
Item ain kelich hat zwifchen des Knopfs vnd

fuefs gegraben Maria hilff vnd ob des knopfs vnter

dem char' gefchribn vns allen.

Item ain Kelich, daran flet vnten gegrabn ain

potich vnd haupt aines vogels, den hat michel des

Taman klockher" brueder geben.

Item ain Kelich, stet auf dem Knopff Nr. IV (nir)

ausgetailt.

'

Item ain Kelich mit ain Sinibellen'* Knopfi.

Item ain Kehchl, hat die Jörgfneiderin gebn
,

fchlechtlich vergult, oben vnd vnterm Knopff gegraben
Maria hilff.

Item ain klains Kelichl, gehört zum Spitall, ftet

am fuefs inwendig gegrabn NiclasWeifs von gemudna.*

Item dy grofse monflranczn zu gocsleichnam

alle vergult hat der Jörg Grabmer'" geben.

Item ain filbrane hohe monftranczen, oben mit

ayner vergulten aichel gehört in vnfer frawen bruder-

fchafft.

Das Admonter Archiv hat zwei Quittungen vom Jahre 1526 über das

von dem Pfarrer St. Michael bei Leoben und Mautcrn eingelieferte Kirchen-

filber. In denfelben werden angeführt 3 Monftranzen, 4 Kelche fammt Paicnen
und 2 filberne BildnifTe.

'- Laut Erlafs dc-^ Königs Ferdinand ddo. 1529, 12- November Linz,

wurde der vierte Theil des Werthes der geiftlichen Güter zu Staaiszwcckcn

in Anfpruch genommen.
^ Einige Worte fcheinen hier in der Feder geblieben zu fein.

' Eingravirt.
^ Char hohl, alfo die Höhlung oder Cuppa des Kelches. Ziemann

.Mittclhochdeuifches Wörterbuch.-' 1838, pag. 177.
'• Thomas Kloker war 1437 Stadtrichtcr und 1465 Zechmeiftcr der Gotts

leichnams-Bruderfchaft. In Urkunden der Pfarre Laffing erfcheint er 1465

bis 1479. Sein Siegel zeigt einen Raben- oder Adlerkopf. Vielleicht war

Michael Kloker, der Donator des Kelches, mit einer Grünbeck vermahlt, deren

vaterliches Wappen zwei Bottiche aufweifet. Damit wäre auch der hcraldifchc

Schmuck des Kelches erklart.
" Vielleicht Nazarcnus Judaeorum Rex.
* Sin\cl. fmevell = rund, convex zugerundet. Brinckweier „GIoflTarium

diploniaiicum" II. 551.
» Gmiinden Ein Hans Wcifs war 1453 und 1454 im Rathe der Stadt und

eine Barbara WciK macht»; 1455 eine Stiftung zur Frohnlcichnams-Brudcrfchaft.
'" Erfcheint in Urkunden von 1419 bi-i 1458. War 1434 und 1435 Siadt-

richier.
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Item ain fcheiblige ' vbergolte Kebs* mit ayni

crucifix obn darauff.

Item aiii vbergults krewcz, hindn mit vnfer frawen

pild vnd das kindl am arm vnd \or dy vier ewan-
geliftn, da entzwifclien ain Glafl darin heyltiimb* ver-

flofscn vnd hat der taman klockhor gebn.

Itero ain altcw chupfrancw monftranc/.n vber-

goldt, hcyltumb darinn.

Item ain Keuch hat virgili Wernher* geben für

fein mueter anno 92 in die pafce.

Item hie Juni ßgnati calices et elenodia ad canoiiicos

in Rottenmaitn fpeclantis . quos habuerunt inpriore mona-
ßerio ante tranjlaeionem faeiani-

Item ain mithler Khelich, ift vntten auf dem fuefs

gegraben vnfer frawen pild mit dem Khindl am arm,

Sannd Johanns des ewangeliften vnd fannd Barbara
pilder gegraben, hat geben Virich lederpekh. '

Item aber ain mithler fchoner Kelicli ill; vntten auf

dem Fuefs vnfers herren Barmherczigkait gegraben
vnil hat Adam Riedmacher" geben.

Item ain Khelich, darauff ftett unten am Fuefs ge-

graben hie calix per diecz uxoris amitam virginem
Dorotheam.'

Item ain kelich, darauff ftet vntten am fuefs vnden
graben: hanc) ( fic?) calicem edificauit (fic!) Barbara
weyffin " amita vero dyecz.

Item ain kelich, darauff ftet am fueß vnden gegra-

ben bittet got für zway conlewt. * d\' den kelich gebn
haben.

Item aber ain kelich mit vill gefchrifft vnd dy
jarzall i^S.Al-

'*

Item ain vbergolte kebs mit aym filbran fuefs,

darin ain ganncz vbergults conferuacl zu dem hoch-
wirdigen sacrament mit aym filbran löffl, auff defs

fuefs stet Wolfgang Dyecz.
Item ain filbreins vbergults kreuczl mit z\va\n

prawn vnd mit zwayn plaben Staynn, hat Wolff Dyecz
geben.

Item ain filbreins vbergults kreuczl, binden vnfer

fraw mit dem kindl, fannd Vrfula, fannd Barbara, in

der mit vnfers herrens gayslung.

Item ain filbrenne monftrancze mit ainem vber-

gults czreuzl, vor mit peflufsnufs als vier tucrl, binden
mit ayner fcheiblingen parillen " mit ftaindln vmbfan-
gen, hat herr Magnus laipriefter'* geben vor feiner

profefs anno i^PS-
Item fubfcripta bona empta funt per primum pre-

pofitum dominutn Vdalricum de conßancia^^ et fuuvi
conventum ab anno d. 1%63 ustjue ad annuin d. /^Aj.

Item ain Silbrane monffranczen, auffyeder seiften

ain Silbrens glöckl.

Item ain filbrane monftranczen vnd im czibori

oben fannd Johanns ewangelifl: vergult.
' Runde.
- Kcpfc = Kapfet. Zicmann 1. c. 179.
* Reliquien.
* Stadlrirhtcr 1485.
* Findet fich 1452 als Zeuge in einer Admonter Urkunde.
* Kommt vor 1435 bis 1454. Er bekleidete dreimal die Würde eines

Scadtrichtcrs.
* Dorothea war eine Schwefler der Gemahlin des Wolfgang Dietz .\nna

HSchel.
Auch eine Tochter des Höchel,

* Ehegatten.
• I47'-
" Glas. Im Jahre 1556 üefs fich Abt Valentin von Admont in Wien

eine Parille kaufen.
•^ Wahrfcheinlich der nachmalige Propfl Magnus Praitenpaumcr.
" Obwohl Johannes Jung der erfte Vorfteher des Stiftes gewefen, war

es doch erft delTen Nachfolger Ulrich von Conilanz, welcher den Titel eines
Propftes gebrauchte.

Item ain filbrains vbergolts monftranczl mit

zwayn vbergulten engein nebn vnd in der mit ain

parillns glafl, darin dorn.

Item ain filbreins czrewzl mit vier vergulten evan-

gelirten obs Knopfs, das ward fpeter gefmelzt.

Item ain filbreins crucifix auff ain filbreinfuefsl \nd
auff der ain seitten in aim vergulten Schliilt ain 5 (S).

Item ain filbreins \ergults Kreuczl, voran unfers

herren marter, binden ain glafl vnd gehordt zum Spital

vnd wir haben das fuefsl machen lafsen.

Item ain kleins kreuzl, auff ayner seytten mit

aym filbrein crucifix vnd auff der andern ayn vergulte

gaifslung Chrifti.

Item ain agnus dei vergult vnd perlmueter
darauff.

Item libros imprefsos in valore circiter XL « .f-'

Item ßibferipta aela ßunt et empta per ßecundiini

prepoßtum ßratrem Jaliannem Kugelperger et Jnum
eonuentum ab anno d. i^/S vsque ad annum d. 1512.

Translatio monasterij e.K fuburbio fafla 1480).

Item erectio fumptuofa edificiorum et ofhcinarum

hie intus in civitate facta. *

Item emimus libros imprefsos, vltra 350 Ti S. com-
putatum anno d. i^qA '" <^'^ ^- Sebaftiani martyris.

Item ain fchöns agnus dei, in dem unfers herren

gepurdt in perl gefniten, hat herr lienhart Mittermair.

ain briefter von der Halftat, gefchenckt.

Item ain agnus dei, vnfer frawenpild auff a\ner

feytten, auff der andern fannd Katherey \ergult, hat

herr Hanns Neithart gegeben.

Item duo leclionarij in pergameno de tempore et

de fanclis conftant ad minus 20 u ^.
Item liber magnus pro vfibus fcolarium fcriptus et

finitus fuit anno d. 1488 per dominum Sigismundum
Kuglperger in wienna ad s. Dorotiieam profefsum ^

et dominum Bernhardum Fabri* huius monafterii

s. Nicolai in Rottenmann profefsum.

Item duo Volumina in pergameno confcripta et

notata per dominum Sigismundum anno domini 1505

pro matutinis tempore hyemali.

Item fecundum (volumen) in pergameno confcrip-

tum et notatum per antedidlum dominum Sigismun-

dum anno d. 1506 pro matutinis tempore eftiuali

cum fuis attincntiis.

Item idem frater plura alia fcripfit et notauit

pro hoc monafterio, que hie non funt annotata et

adhuc scribet Deo volente, de quibus crit merces
ine.xtinguibilis' Jefus cum Maria et faiitfliffima Anna
cum Omnibus fandlis.

(Das nun Folgende von verfchiedenen Hiinden).

Subßcripta acta etßaetaßunt per tercium prepofitum

fratrem Magnum et ßuum eonuentum. Ineeptum anno d.

Iß12 circa ßeßiim ß. Magni vsque ad annum d. f/j) /./.

Anno 13 Mo. in die Seueri ift der predigftuel

gefeczt, conftat XLI ii IUI ,5 .a.^.

Anno d- in 16 Mo. ift dy hül " darvber gemacht,

conftat XI a absque feratore" et piflore

' Da Propft Ulrich 1463 bis 1.485 regierte, fo gehören die von ihm ange-

kauften Bücher zu den alteflen Druckwerken.
- Es handelte fich um den volligen Ausbau der Nicias-Kirche und nm

den Neubau des Kloftcrs.
* St. Dorothea zu Wien war das Mutterklofter Rottennianns. dcfi"rn erde

\'orftchcr Johann und Ulrich aus jincm gekommen waren.
* Erfcheint 1475 als Dechant.
^ Unferc Haiidfchrift hat: incxtimabilis.
* Bekleidung oder Ucberzug für Fefttage.
* Wohl für Sericarius = Seidcnfticker.
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Anno 1514 fecimiis duas ampulhis vbcrgult.

Anno in 18. feciimis lliuiibiilum ar_i;cnlcinn,

habet in pondcre LIX lot, dcdinuis aurifabro pro
falario XII li ...

Anno d. 1512 tlcdit honclla niulicr, lixor Eiiiart

Wclhcr ' ain fchons agniis dci in argento cum lapillis,

pcrdituni in Knappcnzuy. ^

Itcni anno d. 1519 in Vigilia f. \Vaillu)lomei (fecit)

magifter Gcorius aurifabc-r nouum caliccm cum lapillis

cum patena, habet LXII lot, de 1 lot XLVIII auri-

fabro dedimus.

' War 1509 Stadtriclitor.
- Das Eingcklanitiicrtc von fpatcrcr llaiij. Uiilcr Kiiappcii/ug ift der

Baitcrnaufruhr vom Jahre is-'S gciiiciiil. Danial:, »urdc aiieh das nalie Admoiit
übcrrumpeU und gcbrandfchatzt.

Item anno 1520 tecimus paruam domum infra

granarium cum granario nouo.... cum tellutlinibis

conllanl \ltra 150 li v^.

Item anno 1531 fecimus iiifninariam in horlo ni)llru

a fLMulamcntü lai^ideam. . .

Item anno 1529 fecimus testudinem in angulo vltra

cellarium ad destillationem (r), fecit magister Matheus
cum fiiio et II iuuenibus. . .

Anno in 21. prespiterium fecimus constatXX a \^.

nos dctiinuis omnem maleriam, in die s. Michaelis

primo vsi sumus. Magis iil /T ^^. Lienhart piclori für d>'

lasur.'

' Der Chür (Prcsbylcriuni) der Kirche war um 1508 fchuti volleiidi-t.

Im Jahre 1521 konnte CS fleh daher nur noch um die innere (malcrifehc) Aus-
fchmückung desfclben handeln, Pangcrl ..Gcfehichlc des Chorhcrreii-Sliflcs
St. Nielas zu Rottenniann ..." in den Mittheil, des hiflor. Vereines für

Steteriiiark XVI. 145.

Weitere Ergebniffe der Ausgrabungen zu Frögg in Kärnten.

JIl'"- erfolgreichften Ausgrabungen, welche bisher

%\\\ auf dem priihiftorifchen Gräberfelde zu Frögg
^:^^ bei Rofegg gemacht wurden, waren jene,

welche der Gefertigte im Sommer 1884 in der Zeit

vom 30. Juli bis 14. Auguft \-ornchmen ließ. Die \'er-

Fig. I.

fügbaren, allerdings nicht bedeutenden Fonds waren
größer als bei den früheren Ausgrabungen; denn nebll:

einem von der k. k. Central-Commiffion fiirKunft und
hiflorifche Denkmale für die Ausgrabungen diefes

Sommers in Ausficht geftellten Betrage von 50 fl

hatte Herr Backofen v. Echt einen gleichen Betrag
zu Ausgrabungen in Frögg gewidmet, und konnte

Fig 2.

auch der kärntnerifche Gefchichtsverein 30 fl. bei-

tragen. Seine Durchlaucht Fürft Friedrich von und zu
Liechtenßein gewährte wie im Vorjahre dem Aufficht

führenden Vereinsdiener freie Verpflegung im Schlöffe,

Das Wetter war überaus günftig, und nachdem die

Aufftellungsarbcilen im Kudolphinum beendet waren,

konnte der mit der Ausgrabungs-Praxis vertraute,

iiußerft verläfslichc Vereinsdiener Kai/cr nach Frögg
entfendet werden. \\'enigcr günftig geftalteten fich

die Preifc der Ausgrabungsbewilligungen, indem die

betreffenden Grundbefitzer, ermuthigt durch den
Wcrth, welcher auf die Funde gelegt wurde und durch

die Concurrenz einiger Badegäfte aus dem nahen
Velden, welche fich bei den Ausgrabungen für eigene

Rechnung betheiligten, bedeutend auffchlugen, ja für

die Oeffnung größerer Grabhügel fogar bis 10 fl. for-

derten. Der Gefertigte mufste für die 22 Tumuli, die

er öffnen ließ, an die Grundbefitzer 83 fl. bezahlen und
fich bei den meiften derfelben auch noch zur Zufchüt-

tung der Löcher verpflichten. Das Hauptaugenmerk
wurde in diefer Ausgrabungs-Periode auf die Hügel in

der Mitte des Gräberfeldes gelegt, und zwar auf die in

der Nahe des größeren Teiches gele-

genen, W'O im vorigen Jahre die meiften

Funde gemacht wurden. Allerdings blieb

auch hier die Ausbeute reine Glücks-

fache; denn überhaupt fcheinen die

hiefigen Gräber nicht alle mit Beigaben
ausgeftattet worden zu fein, auch läfst

fich annehmen, dafs die meiften der-

felben fchon früher einmal geöffnet und
ihres befferen Inhaltes beraubt wurden,

fo dafs gegenwärtig nur eine dürftige

Xachlefe gehalten werden kann; doch
fchienen die erwähnten Stellen des

Gräberfeldes mehr Ausbeute zu verfprechen, wie denn
auch der Erfolg gezeigt hat.

^^^

F g 4.
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Die crften fünf Grabhügel ergaben gar kein

Refultat ; crft im fechllen wurden inmitten einer

machtigen Schichte Brandafclie in der Tiefe eines

Meters ein kleiner cylindrifcher, theilweife gut erhal-

tcnerBronze-KefiTel mit einer Handhabe aus gedrehtem
Bronze-Drahte gefunden iFig l. Dcrfclbe ift 14'/» Cm.

Fig- 5-

hoch, 18' 2 Cm. breit. Der Boden und ein Theil

der Wände ift gut erhalten und durch getriebene

Wiilfte und Rinnen verziert; der Henkel, wie gewöhn-
lich gedreht, an den beiden verjüngten Enden zierlich

aufgebogen und in angenieteten Oefen eingehängt.

Die Seitenwände find gut vernietet, der Boden ill: von
unten eingefchoben.

^ ;;,;.:.-,
,

' ;;1 .
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dafür aber einen eigenthiimlichen Schmuck am Rande,

niimlich aus Brow/.c s:^egolTene kleine 3',^ Cm. hohe

i'ferdchen, wclclie auf IMechlbeifen liehen, die fclileifen-

artig an den Keffehand genietet find. Urfprünghch

mögen ihrer vier gewefen fein, jetzt find es 3 Stücke

(Fig. 5). Auch diefer Keffel hat glatte Wände und nur

der in dem letzten Berichte erweihnte \on Herrn von

Backofen v. Echt gefundene Keffel war am oberen

Rande nach dem (Fig. 6) abgezeichneten Mufter ein-

geritzt.

Kig. II.

Fig. 10.

Neben diefem Keffel lagen Scherben von drei

bis vier Urnen und darunter 18 Blcipferdchen, welche

völlig den auf dem Urnenrande Gehenden Bronze-

Pferdchen fowohl an Größe und Form gleichen, und

30 Enten aus Blei mit einem Rädchen auf dem Bauche
und nur einerfeits plaftifch, aus gleichem Guffe wie die

in den Mitth. 1884, 2. Heft, pag. LXVII publicirten

Berichte (Fig. 6 dortfelbft).

Aufserdem fanden fich in diefem Grabe Scherben
von drei Thonurncn, wovon nur eine theilweife zufam-

mengefetzt werden konnte, und Bruch-

fliicke zweier Haarnadeln aus Bronze,

wovon die eine ein kleines rundes
Köpfchen aus Bronze, die andere aber
drei nebeneinandergereihte Köpfchen aus

Eifen hat.

Noch muß rückfichtlich der in die-

fem Tumulis gefundenen bleiernen Figu-

ren bemerkt werden, dafs die meiften

derfelben an den Füßen anklebende
Klümpchen Thon haben, woraus zu ent-

nehmen, dafs fie urfprünglich auf dem Rande von
Thongefafsen oder auf Thon-Foftamenten geftanden
haben mußten.

Im 12. Grabhügel fand fich ein 6^2 Cm. langes

Bruchflück eines eifernen Mefferchens, dann in der

Tiefe eines Meters lagen nebft etwas Bronze-Draht
zwei einerfeits flache Reiterfiguren, wie deren in dem

obenerwähnten Berichte Nr. 16 angeführt

find und Fragmente zweier Räderchen
aus Blei, endlich auch zwei kleine menfch-
liche Geftalten ohne Arme und Beine
beide fcheinen derfelben Gufsform zu ent-

rtammen und weibliche Geftalten vorzu-

ftellen, wahrend die obenerwähnte eine
i'iij- >2. männliche vorftellt (Fig. y).

Der 13. Grabhügel war der größte, 16 M. Durch-
meffcr, 2 M. Höhe, die Stelle mit großen Bäumen be-

wachfen, mußte mit 10 fl. bezahlt werden. Schon bald
unter der Oberfläche lagen Thonfcherben, deren
Zufammenfetzung die F^orm eines offenbar auf der
Drehfeheibe erzeugten Gefäßes ergaben Tiefer lagen

zwei pyramidenförmige Thongewichte, deren eine

durch eingeritzte Linien verziert ift (Fig. 8, 9); noch

XI. N. F.

tiefer 4 kleinere ähnliche Gewichte und verfchiedenc

Fragmente ans Bronze ; zuletzt eine Schichte Kugel-

fteinc und Mufsfand. In diefer Schichte, 150 M. tief,

lagen folgende Gegenftände: zwei Fibulae aus Bronze,

hohl gegoffcn. Die eine derfelben hat einen kleinen

Auffatz, darin beiderfeits drei kleine Vertiefungen,

wie zum lünfctzen von Steinen; die andere befitzt

eine Eigenthunilichkeit darin, dafs durch die Spirale

an der Nadel ein beiderfeits mit einem runden Plätt-

chen bedeckter Stift gefteckt ift, welche Plättchen

die Spirale vollkommen decken;

ferner ein durch Eifenroft zufammen-
gebackener Klumpen, worin nebft

feinen Kettchen aus Bronze (Fig. 10)

ganze Reihen gelber Glasperlen

(Fig. 11), fowie Reihen von linfenförmi-

gen kleinen )5ernftcinperlen (Fig. 12,1

und das Bruchftück einer Bronzefibel

fteckten; ferner Reifen aus dünnem
an einem Ende fchlupfenförmig um-
gebogenem Bronze-Draht; ferner ein

2672 Cm. langes vierkantiges, oben
achtkantiges mit einem Knöpfchen
verfehenes Bronze-Stäbchen, daran

zwei zierliche, aus einer glafigen Maffe

geformte Wirtel fteckten (Fig. 13).

DiefeWirtel find mit einer Art gelben
Email verfehen.

In demfelben Tumulus fanden

fich ferner noch eine 12 Cm. lange

Haarnadel aus Bronze und unter

einem Steine die erften Spuren von
Gold, nämlich im Sande neben zer-

fallenen fchwachen Bronzereften, und
darunter drei 12 bis 19 Mm. lange

Stäbchen aus Bronze, wovon das eine

ftark vergoldet ift.

Auch fanden fich in diefem

Tumulus vier eigenthümliche Thon-
fchalen mit einem durchbohrten

hohlen Fuße, und Scherben verfchie-

dener Thonurnen (Fig 14).

Der 14. Grabhügel lieferte gar

keine Ausbeute.
Der 15. wieder enthielt inter-

effante Gegenftände, und zwar in der

Tiefe eines Meters, nämlich graue

Schalen und Urnenrefte, von denen
zwei fo ziemlich aus ihren Trümmern
zufammengefetzt werden konnten
(Fig. 15), ferner drei bleierne Reiter-

figuren von bereits bekannter Form;
und noch etwas tiefer eine große

rothe Urne (Fig. 16), welche ftehend

zufammcngedrückt war und nurftück-

weife herausgehoben werden konnte.

Diefelbe ift rübenförmig, an ihrem tig- ij-

weiteften Umfange von 48Cm.Durch-
meffer und einer Hohcvon 21 Cm. DerBodendurchmeffer
ift nur 13' a Cm., die Halsweite 25 Cm.Durchmeffer. Sie

ift von dünnem Gefchirr, roth gefärbt mit fchwärzlichcn

meterbreiten Zickzacks bemalt und von unten herauf
6 M. hoch, fowie am Hälfe mit Graphit gefchwärzt.

In diefer großen Urne befanden fich eine kleinere.
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ebenfalls rothe und ahnlich bemalte Schale (Fig. 17),

und zwei mufchelartig übereinander gelegte und
durch eine bräunliche harte MalTe aneinander gekittete

Bleiplatten von 15 Cm. Lange und 10 Cm. Breite.

Die obere diefer Platten irt am Rande fein gezahnt.

Der braune Inhalt diefer Mufchel wurde von dem
Chemie-ProfelTor Dr. Mitteregger in Klagenfurt unter-

Fig. 14.

fucht und als eine getrocknete organifche Subftanz

befunden. Dicfelbe brennt mit heller Flamme, hinter-

läfst äußerft wenig Afche und ift ftickftoffhältig.

Die Vermuthung liegt nahe, dafs es irgend ein

menfchliches Eingeweide war, welches in der ganz
befonders geformten Urne beigefetzt wurde. Ueber
der Urne lag ein tellerförmiger Gcgenftand von
23 Cm. Durchmcffer aus Bronze, in deffen Mitte,

4 Cm. von einander entfernt und mit Nieten an einem

Fig. 15.

Ende verfehen, drei ausgebogene gedrehte fußähn-
liche ftarke Drahte von 28 Cm. Länge fleckten, deren
einer in der Mitte abgebrochen war {Fig. 18). Es
ift nicht abzufehen, wozu diefer Gegenftand diente,

welcher als Dreifuß kaum flehen konnte.

von Bronze und Hifen fanden fich nur eine blaue Glas-
perle, ein fchönerer Spinnwirtel, nur ein Gegenfland
von höherem Intercffe, nämlich in einer Tiefe von
55 Cm. ein fcharf zugerichteter l''cucrflcin von 4' ., Cm.
Länge.

Während diefer Ausgrabungen fanden fich zwei
fremde Gärte aus dem nahen Badeorte Velden in

Frögg ein, welche ebenfalls an dem nordofllichcn

Rande des Gräberfeldes mit Ausgrabungen ihr Gluck
verfuchten; es waren dies die Herren Enrico Monte/

aus Mailand und Louis v. Zenetti aus Wien. Erfterer

ließ fünf Tumuli öffnen, ohne irgend etwas zu finden,

letzterer öffnete acht Tumuli, fand aber nur fechs

Zuletzt wurden noch fieben Grabhügel an der Fibeln und zwei fogenannte Geldringe aus Bronze,
nordöftlichen Seite des Gräberfeldes geöffnet. Der Herr v. Zenetti verfprach, diefelben feinerzeit dem
Erfolg war ein äußerfl: geringer; denn außer nicht hiftorifchen Mufeum des Rudolphinums zu überlaffen.

zufammenfügbaren Urnenfcherben, Brandafche, Spuren Nur eine diefer Fibeln war voilftandig, eine Kahnfibel
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aus Bronze war fafi: giinzlich in Gninr])an zerfetzt und
eine (I'ig. 19) war aus l'-ifen.

Wahrend des Monates Augult bis anfangs Sep-
tember betheiligte fich Herr SzombatJty vom natur-

hillorifchcn llofmufeum an den Ausgrabungen in

l'Vogg unil verwendete dabei zur Aufficlit und Leitung
den Vercinsdiener Kaifcr. Es wurden eine größere

Zahl Tumuli geöffnet und mehrere höchfl intereffante

l'\nulc gemacht, auch fonflige üurchforfchungen der

nachllen Umgebung des Griiberfeldes veranlafft.

Im Ganzen find bisher von den 260 Grab-
hügeln, welche das Frögger Gräberfeld nach der

Zählung des Vereinsdieners Kai/er enthielt, etwa die

Hälfte, und zwar jene geöffnet worden, welche die

meide Ausbeute verfprachen. Die noch ungeöffnete

andere Hälfte befteht aus folchen Grabhügeln, deren
Eröffnung entweder gar nicht oder nur gegen unver-

hältnis hohes Entgelt geftattet wurde, oder aus

folchen, welche gar keine Ausbeute verfpreclien

;

einige 30 Grabhügel dürften noch unter gleichen Aus-
fichten wie die heuer geöffneten zu erfchließen fein,

und einige wenige werden am Rande des Gräberfeldes

durch die darüber gegangene Cultur unkciuillich

geworden lein, und können nur durch einen Zufall

entileckt werden.
Br. Hau/er.

Notizen.

43. Der Mufeum-Verein in Olmü", welcher unter

dem Namen „Mufejnifpolek v Olomouci" imSeptem-
ber des Jahres 1883 gegründet wurde und zu deffen Auf-

gaTjen es gehört, die literarifchcn vorgefchichtlichen

undgefchichtlichenKunll- und Natur-Schätze, zunächft

das Land und Volk in Mähren, dann aber auch andere
Nationen und Länder betreffend, zu fammeln und für

ihre Benützung im Intereffe der Wiffenfchaft und Kunfl
Sorge zu tragen, fowie durch Herausgabe einer wiffen-

l'chaftlichen Zeitfchrift und Publication werthvoller

hifborifcher Werke das Intereffe und die Liebe zur

Heimats-Gefchichte im Volke zu heben und zu för-

dern, ziihll gegenwärtig nach feinem einjiihrigen

Beftande mehr als 1000 Mitglieder.

Als Vereins-Organ erfcheint viermal im Jahre eine

Mufeum-Zeitfchrift zu dem Zwecke gegründet, die aus

Nah und Fern dem Vereine gehörigen Mitglieder

geirtig zu \ereinigen und das Intereffe für die wiffen-

fchaftliche h'orfchung durch möglichft populär gehal-

tene Artikel und Abhandlungen zu wecken und zu

erhalten.

Der erfle Jahrgang enthält aufser dem in der

Rubrik „Zufchriften vom Lande" und unter dem
Schlagworte „Literatur" gepflegten reichhaltigen

Inhalte folgende bemerkenswerthe, wiffenfchaftliche

Beiträge:

„Ueber die erflen Menfchenfpuren in Mähren"
von Dr. Heinrick IVanki-/ ; „Ueber die Baukunll
unferer Vorfahren" von Profeffor J. Koch; „Die vor-

gefchichtlichen Funde in Stramberg" von Profeffor

K. y. Maska ; „Ueber die cyrillifchen Kreuze"
von J. Havclka und „Ueber die geologifchen Ver-
haltnilfe von Mähren und Schlefien" von Profeffor

J. Klvaua.

Die Thätigkeit, welche gleich nach den erflen

jene Gegenllände berathenden Sitzungen begonnen
hat und in folgender kurzen Schilderung enthalten ill,

entfprang der Initiati\ e des Vereins-Ausfchuffes und
erlangte überall die thatkräftigfle Unterftützung.

Der Verein hielt in diefem Jahre eine ordentliche

Verfammlung in Olmüz und zwei Wander-Verfamm-
lungen in Tobitfchau und Mährifch-Oftrau.

Von allen Seiten kamen theils in Folge der

Publicationen des Vereines, theils durch die ausgie-

bige Intervention der von dem Ausfchuffe ernannten

correfpondirenden Mitglieder mitunter koftbare alter-

tliümliche Gegenllände aus allen Gauen des mähri-

fchen Vaterlandes dem Vereine zu und wurden den
zahlreichen Funden angereiht, die in den liefitz der

weder Mühe noch Koften fcheuenden Mufeums-Ge-
fellfchaft nach und nach gelangten.

Von feinem Cuftos Dr. flrt/z/r/ thätig untcrftützt,

begann der Verein mit Erfolg feine wiffenfchaftlichen

Nachforfchungen in Kl. Senitz, einem Orte, wo man
vor circa einem Jahre die Refte des vorfündfluthlichen

Rhinoceros fand. Die in Pi^edmoß bei Prerau vorge-

nommenen Ausgrabungen ergaben eine reiche Aus-
beute von Gegeiiftänden aus der Mammutzeit, insbe-

fondere einen Fund von Steingeräthen und einem

Menfchenkiefer, der unwiderlegbar die Anwefenheit
des Menfchen in der Mammutzeit beweift. Im Laufe

des Sommers unternahm ferner der Verein wiffen-

fchaftliche Forfchungen in Cemotin bei Weifskirchen,

in Ckolina bei Littau, Ndklo und yarohnoznc. In

Selesovic wurden Gräber gefunden, die wahrfchein-

lich aus der Zeit ftammen, wo die damaligen

Bewohner das Land gegen die fiegreichen PVan-

ken vertheidigten. Die in Jarolifiovic und Vrbka

entdeckten Gräber enthielten viele Gegenflände aus

dem <S. und 9. Jahrhunderte n. Chr. Ebenfo mit Erfolg

begleitet waren die nach dem flo\akifchen Theile von

Mähren in die Gegend von Ung. Hradifch, fowie in

das böhm.-mährifche Gebirge unternommenen wiffen-

fchaftlichen Excurfionen, die das Mufeum mit werth-

voUen Alterthümern bereicherten.

Eine wichtige und felbll für die weitellen Kreife

intereffante Entdeckung des Vereines berührt die

Kunjl/lickereien, welche das mährifche Volk z+i feinem

f*
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eigenen Gebrauche felbft verfertigt und die in Bezug
auf die Invention der Zeichnung, die Ornamentik,

die Farbenwahl und die technifche Ausführung den
koftbarften modernen Handarbeiten nicht nur eben-

bürtig fmd, fondern diefe, was Originalität anbelangt,

beiweitem übertreffen. Im Schöße des Vereines hat

fich ein Damen-Comite gebildet, welches für das Ein-

fammeln und das Ordnen der Volksrtickereien Sorge
trägt und den Ausfchufs in feinem Heginnen, die

Kunde von der grofsen Bedeutung der eine hohe
Culturentwicklung fchon in urältefler Zeit bezeugen-

den Stickereien durch That und Schrift in die weiterten

Kreife zu tragen, eine wirkfame Hilfe kiflet. An 2000
in diefes Fach einfchlagende Gegenflände von unter-

fchiedlicher Form, Auffaffung und Genre find bereits

im Befitze des Vereines, welcher den Entfchlufs fafste,

Anfang Januar 1885 eine öffentliche Ausflellung in

Olmüz zu veranftalten.

44. Es fmd nahezu zwei Jahre um. feit der Veran-

flaltung der reichhaltigen und hochwichtigen cultur-

hiftorifchen Ausftellung in Gratz. Die vielen intereffan-

ten merkwürdigen und fehr beachtenswerthen Denk-
male fleierifcher Vorzeit, die damals für kurze Zeit in

der fleierifchen Landeshauptfladt vereint waren, fie

fmd nach allen Richtungen der Windrofe wieder aus-

einandergebracht: Vieles ging in die alte Sammlung,
zu feinem früheren Befitzer zurück, Vieles ifi: wieder in

Schlöffern geborgen, in Truhen wohlverwahrt, dem
gew-öhnlichen Befchauer unzugänglich und unerreich-

bar geworden; fo Manches aber kam nicht mehr an

die gewohnte Stätte zurück und w^echfelte feine Be-

fitzer. Man lernte erkennen, was in der Steiermark an

culturgefchichtlichen und Kunftdenkmalen vorhanden
war und fürwahr das Refultat war befriedigend. Frei-

lich wohl befremdete es den mit diefen Gegenftänden
beffer Vertrauten, fo manches Object auf der Aus-
ftellung nicht gefunden zu haben, das doch in Büchern
als merkwürdig gefchildert wird und auch als folches

bekannt war. Vielleicht hatten aber diefe Objedle
fchon damals den Befitzer gewechfelt und waren in das

Ausland oder in Sammler-Hände gelangt, die für die

Betheiligung an folchen Ausftellungen kein Verfländ-

nis haben.

Die Central-Commiffion wäre in der Lage ge-

wefen, eine Betrachtung über diefe gelungene Aus-
flellung durch eine Reihe von Illuftrationen, Abbildun-
gen von ausgeflellten Objeflen auszufchmücken, die

bereits in unferen Mittheilungen einer eingehenden
Würdigung unterzogen worden waren, wie des fchönen

Kelches, des Paftorales, der Mitra von Admont, der

gothifchen Sacriftei-Thüre und des Eifenbrunnens aus

Brück a. d. Mur, des gothifchen Luflers aus Sekkau,
der vielen Gemeindefiegel, des elfenbeinernem Reliefs

aus Reun, der Kirchengewänder fammt Antipendium
aus Göfs, des Betftuhles aus Neuberg, des Herberftein-

fchen Taufzeuges u. f. w., allein die Befchränktheit des

Raumes der Mittheilungen verlangte von dicfem Vor-
haben abzufehen.

Zweier Objecle zu gedenken und ihrer etwas ein-

gehender zu erwähnen, können wir uns nicht ent-

fchlagen. Es find dies der fogenannte Landfchaden-
bund-Becher, ein koftbarer Renaiffance - Prunkpocal
und der Leobner Pocal.

Für diesmal fei des erfteren gedacht. Er gehört zu

den hervorragendften Erzeugniffen der Goldfchmiede-
kunft ; man ifl geneigt, ihn als ein Werk des Meiflers
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Wenzel Jamnitzer zu betrachttn oder docli ihn als

unter feinem KinflulTc cntlbuuien anzunehmen. Aus
dem am Fuße eingefchlagenen Augsburger Stadt-

zeiclien fchlicßt man gern auf deffen dortige Herkunft,

aucli die nahe cliefer Stelle in einem übereck gesell-

ten Quadrate erfcheinenden \erfchr.uikten Buch-

ftaben S. II oder H S. dürften als das Meilter-

zeichcn einen nicht zuüberfehenden Fingerzeig geben. '

Wie der Pocal in den Befitz des Landes Steier-

mark gelangte, ifl: nicht bekannt; ebenfo unficher

ifl, dafs ihn Erzherzog Ferdinand im Jahre 1602 der

Steyermark gefchenkt habe. Diefe bewahrt ihn aber

als kollbares Kleinod. Er ift in Silber ausgeführt, ver-

goldet und mifst ohne Deckel 665 Cm., der Deckel

ill
^^"J

Cm. hoch, das Gefammtgewicht erreicht l2%Klg.
Die fchöne und edle Form diefes Prachtgefäßes ver-

anfchaulicht die Abbildung in Fig. i.

Die Flächen diefes koftbarenSchauftückes find mit

Ornamenten und Figürchen im Renaiffance-Style als

getriebene Arbeit reich gefchmückt. So fehen wir auf

der in drei Felder getheilten Schale des Pokals, deren

Trinkrand mit einem geätzten Ornament ausgeflattet

ift, die figurenreichen Darftellungen: Judith vor Holo-

fernes, Efther vor Ahasver und Königin Saba vor

König Salomon. Von außerordentlicher Schönheit ift

das emaillirte Silberband mit eingefetzten Löwen-
köpfen. Ein folches Email-Translucide-Band findet fich

auch am -Ständer, der außerdem mit reliefirten Medu-
fenköpfen und weiblichen Figürchen, deren Hände und
Unterleib fich in Zweige und Blattergruppen verlaufen,

geziert ift.

Der Deckel ift ziemlich flach gehalten und in

getriebener Arbeit reich ornamentirt, auch hier er-

fcheint in derDecorirung die Dreitheilung eingehalten,

der zufolge wir drei breit ovale F"elder finden, darin

ebenfalls figurenreiche Bilder aus dem Leben Mofis.

Auch hier findet fich ein Silberband mit den gleichen

Emails. Den oberften Abfchlufs des Deckels bildet auf

hoher dünner ftabförmiger, aber hocheleganter Unter-

lage ftehend, ein die Fortuna vorftellendes Figürchen.'''

Im Deckel an der Stelle des Knopfes ein Relief, vor-

ftellend Juno mit dem Pfau.

45. Aus einem Schreiben des Gefchicht-Vereines

für Kärnten hat die Central- Commiffion mit ganz

' Darüber ift uns folgende Zeitungs-Notiz zugekommen, wofür wir beftcns

danken : Die Herren Bezirksarzt Dr. Fikent/clier, bekannt als Numismatiker
und Kenner der Augsburger Kunftgefchichte, und Archivar Dr. Bujj^ in Aiigs.

bürg haben nun an der Hand der von ihnen gefammelten Nachrichten iitjer

die Monogramme Augsburger Goldfchmiede einiges Licht in die Sache zu

bringen gewufst, wenn auch das Dunkel noch nicht völlig aufgehellt wird,

welches die Pcrfon des Künftlers umgibt, weil die oben erwähnten Initialen

die Ausdeutung auf gar mancherlei Per'"onen zulalTen. So könnte man z. E. an
Hans Friedrich Schrt'rcr denken, welcher um das Jahr 1600 der Augsburger
Malerzunft angehörte, jedoch eigentlich ein Goldfchmied gewefen fein, foll,

und ein .S in einem H als Zeichen führte. Ebenfo könnten der ,, Konter-
feiter und Poffierer" Hans Steintiiiitler oder der Goldfchmied Hans Sc/twarzcn-
bergfr nach Zeit und Ort in Betracht kommen; von erfterem wiifen wir,

dafs er 1585 ht-iratete und darauf .\ugsburger Bürger wurde, von letz-

terem, dafs er 1592 in die Ehe trat. Ein etwas alterer Zeitgenoffe beider, der
Wappenfteinfchneider und Goldfchmied Hans Sc/nufigcr, erfcheint in den
Trauvermerken zum Jahre 1583. Noch bleiben uns aber 4 Mitglieder der
Augsburger Goldfchmiedfamilie Sailer übrig: Hans IVii/ieim der ältere und
der jüngere (letzterer heiratete im Jahre 1583), Hans, welcher im Jahre 1589
fchon feine zweite Ehe einging, und endlich der jüngfte, Hifrcnymus, im
Jahre 1593 vermählt und in den Jahren 1623 — 1630 Vorfteher der Gold-
fchmiedezunft in Augsburg. Leider ift iiber deren künftlerifche Thätigkcit
nichts bekannt. Mit gröfscrer Wahrfcheinlichkeit konnte man auf HansScholu-i
als den Verferliger des Landfchadcnbundhechers fchliellen, wenn die Zeit

feines Wirkens genauer erkundet wäre. Diefer war wirklich ein Meifter von
Ruf und namentlich durch zwei Schreibtifche mit in Silber getriebenen Dar-
ftcllungen aus der biblifchcn und romifchen Gefchichte berühmt, welche
fchon in alter Zeit auf etliche taufend Gulden gcfchätzt wurden.

'Das emaillirte Wappen des Erzherzogs und die Buchftaben F- E. Z. O.
find erft fp.itcr hinziijjekommen.

befondcrem Intercffe und eben folcher Befriedigung

von deffen Thätigkeit im vergangenen Jahre Kenntnis

erhalten. Jenes Jahr war für den Verein, der die Ueber-

fiedlung der Sammlungen in das Rudolphinum durch-

zuführen hatte, ein mit großen finanziellen Opfern ver-

l)uiulenes und hätte ohne Unterftützung der Central-

Commiffion, welche hiefur 300 fl. widmete, die ganze

Aflion manche Schwierigkeiten zu überwinden gehabt.

Die kegeftirung und chronologifchc Ordnung
fämmtlicher Urkunden des Vereins-Archives war zwar

mit Jahresfchlufs 18S3 durchgeführt, allein die Rei)er-

torifirung, womit die praktifche Benützung erft ins

Leben tritt, mußte erft in Angriff genommen werden.

Es wurden nun 1220 Urkunden repertorifirt, fo dafs alle

fi.\ datirten Stücke vor 1300 und jene des nächft dar-

auf folgenden Jahrzehentes durchgearbeitet find. Jede

Ortfchaft wurde, foweit dies möglich war, auf ihren

heutigen Namen reducirt und auf Grund der General-

stabskarten geographifch beftimmt, wobei die cin-

fchlägige Literatur mit berückfichtigt wurde.

Die Copien-Sammlung des Vereines wurde durch

etwa 50 vom Archivar R. v. Jakfeh angefertigte

y\bfchriften von Urkunden aus der Zeit vor 1300 ver-

mehrt und die Anzahl der Originale wuchs durch

Gefchenke um 45 Stücke.

Von 634 Original-Urkunden, welche der Herr Con-

fervator Prof P. Norbert Lebinger auf Bereifungen im

Lande zum Zwecke der wiffenfchaftlichcn Bearbeitung

aus den Pfarren St. Stephan im Krappfelde, Sirnitz,

St. Peter im Katfchthale, Tiffen, Keutfchach, Metlnitz,

Himmelberg, dann Curatie Hohen-Feiftritz, Probftei

Völkermarkt, Probftei Teinach, Capitel Maria Saal,

St. Bartholomä in Friefach, Schlofs Grades und

Schlofs I limmelberg, zufammengebracht hatte, wurden

durch den genannten Vereins-Archivar Ritter v. Jakfeh

ausführliche Regeften angelegt und die einzelnen Stücke

in derfelben Art, wie die Vereins-Urkunden emballirt

und mit Auffchriften verfehen.

Ueber die bei der Klagenfurter k. k. Plnanz-

Dire6lion aufbewahrten alten Sal/.burger Herrfchafts-

A6len wurde, infofern diefelben nicht fchon fcartirt

waren, das hiftorifch Wichtige ausgewählt und darüber

ein nach Angabe der k. k. Finanz-Direflion zum Be-

hufe der Ausfolgung an den Gefchichts-Verein erfor-

derlicher ftückweifer Katalog entworfen, welcher bis

jetzt 12 Fascikeln mit 401 Nummern und 116 Bücher

enthält.

Ebenfo wurde das Archiv des Fürften Porcia in

Kötfchach behandelt, ferner jenes in St. Paul zweimal

zu Vereinszwecken befucht, wobei die Beftände, foweit

diefelben geordnet find, verzeichnet und die Urkunden

vor 1300, foweit fie nicht fchon im Verein.s-Archive in

Copien vorhanden waren, copirt wurden. Zugleich

wurde bei diefer Gelegenheit die Handfchriften-Samm-

lung des Stiftes durchgenommen.
Auch wurde das umfangreiche Arnoldfteiner

Archiv von der k. k ForftVerwaltung Offiach über-

nommen.
Nebft diefen Arbeiten wurde von Seite des Ge-

fchichts-Vereines auch die Ordnung des fürftlich Gurker

bifchöflichen Straßburger Archives, welches fich jetzt

in der Refidenz zu Klagenfurt befindet, übernommen.

Die große Mannigfaltigkeit der Archiv-Arbeiten,

welche in diefer Weife der Verein fich durchzuführen
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zum Ziele gefetzt, verzögern allerdings feine nächfte

Aufgabe der Ordnung des Veroins-Archives, allein

fie gehören unbedingt zur Herrteilung eines Landes-

Archives, welches als letztes Ziel nicht außer Auge
gelaflcn werden darf

Hau/er.

46 An der Aufsenfeiteder Stiftskirche zu Kloßcr-

Hcuburg und zwar an der Wertwand des rechten Seiten-

fchiffes ift eine Sandfteinplatte mit der in Fig. 2 abge-

bildeten Sculptur cingelaffen. Sie hat eine Höhe von

184 M. und eine Breite von 096 M. Die Sculptur

fcheidet fich in zwei Partien, in die obere kleinere

Hälfte der Platte und in die untere etwas größere.

In der oberen befindet fich dieinfchrift, gleichfam auf

einer an ihrem unteren Ende nicht voUrtandig aufge-

wickelten Rolle. Die Infchrift lautet: Ano dorn 1555

^nr-

T^NO DOM \SSS
DEN S TAG IAN\mi

i,,lST GESTORBEN ^

DER EDL YN ERN
VESTERASM-PAVMB
SCHABER DE GOT GM)

den 5 tag januariiift geftorben|der edl vnd ern veft

erasni pavmb
I

fchaber.de. got.güad. In den unteren

Partien zeigt fich das redende Wappen, ein auffprin-

gendes Reh im fchräg links getheilten ausgefchvvciftcn

Schilde. Der gekrönte Helm triigt ein wachfendes Reh
mit herausgeftreckter Zunge. Reichgefclilungene dünne
Helmdecken. Der Hintergrund des Bildfeldes iR

nifchenförmig mit mufchelfurmiger Wölbung angelegt,

an den beiden Seiten je eine gedrückte Säule als

Trciger des Halbkreis-Bogens, mit dem das Bildfeld

abfchließt.

An der Aufsenwand der Eingangshalle zu der

Kirche in Schcnßtin in Nieder-Oefterreich find mehrere

Grabmale aufgeftellt, darunter das in Fig. 3 abgebil-

dete. Es ift eine Roth-Marmorplatte, auf deren oberen
Hälfte, und zwar diefe nicht \ ollig ausfüllend, die funf-

zeilige Infchrift, in der unteren ein Wappen ange-

bracht irt. Die Infchrift lautet : Anno dni 1505 an aller-

heilgn abent ift geltorbn der Edl geftreng; Ritter her

hafis von Kunigf[)erg
;
der römifchen kn. mt. Eldifter

dr\gfas vnd Rat. Das untere umrahmte Fckl enthält

zwei nebeneinander geftellte Wappen. Das erfte ift

vierfeldig und gehört der Familie Königsberg an. Es
zeigt im i. und 4. Felde zwei halbe mit den Rücken
gegeneinander gekehrte Mühlräder mit Kamm, im
2. und 3. h'elde die Hälfte eine.'^ fenkrecht gefpaltenen

Kreuzes. Ueber dem Schilde zwei Helme mit reicher

Decke, auf dem einen das halbe Rad, auf dem andern
ein Pfauenftutz. Im zweiten Schilde die bekannten
Winzermeffer der F"amilie Dietrichftein, die fich auch

(8mioämi50iaiiallerlieijhp

dbmtirrgc(tovliiitit?fi)el()tftmici

!''£• 3- (Sebenfteiii.j

als Zimier des gekrönten Helmes am breiten Straußen-

federbufch zeigen. Durch Infchrift und Wappen wird

die Zuweifung diefes Grabmales unfchwcr. Jfaiis von
Königsberg, eines bereits ausgeftorbenen Gefchlechtes,

das lange Zeit im Befitze der Vefte Sebenftein war,

erfcheint als Rath K. Friedrich III. und feines Sohnes
Max I. Dem Erfteren ftand er treu zur Seite. Als 14S6

die Neuftadt von dem K. Mathias Corvinus einge-

fchloffen war, foll Hans Königsberger dem in der

Stadt bedrängten Landesherrn während einer finfteren

Nacht durch den Neuftiidter Thiergarten Munitinn und
Proviant t^ebracht haben.
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Seine erflc Gemahlin war Maria Helene von etwa ein Paar Altar-Leuchter oder eine Ampel. Und
Pottendorf f i6. November 1489, feine zweite inul in wohin zoj^en diefe verkauften Gegenftande? Ins Aus-
dem obigen Wappen bezeichnete war Margaretha land unter Verheimlichung ihres Knllleluingsortes,

von Dietrichftcin, die er 1493 ehelichte. ' dcffen Andenken bald gänzlich crlifcht.

47. Confervator Lcbingcr hat iler Central-Com-
niiffion einen umfangreichen uiul hoch intercffanten

Bericht vorgelegt über feine Thiitigkeit im vergan-

genen Jahre, betreffend die Confervirung der archi-

valifchen Denkmale Kärntens. Er befuchte 29 Seel-

forgeftationen, mehrere Märkte und drei Herrfchafts-

Archive. Leider waren die Ergebniffe in keinem Ver-

hältniffe zu den befuchten Orten, denn es fanden fich

im Ganzen nur 95 Original-Documentc (Urbarien,

Stift-, Kauf- und Lehens-VVechfel und Indulgenz-Hriefe)

davon gehören 22 in das 14. und 35 in das 15. Jahr-

hundert.

48. Wir bringen aus einem Confervator-Berichte

eine Stelle in die Oeffentlichkeit, die leider nicht auf

den bezüglichen Bezirk allein pafst, fondern fo ziemlich

den Eindruck fchildert, den man bei Bereifungen aller-

orts erhalt. In dem einen oder anderen Orte findet fich

mcift; einlndividuum, ein Gemeindefchreiber, Gefchäfts-

mann, Lehrer u. f w., der felbll Antiquitätenhändler ift

und fich rühmt, fclion Vieles der Gegend um gutes Geld
an den Mann gebracht zu haben. Oft wird die

Anwefenheit eines Confervators als willkommene
Gelegenheit benützt, um fich von ihm Aufklärung über
den Werth einiger mitunter ganz werthlofer Gegen-
flimde zu verfchaffen. Ueberhaupt bemerkt man in fo

manchen Thälern einen gut ausgebildeten Schacher-
geift, wie kaum anderswo. Früher erhielt der Confer-
vator wohl öfter, wenn er vor dem Verkaufe diefes

oder jenes Gegenftandes abrieth, die Antwort : „Das
geben wir nicht her, das ift ein Alterthum", jetzt hört

man folche beruhigende Worte fehr feiten. Wohl
aber wird man oft gefragt, was diefer oder jener

Gegenftand werth fei, und wenn der Confervator erin-

nert, diefen oder jenen fchon zur Ruine gewordenen
Flügel-Altar nicht ganz zu Grunde gehen zu laffen, fo

fchließt man fchon daraus auf einen hohen Werth des
vernachlaffigten Geräthes und fchwelgt in der Hoff-

nung, es einmal recht theuer an den Mann zu bringen,

jedenfalls wird es aber nunmehr zum Verkaufs-Objeft.
So ein Confervator kann nicht oft genug Bürger-
meifter und Kirchenkämmerer ernftlich ermahnen,
folchem Handel mit aller Rückfichtslofigkeit zu
fteuern und verkaufshiftige Leute mit ihren An-
bieten an die Landes-Mufeen zu weifen, damit Kunlt-
werke und Antiquitäten dem Lande verbleiben. Dank
diefem hochentwickelten Gefchäftsgeifte find fo

manclre von den Confervatoren bereifte Gegenden
durch die Antic]uitaten-Händler und Sammler rein

kahl gefegt, wie eine einft ohnehin nicht üppige
Flur, auf die fich eine Wolke Wanderheufchreckcn
niedergefenkt hatte. Wie hier die Bäume des Blüthen-
fchmuckes beraubt nur kahle Aefte in die Lüfte
ftreckeu, fo ftehen dort vielfach öde und traurig die

durch ungc-fchickte Renovirungen aus idterer Zeit

mifshandel.tcn Kirchen allen befferen Schmuckes und
Geräthes bar, es fei denn hie und da etwa ein Relief,

ein Mauerbild, einige ältere Gegenftande aus Meffing,

' AltcrthumS'Vcrein I.214.

49. In der St. Magdalena-Kirche bei Witlingait

wurden im vorigen Jahre drei alte Bilder wieder ans

Tageslicht gebracht, zwei davon find Flügel Bilder

eines Altars, das dritte weit größere dürfte ein Altar-

Bild gewefen fein. Alle dreiBilder dürften dem 15. Jahr-

hundert entftammen. Das große Bild (94/160 Cm.) ift

aufeine über die Holztafel gezogene Leinwand mit Gy[)S-

fchichte gemalt und ftellt die Kreuzigung vor. Man er-

kennt noch, obfchon das Gemälde arg befchädigt ift,

17 Figuren, im Hintergrund ficht man eine Stadt.

Die Ilciligenfcheine find filbern mit Goldrand. Die
Seele des einen Schachers erfcheint als Kind von
einem Engel aufgenommen, die des anderen trägt ein

Teufel davon. Das eine Flügel-Bild zeigt Maria mit

dem Kinde und zwei Heilige neben ihr, doch fehr zer-

ftört, das andere den Ecce homo und daneben eine

heil. Frau, die andere Seiten -Figur fehlt.

Es ift nicht unwahrfchcinlich, dafs die Bilder aus

der Zeit der Rofenberge ftammen und den Eremiten

in W'ittingau gehört haben dürften. Confervator Hula-

kovsky beklagt, dafs diefelben ganz befonders be-

fchädigt find, daher eine Reftaurirung außerordentlich

fchwierig, ja faft: unmöglich erfcheint.

50. Im Auguft 1884 wurde die Ccntral-Commiffion

von Seite ihrer Organe aufmerkfam gemacht, dafs es

in der Abficht fei, ja Vorbereitungen gemacht werden,

die als Denkmal ganz befonders wichtige W'af^pcn-

wandfanimt Statue K. Friedrich IV. im k. Akademic-
Gehaude zu ]Vr. Neiißadt einer Reftaurirung zu unter-

ziehen.

Die Central-Commiffion, deren Apjiell feitens des

k. k. Kriegs-Minifteriums ftets in fehr wohlwollender

und Rückficht gewährender Weife aufgenommen
wurde, ift bisher kaum in der Lage gewefen, für die

Erhaltung eines Monumentes von fo hoher Wich-

tigkeit und Bedeutung einzutreten und fich in diefem

Sinne eindringlichft verwenden zu muffen, als es dies-

mal der Fall war, da es fich doch hier um ein un-

zweifelhaftes und ganz merkwürdiges Monument des

obbenanntcn Kaifers und damit des Hanfes Habsburg
handelt. Die Central-Commiffion erbat fich daher

unterm 3. September vorigen Jahres vom k. k. Kriegs-

Minifterium, dafs fie vor Beginn der Reftaurirung über

deren Programm in Kenntnis gefetzt werde, refpeclivc

dafs das genannte Minifterium deren W'ohlmeinung
hierüber zunächft entgegennehme.

Hierüber erhielt die Central-Commiffion unterm

23. September vorigen Jahres die überaus dankens-

werthe Mittheilung, dafs nach dem vom k. k. Kriegs-

Minifterium genehmigten Special-Anträge über die

Renovirung der Hof-Fagade die Kirchenwand . die

außer der Wappentlache und der Kaifer-Statue keine

Obje6le von hiftorifchem oder befonders architek-

tonifchem Wcrthe befitzt, einfach angeftrichen wird,

während die fteinernen Wappen und die dazu gehörige

Statue von dem daran haftenden Schmutze nur durch

Abwafchen mit Waffer befreit werden. Wäre die

Abficht gewefen, diefe Kunftdenkmale einer Verän-
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derung zu unterziehen, fo wäre nicht ermangelt wor-

den, das Einvernehmen mit der Central-Commiffion
zu pflegen.

Die Central-Commiffion übernahm diefe Mitthei-

lung mit dem Ausdrucke verbindlichrten Dankes und
ftellte unterm 13. October vorigen Jahres die Bitte,

dafs, nachdem fchon Gerüfte bei der VVappenwand
beftehen, bei diefer Gelegenheit diefe an ein oder
zwei Stellen über die Qualität des Steines unterfucht

werden könnte und ob die Farbe der Wand der
Naturton des Steines ift, ob nicht die Wand vor

Jahren einen Anftrich erhalten hatte, und ob nicht

als unterfte Schichte unter dem eventuellem alten An-
ftrich eine Bemalung der Wappen zu erkennen ift.

51. Nachdem fich bei der durch die Mitglieder der
II. Seiflion am 3. März abgehaltenen commiffionellen
Befichtigung der romanifchen Bautheile der St.

Stephanskircht- in Wien Gelegenheit gegeben hat.

fowohl zu beiden Seiten der Innenwand des Riefen-

thores unter dem heutigen Pflafter in Folge Bloßlegung
das alte Fußboden-Niveau, die alte Ziegelpflaßerung,
wie auch den alten Thorfchwcllenßein zu conftatiren,

'

ferner fich dort auch die Fragmente der Subßructionen
und derbeßandcnen Wandßiulen^ erhalten haben,welche
Wandfaulen in ihrem ehemaligen Beftande fich auch
noch beiderfeits diefes Portals an den Mauerflächen
erkennbar erhielten; nachdem ferner der ehemalige
Beftand folcher Wandfäulen ober dem befagten Portale

durch das Vorhandenfein der Sockel in Folg:e Wes-
räumung der Anfchüttung am großen Orgel - Chore
ebenfalls conftatirt wurde*; nachdem endUch erkannt
wurde, wie die Bögen über dem Riefenthore ehemalig
und urfprünglich geftaltet waren und nachdem fchließ-

lich die zahlreichen Refte von polychromirten Wand-
ftellen der Vermuthung berechtigten Grund geben, ^

dafs das Innere der urfprünglichen Kirche gänzlich

bemalt war, und Sorge getroffen ift, dafs die wichtigften

Fundftellen^ befichtigbar bleiben, fo beantragten die

Theilnehmer diefer unter Führung des Mitgliedes der

Central-Commiffion des Ober-Baurathes Schmidt abge-
haltenen commiffionellen Befichtigung , die Herren
Profeffor A. Hau/er, Regierungs-Rath Radnitzky, Pro-

felTor Trenkivald und der Antragfteller Dr. Lind, ferner

Direclor Dr. Ilg folgende Refolution: „Die U. Section
wolle das erwähnte Ergebnis zur Kenntnis nehmen und
diefe Erklärung zum ewigen GedachtnilTe protokolliren

und den Acten einverleiben laflen,- welche von der
II. Section angenommen wurde.

52. Ungefähr 3' ^ Stunden von Trietii und *
^ Stun-

den von Borgo entfernt liegt an der Reichsftraße ein

' Nach Entfernung des jetzigen ICirchcnpflafters beidcrfeils der Innen-
feite des fogenannlcn Riefenthores und Wcgraumung des Schuttes zeigte (ich
das urfprüogltche iCircheop&after, fowie der alte Thürfchvellerals en»-a 30 Cm.
tiefer liegend.

- Zn beiden *i-!ter? des Portales «-aren Pfeiler%-orfprijnge aufgeführt,
deren Sl*

'

fowie auch an der Wand
fclbft üt jtlich erkennen laffcn,

^ ' - - war der Fuflboden ftellcn-
*' üic cac;:t.^.;^c Geftaltung der Bögen des
R :t|ich erkennen liefl. Es zeigte fich, dafs die
d.< .. c durch zmei flarke Ruodfaulen 6ankirt wur-
de, deren BaicD — gcdruckt-atiirche Form mit Eckknollen — noch ziemlich
gut erhalten unter dem Orgel-Chorbodcn verborgen lagen.

* Es wurde ferner bei diefer Gelegenheit conftatirt, dafs der urfprüng.
liehe romanifcfac Bau vollftandig polychromirt war, wovon einige ganz bedeu-
tende Refte abgenommen und im ftadtifchcQ Mufeum aufbewahrt werden
konnten.

' Auch wurde conftatirt, dafs manbeftrebt ift und Rücitficht nimmt, diefe
wichtigen Anhaltspunkte über Geftaltung und Decorirung der alten Kirche
befichtigbar zu laftco.

Gafthaus (Gemeinde Roncegno-Marter) und unmittel-

bar daranftoßend befindet fich ein altes thurmartiges

Gebiude: torre rotonda. Dasfelbe hat heute in feiner

mittleren Höhe einen DurchmelTer von 6 M., die Wand
erhebt fich faft fenkrecht auf einer niedrigen fich

fchräg verjüngenden Bafis, daher der DurchmelTer
dafelbft mehr als 7 M. beträgt. In halber Wandhohe
befinden fich zwei gegen Süden gerichtete Schufs-

fcharten, folche dürften fich auch gegen Norden befun-

den haben, doch ift diefe Seite fchon zu fehr in Trüm-
mern. Die Mauer ift aus Granitwerkfteinen aufgeführt,

meiftens quaderförmige Stücke. Die Steine dürften

bei Marter gebrochen worden fein. Diefes Bauwerk ift

der letzte Reft der Thalfperre im Valfugana. Spuren
fortificatorifcher Bauten im AnfchlulTe daranfindet man
allenthalben. Man nannte den Thurm auch Miusa oder
Castia, wie denn noch heute die nahe Brenta-Brücke

den Namen Porte della Castia führte. Im Jahre 1355

wird diefer Thalfperre urkundlich erwähnt.

'

Auch die Thalfperre von Navaledo ift in der

Nähe des Ortskirchhofes noch zu erkennen.

53. Im Laufe diefes Winters wurde der Orgel-

Chor in der Mariafliegen- Kirche zu Wien einer einge-

henden Reftaurirung unterzogen, wobei namentlich

die Chor-Brüftung die nothwendige Ausbefferung

erhielt. Die Veranlaffung hiezu war die Aufftellung einer

neuen Orgel. Als man den großen Pfeifenkaften abtrug,

der gegen die Rückwand aufgebaut war, zeigte fich,

dafs diefelbe ehemals für figuralen Schmuck beftimmt

war; denn man fand an den als Wandpfeiler hcrablau-

fenden reichprofilirten Rippen beiderfeit je eine Confole

von zierlicher und reicher Gliederung, wie in F"ig. 4
veranfchaulicht wird. L'eberhaupt dürfte es außer Zweifel

fein, dafs auf diefer Empore, gleichwie es bei

St. Stephan der Fall war, ein Altar ftand und dafs deffen

Standplatz fich in jenem Ausfprunge befand, der die

Mitte der Brüftung einnimmt.

54. Im Nachfolgenden werden Nachrichten ver-

öffentlicht, die der Central-Commiffion über intereffante

' Friedensvertrag zwifchen dem Grafen Siccone von Caldonago und
Caftelnuovo und dem Bifchof von Feltre, in welchem ftch erfterer verpflichten

mufste, 6000 Goldgulden zu zahlen und die Klaufe von Marter abzutreten.
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Kirchciibauten in Kärnten zukommen. Die Kirche zu

lIolicHproJffu (Dccanat Krappfeld), fchon 1590 bege-
hend und 1708 erweitert, ein mittelgroßer einfchiffiger

Hau mit quadratifchcm l'resbyterium, über welchem
der Tluirm IKIU, rundbogig eingewölbt, mit halb-

kreisförmigem Triumphbogen. Das Schiff dreijochig,

auf Harken neuartigen, viereckigen Wandpfcilern mit

modernen Capitalcn. Gothifche Thürbefchläge, gothi-

fcher achtfeitiger Taufltciii. Altäre und Kanzel unbe-

deutend. Römcrllcin an der nordlichen Triumphbogen-
Leibung, ein zweiter der als Altar-Platte dient. Im
Schiffs-Fußboden der Grabftein für Ikilthafar Prugger,

Pfarrer zu St. Johann, f 1727. Im Pfarrhofe fchöne Thür-

fchlöffcr, mit Mcffing bekleidet und mit eingravirten

Ornamenten vcrfehen, aus der Spät-Renaiffance.

Schlofs Ilohcnjhin, unweit von Piilß auf einem
maßigen Hijgel gelegen in neuerer Zeit in ein Oekono-
mie-Gebiiude umgewandelt. Vom alten Bau flehen

noch zwei fiankirende runde Thürme imd im kleinen

Hof ein Arcaden-Gang. Die inneren Räumlichkeiten

dienen heute als Heu- und Strohböden. Ueber einer

verblafsten Sonnenuhr des Hof-Traftes die Jahreszahl

1591. Ueber dem äußeren Portal folgende Auffchrift:

„Dies Gfhlos Hohenftain ift anfenkhlich von dem
woledl gellreng herrn Herman Kulmer anno 1^37
erpaut und das predicat hohenftain . . . gebraht nah
volgents. Aber durch herrn Balthafar Kulmer zum
Roi^enbihel Anno 1589 erkhauft erweitert und garaus-

gepaut . . . den zur . . . gedah . . . hat herr Chriftoph

Andre Kulmer als Po . . . difem ftain .... laffcn Anno
1642". Darüber ein gevierteterWappenfchild, in i und 3

P'eld je ein fechsftrahliger Stern, in 2 und 4 je ein

Adlerflug in Stein gut ausgemeißelt.

Rechtsfeitig des Hofes noch ein kleiner halb-

runder Capellen-Ausbau, rundgewölbt mit Renaiffance-

Pilaflern und drei Fenfter-Lünetten.

Die Pfarrkirche 5/. Martin in Himuielsbcrg (Deca-

nat Feldkirclicn) wurde nach dem großen Brande 1711

im jetzigen Bauzuftand hergeftellt. Einfchiffige große
Anlage mit Thurm-Quadrat und Chor^ der gegen Often
mit fünf Seiten aus dem Achtecke abgefchloffen ift.

Man erkennt noch an den vorgehenden Graten die

Stellen, wo einft die gothifchen Rippen gelaufen find.

Eben fo wie die Rippen find auch alle Wandftützen
ganzlich verfchwunden. Von den drei vermauerten
Schlufsfenftern haben fich nur die fchrägen gothifchen
Leibungen mit dem fpitzbogigen Schlufs erhalten.

Zwei moderne Seitenfenrter.

Auch die beiden Scheidbögen des Thurmes,
welcher zwifchen Chor und Schiff hinaufragt, dürften

einft gothifch geformt gewefen fein. In der Thurmhalle
fclbft: bemerkt man ein einfaches fpitzbogiges, doch
rippenlofes Kreuzgewölbe. Im vierjochigen Schiffe find

blos die drei öfllichen Joche von der alten Anlage
geblieben, das vierte letzte Joch ift ein Zubau aus dem
Jahre 1770 unter dem Pfarrer Andreas Malwegger,

f 1774, deffen Grabflcin links des nördlichen Seiten-

Altars eingefetzt ift. Die gothifche Abflammung
bekunden insbefondere die eingebauten dreifeitig

abgefchrägten Strebepfeiler, von welchen in der
ganzen Breite ihrer Ausladung fpitzbogige Wand-
gurten gegen die Decke hinaufreichen. Der gefchrägtc

Vordertheil der Pfeiler endet oben in neu aufgefetzten

Capitälen, von denen breite Trennungsgurten aus-

XI. N. F.

gehen. Die Gewölbemitte erfcheint wie eine flaclifpitz-

bogige Tonne, worin drei neue ausgedehnte Malereien

angebracht wurden: Mariae Himmelfahrt, heil. Drei-

faltigkeit und Jofoph und Maria mit dem Kinde. Der
Orgel-Chor baut fich in zwei Ittagen auf An dieSchiffs-

Südfeite floßt eine einjochige quadratifche Capelle

mit rundbogigem Gewölbe an. Im P'ußboden derfelben

der Grabflein für Frau Rofina Beatrix von Monari,

eine gebohrne Picklin, f den 2^ . X'"'" 1742, und ihren

Schwiegervater Johann Petrus Monari, gebornen
Romaner. Ferner eine Grabtafel des Johann Georg
P'idler, geweften Landrichters, f den 27. July 1715. Im
viereckigen Thurm runde Schallfenfter und oben
zopfiger Helm. An den Chor-Ecken noch die alten

Strebepfeiler in drei Abfätzen.

St. Jacob im Lejjfachthah\ Die Pfarrkirche ein

kleines gothifches Kirchlein mit arg zerklüftetem Netz-

gewölbe. In den Fenftern des kleinen Presbyteriums
noch Maßwerke; am Hoch-vMtare drei Figuren eines

fpätenFlügel-y\ltares als Mittelbild, und zwar St. Jacob,

St. Andreas und St. Philippus im alten Altar-Schreine.

Darüber ifl noch ein Stück alten durchbrochenen
Ornaments erhalten, rechts und links des Altares

flehen als freie Figuren die vom Grunde getrennten

Relief-Bilder des alten Flügel -Altares: Petrus und
Paulus. Das Uebrige des Altars aus der Mitte des

16. Jahrhunderts. Einfache Wandnifche als Sacraments-
Häuschen.

St. Jacob bei Paternion, kleine, rohgebaute Wall-

fahrts-Capelle, darin ein zum Theile erhaltener Flügel-

Altar aus dem Jahre 1500. Die Predella ift ganz offen,

fo dafs man durch den Altar durchfchauen kann. Das
Hauptbild des Altars St. Jacob in ganzer F'igur. An
den Flügeln innen auf Goldgrund St. Peter und St.

Paulus in Relief mit goldenen Gewändern. Auf der

Außenfeite der Flügel gemalt Mariae Verkündigung.
In der Bekrönung ein Chriftus, die Wunden zeigend, als

Knicftück. Der Fialen -Schmuck fehr naturalillifch

gehalten. Auf der linken Seite ein Renaiffancc-P^lügel-

Altar. Die Ornamente desfelben zeigen zum Theile

gothifche Vorbilder. Im Mittelbilde ift Chriftus am
Kreuze; zu Füßen Maria mit dem Kinde, herum fechs

Heilige. Iin Couronnement St. Anna mit Maria^ und dem
Jefuskinde im Arme. In der Predella die Auferftehung
Chrifti mit der Infchrift 1553 und viel betendes Volk.

Die Kirche zu Wöilau, eine Filiale von Afritz, auf

einem Berge gelegen und weit fichtbar, ift orientirt

und einfchiffig. Das Presbyterium ift aus dem /Vchteck

conftruirt, ein gothifcher Bau, das Gewölbe ohne
Rippen, das Schiff flachgedeckt, der Mufik-Chor aus

Holz, die Chor-Brüftung war mit gefchnitztem fpät-

gothifclicn Maßwerk geziert und iviirde vor nicht

langer Zeit an einen Händler verkauft. Heute genügt

an deren Stelle eine Bretterverfchalung, die Fenfter

fpitzbogig, fchmal überhaupt klein ohne Maßwerk.
Das Haupt-Portal fpitzbogig mit abgefaceter Ge-

wandung, das Seiten-Portal mit geradem Sturze und in

den Ecken ausgekragt. Am Triumphbogen die Jahres-

zahl 1530 angemalt. Im rechten Seiten-Altar ift ein

Römerftein eingemauert. Am linken Seiten-Altar fteht

auf der Menfa eine alte Predella und darauf ein kleiner

Flügel-Altar, leider fehr fchadhaft. Der Thurm ift an

die Nordfeite angebaut; er ift viereckig, fchlank, löft

fich in vier Giebel auf und fchließt mit einem acht-

g
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eckigen Helm. An der füdlichen Kirchenmauer ein

verbTafstes FrescoGemalde 2 M. 140 M. Man erkennt

Chriftum und unten Refte eines jüngllen Gerichtes
;

herum find gemalt eine Armbruft, Hammer, Schere,

Zange, Sichel etc. In der Außenmauer ein Romerftein.

55. Am 22. Januar d. J.
wurden in Aquileja auf der

fogenannten Belezza an der Römerftraße (Grundbefitz

de.-; Baron Ritter] in einer Reihe fünf Steinumen ge-

wöhnlicher Form gefunden, deren jede eine Gla.surne

enthielt. In dreien fand man keinen weiteren Inhalt als

E

Fig. 5 u. 6. (Aquileja.i

verbrannte Knochen, in der vierten eine viereckige,

kleine, glatte Sandfleinplatte (Spiegel) und zwei Sonden
aus Bronze. Die fünfte enthielt zahlreiche Gegenftände:

Ein Balfamarium aus gewöhnlichem Glas mit Flüffig-

keit, eine Elfenbeinnadel. Endlich fand man eine fechfte

Urne, welche mit Eifenklammern in Blei gefchloffen

war, darin waren eine prachtvoll erhaltene Flafche aus

grünlichem Glas, eine kleine dünne Goldkette, eine

kleine Schnur mit Perlchen, zwei herzförmige maffive

Goldblätter mit kleiner Oeffnung, ein kleiner Cylinder

aus Goldblech mit einem kleinen Ring, ein vergoldeter

Silberring mit einem
Smaragd , ein Spiegel

aus Silber-Compofition

mit eigenthümlichem
Griff, darauf eingeritzt

die Darfteilung der drei

Grazien, ein Elfenbein-

Löffelchen und circa

200 kleine goldene Flie-

gen in natürlicherGröße,

jede dreimal durch-

löchert, etliche Perga-
Fig. 7. (Aquileja.)

ment-Strcifen mit vier

Beinplättchen und einem Schlöffe aus Silber-Compo-
fition und Beflandtheile eines Schmuckkäflchens.

Seit diefer Zeit wurden an diefer Stelle, wie Cor-
refpondent Baron Eugen Ritter felbft an die Central-

Commiffion berichtet, manche weitere Funde gemacht.
Man fand vier Gräber, deren Wände aus Ziegelfleinen

und die Ueberdachung aus Dachziegeln gebildet war.

Eines derfelben ergab fich als fchon früher geöffnet. In

einem fand man zwei Amphoren aus Bergkryflall

(Fig. 5 und 6) beflens erhalten, neben einem andern
Grabe lagen zwei Gläfer von der Form Fig. 7. Ein
Grab war leer. Etwa 60 Schritte weiter fand man noch
ein Grab, wie die früheren, darin viele große Knöpfe
aus Bernflein, fchlecht erhalten, zwei Bernflein-Ringe
und einen goldenen Ring mit zwei Anhängfein. ^

56. Correfpondent Ivan Paur in Oedetibnrg hat

der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs zu Matters-

dotf bei Wiener-Neurtadt im vergangenen Herbft in

einem Weinberge ein ziemlich beträchtlicher Münzen-

fund gemacht wurde (415 Stück Silbermünzen); man

Fig. 8. -Mattersdorf.)

and dafelbft einen filbernen Ring aus einer 2 Cm.
breiten Silberplatte hergeftellt, welcher auf fchwarzem
Grunde in weiß ausgefperrter Minuskel-Schrift den
Namen : willemmunt (Fig. 8) trägt.

57. Confervator Bulieh hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs im Januar d. J. die Ausgrabun-
gen um die Fundamente der chriftlichen Bafilica

in Salona wieder aufgenommen wurden. Man befchäf-

tigte fichmit derNordoflfeite derBafilicaundfandfechs

große, arg verftümmelte Sarkophage mit Infchrift-

Fragmenten. Im Innern der Bafilica (Presbyterium)

wurde eine Tiefengrabung durchgeführt, wobei man
einen Sarkophag mit der Infchrift eines gewiffen

Gajanus fand. Es wurde dabei fellgellellt, dafs die

Haupt-Apfis der Bafilica auf Gräbern fußt, wie über-

haupt der ganze Bau. Man fand ein Grab, das Stock-

werke tief unter der Erde geht, erfl; die \ierte Lage
befindet fich aufder Grabungsfläche. Auch legte man das

Fundament eines Seiten-Portales blos, daher die Bafilica

aufser den Eingängen an der Frontfeite auch zwei Sei-

tenthüren rechts hatte. Im Xarthex fand man einen

Mofaik-Boden mit Infchrift-Fragmenten.

58. Eine intereffante Einrichtung findet fich in

der Domkirche zu Marburg; es find dies Schallgefäße

oder fogenannte Stimmtöpfe, wie fie in Fig. 9 abge-

bildet erfcheinen. Heute find diefe Thon-Gefäße zwar
nur mehr in Bruchflücken

erhalten. Leider wurden die-

felben in neuefter Zeit ent-

fernt und zerfchlagen und
es ifl lebhaft zu bedauern,

dafs Unwiffenheit diefe wich-

tigen Objecte zerflorte. Es
war ein hohles etwa 5' , Cm.
hohes Gefäß mit rechtecki-

gem Grundriffe und kreis-

runder fünfmal durchlöcher-

ter Fußplatte. DasGefaßhatte
ehedem mit der offenen Seite

in der Wand gefleckt, die

fiebartige Platte mag i' 3 Cm.
herausgeflanden haben.

Confervator t». Lufeliin,

der über diefen Gegenfland

an die Central-Commiffion berichtete, bezeichnet als

Zweck diefer Stimmtöpfe nicht den Schall des Ge-

fanges zu verftärken, fondern den flörenden Nach-

hall zu brechen und aufzuheben. In der Ruine der

ehemaligen Karthäufer-Klrche zu Pletriacli, die um
1410 erbaut wurde, finden fich noch mehrere Schall-

b y \-"
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gefaßc ;in ihrer urfprüiiLjlichcn Stelle, mul y.win mit der

Siebfeite nach aufscü gerichtet.

59. Landeshauptmann-Stellvertreter Dr. Amoro/o
hat der Central-Commiffion über die Ausi^rabnngen
von Caßcllicri ^/iv'/^/.s.G'w^/'/Nachftehendes mittjetheilt:

Cjrähcr-Syßcmc. Der Bau der Graber io\\^t nicht

immer demfelben Syftem. Einige Gräber hatten eine

fad quadratifche Form, ungefähr einen Meter Seiten-

länge. Sie waren auf allen Seiten von 50 bis 60 Cm.
dicken Mauern eingefchlolTen; diefelben waren aus

übereinander gelegten vieleckigen Steinen aufgebaut,

ohne Cement-Bindung, aber fo wohlgefügt, dafs fie nur
mit Hilfe der Spitzhaue zerflört werden konnten.
Das Ganze war mit einer oder zwei großen Stein-

platten zugedeckt. Solcher Gräber, der Lange nach
aneinander gereiht, wurden vier in einer Abtheilung
der Nckropole von Caftelliere di mezzo, die ganz aus-

gegraben worden ift, gefunden. Jene Subflruftionen

dienten offenbar dazu, die äußere Abgränzung zu

bilden und zugleich die Gräber untereinander zu

fcheiden. Diefe Gräber haben durchaus das Ausfeilen

von Familiengräbern, und zwar von wohlhabenden
Familien; es wurden nämlich dafelbfi: gefunden : drei

Bronze-Gefäße für den Leichenbrand, eine Thonurne,
von der wir fpäter fprechen werden, eine andere
bemalte Urne von derfelben Provenienz und Arbeit,

das Spiral-Armband, die Fibel mit dem Schiffchen,

einige Haarnadeln mit Kugeln etc. etc. Jedes Grab
enthielt drei bis fünf Urnen für den Leichenbrand, mit

Scheiterhaufen-Krde angefüllt, ohne Beiurnen. Die
Knochenbehälter flanden mit der Bafis auf einem
Plättchen und waren oben mit einem folchen bedeckt.
Häufiger jedoch waren fie zwifchen fechs Platten ein-

gefchloffen, nämlich vier an den Seiten, eine Platte

unten und eine oben. Einmauerung und Platten

beftehen alle aus der gewöhnlichen localen Gcfteins-

art, das ifi: dem Kalkfleine. Sie zeigen keine Spur
einer Bearbeitung.

Andere Gräber erfchienen zu Gruppen vereinigt.

Sobald die bedeckende Erde hinweggeräumt war,

erfchienen fie dem Auge als ein aus dem Terrain

hervorragendes Netzwerk. Diefe Gräber berühren
einander; fie haben unregelmäßig cylindrifche Form
und find aus einem Conglomerat von Kalkftein gebaut,

das fie gegenfeitig von einander trennt. Oben find fie

mit demfelben Conglomerat oder einer Platte ge-

fchloffen. hi diefen Gräbern findet fich mciftens nur

ein Knochenbehiilter zwifchen fechs Platten einge-

fchloffen, oder, wie oben gefiigt, mit einem Plätt-

chen bedeckt und mit dem Fuße auf einem zweiten
ruhend. Wo die Platte auf der Mündung fehlt, ilt fie

durch einen Stein oder auch durch eine Schale, einen

Deckel erfetzt.

Andere Gräber von derfelben Form ftehen da-

gegen ganz ifolirt.

Es fehlte auch nicht an Offuarien in einer

gewöhnlichen Grube, mit einer Steinplatte bedeckt und
umgeben mit Scheiterhaufen-Humus.

Die bisher cntileckten Graber in derNekropole der

beiden Caftellicri erreichten die Zahl 58. Die Tiefe der

Ausgrabung fchwankt zwifchen 60 Cm. und 160 M.

Tliongefäße. Die F"ormen der Knochenbehälter
find äußerfl verfchieden. Einige find in der halben

TTcihe ausgebaucht; andere haben ihren größten

1 lorizontal-l^urchmeffer mehr gegen den Hals zu, noch

andere die I-'orm von umgeflürzten Kegeln oder

zweier an der ]5afis zufammenhängender Kegelflutzen.

Einzelne dicfer Offuarien find mit Henkeln verfehen,

andere nicht; an noch anderen endlich finden fich

llucker und Knoten. Alle diefe Gefäße find ohne Fuß.

Die Mehrheit ift auch ohne jede äußere Verzierung;

es gibt darunter jedoch auch welche mit eingeritzten

Ornamenten geometrifchen Charakters, mit und ohne

Spuren eines weißen Emails. ' Dasfelbe gilt von den

Ornamenten der Deckelfteine.

Das Material diefer Offuarien befleht aus einem

groben Thon, vermifcht mit Kohle und Körnern von

kalkfpath. Sie find mit der Hand geformt und an

offenem Feuer gebrannt.

Indeflen fehlten auch nicht Offuarien aus ge-

reinigtem Thon, mit der Scheibe geformt, von außen

mit dem Glättholze geglättet, mit Graphit und Oker

in abwechfelnden Zonen, die von einander durch

erhabene Streifen getrennt waren, gefiirbt und mit

einem P^uße verfehen. Es gibt darunter Knochen-

gefaße von gedrückter Form und mit eingebogenem

Rande mit mäandrifchen Ornamenten aus erhabenen

Streifen.

Es fanden fich auch viele Wirtel fphärifcher

Form aus Terracotta, deren einige am Rande mäan-

drifche Graphitzeichnungen haben.

Endlich find nicht zu vergeffen einige thöncrnc

Unterlagen in Ringform, aus fchwarzem Material, fehr

grob und wenig gebrannt, torcheres genannt, die in

den Schweizer Pfahlbauten fehr gewöhnlich find und

dazu beflimmt, darauf die Gefäße mit rundem Boden

zu ftellen, von welch' letzteren jedoch noch keine Spur

gefunden wurde.

Der wichtigfte Fund indeffen ifl die bemalte L^rne,

dargeftellt in der beigegebenen Tafel, welche allem

Anfcheinc nach für etruskifch gehalzen werden

müßte, wenn fie nicht zufallig ein umbrifches Gefäß

wäre.

Die Zahl der bisher aufgefundenen Thongefaße

beläuft fich auf 70; viele find indeffen infolge der

außerft großen Weichheit der Thonmaffe zu Grunde

gegangen. Ein guter Theil diefer Gefäße wurde ganz

aus den Gräbern geholt; andere wurden fpäter mit

großer Geduld reconftruirt.

Hiezu kommen viele Fragmente von anderen in

den Gräbern gefundenen Thongeräthen, unter denen

einige befonders durch ihr großes Alter, und andere

dadurch bemerkenswerth find, dafs fie bereits den

Fortfehritt der Kunft durch eine Art von feiner Glafur

und durch die Art der Bemalung kennzeichnen. Auch
fcheint mir die Thatfache erwähnenswerth, dafs einige

diefer Fragmente die zu größeren Gefäßen gehören,

an ihrer Innenfeite die Reihe der Eindrücke fichtbar

zeigen, die von den Holzfeheiben, auf welchen die

Gefäße modellirt wurden, herrühren.

Bronze-Gegenßände . Nicht weniger wichtig durch

Zahl und Qualität war die Ernte an ]?ronzen. Wir

wollen uns darauf befchränkcn, blos auf die hervor-

ragendflen Gegenflände hinzuweifen:

* Im italiciiifchen Originalberichte „fmalto", was wohl Email bedeutet,

worunter hier jedoch nur eine weiße AusfüllungsmalTe im allgemeinen, kein

eigentlicher Furchcnfchmclz vcrftanden werden kann.
.Annierk. d. Kcd.

g*
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Ein Korb mit ciltGangen, durch genietete Buckeln

zufammengehalten

;

drei Becher in Fragmenten, aus dünnen Platten

durch kleine Stifte zufammengehalten;

drei lialbkugelförmige Urnen mit eingeritzten

Zeichnungen am Rande, ausgezeichnet gut erhalten,

aber ohne die Anhangfei, mit denen fie außen ver-

fchen waren

;

eine vierte halbkugelige Urne in Fragmenten, mit

drei kreuzförmigen Anhängfein.

Der Korb, die Becher und die halbkugeligen

Urnen enthielten alle verbrannte Knochen.

Arnifpangen: Zwei flache Bänder bildende Arm-
fpangen, der Länge nach mit im Zick-Zack verlaufen-

den Punktlinien verziert; ein anderes flachbundiges

breites Armband mit zwölf Längslinien und an der

Innenfeite glatt. Eine fpiralförmige Armfpangc mit

quadratifchem Durchfchnitt jedes Umganges , fehr

wohlerhalten und noch jetzt vollkommen elaltifch;

andere Spiral-Armbänder mit mehreren Umgängen
und viereckigem Durchfchnitt, ftark; einfache Arm-
bänder mit kreisförmigem Durchfchnitt, die einerfcits

in einen aufgebogenen Haken enden, während das

andere Ende glatt und durchlöchert ht, um die Spitze

des Hakens aufzunehmen; Fragmente von Arm-
fpangen mit hohlem Durchfchnitt, die Enden geglättet

und zurückgebogen, ohne Löthung, in der Mitte des

Bogens verdickt, gegen die Enden zu fich verjüngend;

Fragmente einesArmbandes aus gewundenem Bronze-

Draht etc. etc.

lo. {Pizzughi.}

Fibeln: Schiffchenartig, holil, mit eingeritzten

Linien verziert; in Geltalt eines Blutegels' ebenfo

verziert ; fchlangenförmig in verfchiedenen Geflalten,

bei welchen die Nadel \on der übrigen Fibel durch

ein ebenfalls bronzenes Kreisplättchen getrennt ifl;

andere endlich mit nach außen gebogenem Bügel, mit

einem Knopf verfehen, bekannt unter dem Namen
Fibule deHa Certofa.

Es fehlen auch nicht Haarnadeln mit Kugeln;

Fragmente von Gürteln, mit geradlinigem Mäander
cifellirt; dreieckige Gehänge aus zwei Plättcheii zufam-

mengefetzt, beide mit dem Stempel (der Punze) gear-

beitet, Linien darllcUend ; dreieckige Gehänge aus

einer einzigen Platte, mit concentrifchen Kreifen ver-

' Im ital. Originale ,,a fanguiTuga'*

Zeichnung der Kahn- oder Scgelfibel.

eine nicht ganz zutreffende Be-

Anm. d. Red.

ziert; Halskettenbeflandtheile; Fragmente aus flaikem
Bronze-Draht mit fchneidenden Kippen, wahrfcheinlich

Theile von Schmuekketten; Ringe aus cylindrifchcm

Draht, fehr dünn ; andere aus dünnen Platten, andere
in mehrgängigen Spiralen ; Knöpfe verfchiedener

Größe, von convexer Geftalt, im concaven Theil mit

einem Anhängfei etc. etc.

Alle diefe Gegenftände, fowohl die ganzen als die

zerbrochenen, wurden in oder in unmittelbarer Nähe
bei den Offuarien gefunden.

Der interefl'antefte Fund aber ifl ohne Zweifel

der kegelförmige gefchmicdete Bronze- Helm (Fig. lo\

der ebenfalls als Offuarium gedient hat; denn er

wurde mit verbrannten Knochen und Scheiterhaufen-

humus gefüllt gefunden.

Er ift 20 Cm. hoch, 23 Cm. am Rande breit,

bcfleht aus i'^ Mm. dickem Blech und hat keine

äußere Verzierung.

Diefer Helm dürfte der euganeifchen Gruppe an-

gehören, da er wenigftens durch die konifche Form,
viele Aehnlichkeit mit dem Helm von Oppeano im

Veronefifchen hat (Bulletino di Paleontologia italiana,

Jahrg. 187S).

Glasgegcnjliinde . Diefelben find äußcrft wenige
und beftehen nur aus einigen Perlen von weißer gelb-

licher und bläulicher Farbe. Keine Spur von Bern-

ftein. Einzelne diefer Perlen find mit concentrifchen

Ringen von einer gelben Glasmaffe eingelegt.

Ei/engeriithe. Auch das Eifen ifl: bis jetzt fchwach
vertreten. Die einzigen Gegenflände, die gefunden

wurden, find Fragmente zweier Fibeln, zwei ge-

fchweifte Meffer (Typus Hallfl:att, Tab. XIX, Nr i) und
zwei fchief blattförmige Lanzen mit einer Dülle für den

Schaft.

Sicingeräthe. Die Ausgrabungen ergaben einzelne

Kiefelfplitter, einige Stößel aus Sandflein, ein Stück

von einem Schleifftein, ebenfalls aus Sandftein und
einzelne Fragmente \on Mühlftcinen und Trachyt.

Tliierknoclien. Aeußerft zahlreich dagegen Hirfch-

geweihe im Naturzuflande. Einige find geglättet und
mehr oder weniger zugefpitzt. Andere dienten als

Rafpeln etc. Im L^eberfluffe kommen ferner Knochen
und Zähne vom Reh, Rind, Pferd, Schaf etc. vor.

Der Geflalt der Gräber und Offuarien, fowie dem
Ausfeilen der anderen Fundgegenftände nach könnte

man fomit den erfl:en Urfprung der Nekropolen bei

Pizzughi an den Beginn der Eifenzeit verlegen ; ihres

Inhaltes und ihrer Beziehungen halber darf man fie der

Gruppe der euganeifchen Nekropolen zuzählen, jedoch

nicht ohne einige Verwandtfchaft auch mit dem Hall-

ftätter Centrum.

60. Confervator Dr. Paul v. Bi:;arro hat an die

Central - Commiffion berichtet, dafs es in Abficht

ftand, eines der alten .Stadtthore in Grado zu demo-

lircn, um einem Fifchmarkte Platz zu machen, dafs

dasfelbe aber noch durch feine rechtzeitige Inter-

vention desfelben erhalten blieb. Es ift das letzte

VVeisthum an den Beginn des Niederganges des dor-

tigen Patriarchats, nämlich der Plünderung der um das

Jahr 1000 von dem Dogen Pictro Orfeolo neu befeflig-

ten und mit Thürmen umgebenen Stadt Grado durch

die Scharen des Aquilejenfer Patriarchen Popo (alias

VVolfgang) wahrend der Abwefenheit des Patriarchen







XLIX

von Grado Orfo Orfeolo (1018— 1045), t'^-''' ^ch mit

feinem Bnidcr dem Do<^en Otto vor einem Volksauf-

(lande nacli Iftrien geflüchtet liatte. Als diefc Beiden
wieder zuri.ickkehrten waren die Befeüigungen tler

Stadt erneuert worden,wobei die Thorfliigel mit lufen

befchiagen wurden. Dicfen Vorgang deutet eine noch
zum Tlieil erlialtene Infchrift an. Sie lautet:

Has portas jussit Otho dux nc6tere ferro;

Tondere pro ferri capiat sibi pracmia regi.

(verfchwundener Theil)

O, bonc dux Otho valeas in tempore tote

Ut tibi pro ferro rcditantur gaudia coelo.

(erhalten an der inneren Leibung des Thores.)

Man kann diefes Thor als den iiltellen Theil der

noch vorhandenen Befelligungswerke betrachten, nicht

nur infolge diefes Fragments der Original-Infchrift,

fondern auch wegen feiner befferen Bauart, da die

übrigen noch vorhandenen Refiie in Folge der wieder-

holten Zerilörungen und Ausbeffcrungen eine fort-

fchreitende Verfchlcchterung in der Confl:ru6lion und
im Materiale aufweifen.

61. Confervator Hrase berichtete, dafs beim
Ackern eines Feldes nächft Trcbcsov durch die Pflug-

fchar 16 bronzene Halsringe aus dem Boden treriffen

o. (Wien.)

wurden; fie haben einen DurchmelTer von 16—20 Cm.,
find fchnurförmig gedreht, haben kleine Haken zum
Schließen und gehören zu jenen unter dem Namen
der keltifchen Torques bekannten Halsringen, welche
in den füdlichen Ländern des Kaifer-

ftaates,befonders zahlreich aber in Ungarn
gefunden werden.

62. Das Wiener Dombaublatt Nr. 33
des V. Jahrganges bringt eine fehr inter-

effante Nachricht über einen bisher unbe-

kannten Grabflein in der Wiener St.

Stephanskirche aus der Feder des Herrn
E^nil Hütter unter Beigabe einer Abbil-

dung aus derfelben Künftlcrhand. Es ift

das Grabmal des Chrirtoph Birkhammer

t '574-

Wir wollen diefer JMittheilung nur

beifügen, dafs in dem von Dr. Lmd
veröffentlichten Minoritcn - Necrologium
(Alterthums-Verein X. Bd.) ebenfalls des Grabmals
eines Birkhaimer gedacht wird, nämlich wie es dort

heifst: OEgregius Tomas Pircaimer in templo sepultus

M . D . IUI. Dabei das unbehelmte Wappen, das dem
auf dem Grabmale vollüändig cntfpricht, aber in

Farben ausgeführt fich folgendermaßen darflellt: auf

einem goldenen Dreiberge im fchräglinks in Gold und
Blau gethcilten Felde ein fchwarzes Birkhuhn mit dem
rechten Fuße eine Hacke (Hammcrl aufrecht vor fich

haltend (Fig. 10).

63. Confervator Franke hat der Central-Com-
miffion einen intereffanten ausführlichen Bericht über
feine Bereifung des Wiir.zner Thaies in Krain vorge-

Fig. 1

1

. (Weifsenfeis.)

legt, daraus wir Folgendes entnehmen. Die in dcmfel-

ben gelegenen Pfarren gehören zur Bezirkshauptmann-

fchaft Radmannsdorf, Decanat Veldes.

Zunächft erwähnt derfelbe der Kirche in Wcifscn-

fels nächft Ratfchach; es ift ein gothifcher Bau befte-

hend aus einfchiffigem Langhaufe und einer geftreck-

ten im Achtecke gefchloffenenApfis, Beides überdeckt

mit einem einfachen Netzgewölbe darin Schlufsfteme,

im Chor-Schluffe drei zweitheilige Fenfter, die fpitz-

bogigen Fenfter des Schiffes find im oberen Theile

rechteckig vermauert, die Schallfenfter des Thurmes

haben noch die fpitzbogige Geftaltung. An der Außen-

feite des Chores ift eine Hand angebracht, dabei die

Jahreszahl 1467 und A , der Thurm fteht linksÄ
neben dem Presbyterium (Fig. 11).

Die kleine Kirche zu Ratfchach, 4-50 M. breit

Fig. 12. (Kronau.)

undsgo M. lang, zeigt gothifcheFormen. Die Gewölbe-

Rippen des Chores ruhen auf kleinen Confolen, in der

Mitte ein Schlufsftein, das Schiff flach gedeckt, der

Thurm hat nicht mehrurfprüngliche Geftaltung. Außer-

halb des Ortes fteht am Friedhof ein zweites, eben fo



großes Kirchlein. Als Rippenträger erfcheincn hier

Köpfe. An der Südwand des Chores Refte einer Wand-
malerei, Chriftus vor Pilatus vorllellend. Die Fenlter

des Glockenhaufes in dem an die Chor-Nordfcite

angebauten Thurme rundbogig, mit einem Theilungs-

Säulchen in der Mitte. Dafelbrt eine langgeftreckte

alte Glocke.

Die Kirche zu U'urct-n, ein größerer gothifcher

Bau, doch find im Schiffe die Rippen abgefchlagen.

Der Thurm hat an der Stirnfeitc außen einen umlau-

fenden Sockel.

Fig. 12 gibt den Grundrifs der Kirche zu Kroitaii.

Der Chor zeigt reine gothifche Formen, in drei

Fenftern Maßwerk mit einmaliger Theilung. Die

Dienfte haben ein Dreiviertel-l'rofil einer Säule und

ruhen darauf die Rippen des Gewölbenetzes unmittel-

bar. Im vierten Joche
find die Rippen abge-

fchlagen. Im Jahre 1758

wurden dieSeiten-Capel-

len zugebaut, damals
dürfte auch der fpitz-

bogige Triumphbogen
rundbogig gemacht wor-

den fein, wie man auch
die fpitzbogigen Fenfter

der Südwand in rund-

bogige verwandelt haben
dürfte. Der Chor hat ab-

getreppte Strebepfeiler,

dermaffive Thurm an der

Favade i,Fig. 13) hat dop-

pelten Sockel und ilt in

der Höhe der Glocken-
flube an zwei Ecken auf

der Straßenfeite mit Re-
lief Figuren geziert.

Nicht unerwähnt
darf das Filial- Kirchlein

von Alojßrana bei Lahi-

genfeld bleiben, mit fei-

ner halbrunden Apfis,

die fich in gebrochener Achfe an das Schiff anfchließt.

Eine Glocke hat die Majuskel-Infchrift: o rex gloriae

veni cum pace alpha et 12 principium et finis.

Das auf einem Felfen gelegene Schlofs Veldes hat

nur in denUmfaffungs-Mauern feine Alterthümlichkeit

bewahrt, wie ein fpitzbogiges Eingangsthor, darüber

und daneben Schießfeharten; an der Mauer die Löcher
für die Balken des Umganges; dann ein kleiner Rund-
bau an der Innenfeite des Thores als Bollwerk. Ein

fteinernes und ein gemaltes Wappen erinnern an die

früheren Befitzer, an die Bifchöfe von Brixen.

64. Der CentralCommiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs beim Baue des Bahnhof-Gebäudes
in Traismauer, der Verbindungs-Eifenbahn zwifchen

5/. Polten und Tulln die Fundamente einer römifchen

Caflell- Anlage gefunden wurden. Man fand außer

zahlreichen Bruchflücken von Thon- und Glasgefaßen,

den Obertheil eines bronzenen Votiv-Schildes, beider-

feits mit getriebenen Figuren. Die Vorderfeite zeigt

einen Adler, darunter die Figur des Jupiter dolichenus

mit phrygifcher Mütze in römifcher Kriegerrüflung,

n-i

ein Beil in der erhobenen Rechten, die untere Schild-

partie fehlt. Auf der Rückfeite fieht man unter dem
Brurtbilde der Luna die Figur des jugendlichen Mars,
wie auchRefle begleitender Figuren. Fach-Autoritäten
bezeichnen diefe Arbeit als im 3. Jahrhundert n. Chr.

entllanden.

65. Confervator Baron Haitfcr hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er im März vorigen Jahres

einen Ausflug zurHemma-Capelle \mjauittlialt- machte,

wo man ein römifches Grab gefunden hatte. Leider
hatte der Grundbefitzer fofort alles zerftört und die

Gebeine verltreut, fo dafs außer einigen Knochen-
reften, die von einer Kindcrleiche hcrftammen dürften,

und demBruchflücke einer Stein-Infchrift mit einzelnen

Buchrtaben vom Confervator nichts mehr aufgefunden
werden konnte.

66. Ueber die Kirche zum heil. Ulrich in der

Sclifffau ' Herzogthum Salzburg) berichtete der Con-
fervator Prof F. Bergir. Sie irt ein einfchiffiger, orien-

tirter gothifcher Bau aus dem 15. Jahrhundert, in

Quadern aufgebaut. Das Langhaus ift dreijochig mit

nach innen vortretenden Wandpfeilern, einfachem
Netzgewölbe, nur an den weltlichen Ecken über Eck
geftellte Strebepfeiler; fpitzbogige Maßwerk-Fenfter;
fpitzbogige Portale. Das Presbyterium ift ein fpäterer

Bau, vielleicht aus dem Ende des 15. Jahrhunderts und
befteht aus drei fchmäleren Jochen und dem dreifei-

tigen Chor-Schluffe; nach innen fchwache Wandpfeiler,

nach außen Strebepfeiler; Netzgewölbe; fpitzbogige

Maßwerkfenfter; dem erften Joche ift füdlich eine

kleine Sacriftei angebaut. Der Triumphbogen ift

fpitzbogig. Steiles Kirchendach. Der Thurm fteht im

Werten vor der Fagade, ift viereckig, glatt auffteigend

bis zum Glockengefchoffe, dreitheilige Schallfenfter,

darüber abgeftutzte Giebel, über welche fich anllatt

des ehemaligen achtfeitigen Spitzhelmes ein achtfeiti-

ges Kuppeldach mit Laterne erhebt; eine Glocke von
fchlanker Form mit Majuskel-Infchrift: _S. Rvedolfvs.

S. Velricvs f"; die Thurmhalle im Erdgefchofs durch

fpitzbogige Oeffnungen zugängig und mit Stern-

gewölbe überdeckt. Im weftlichen Joche des Lang-

haufes ift ein Mufik-Chor eingebaut, der fich mit drei

fpitzbogigen Arcaden auf achteckigen Marmorpfeilern

gegen das Schiff öffnet und mit einer Maßwerk-
Bailullrade dahin abfchließt Der ehemalige prächtige

Flügel-Altar befindet fich derzeit in der Kirche am
Nonnberg in Salzburg, nur die Figur des heil. Ulricus

ift dem jetzigen unfchönen Haupt-Altare verblieben.

Langhaus und Presbyterium haben je drei fpitzbogige

Fenfter mit Mittelpfoften und einfachem Maßwerk,
welche mit Butzenfcheiben verglaft find, darin Refte

alter Glasgemälde aus dem 15. Jahrhundert, und zwar

folgende figürliche Darftellungen:

a) Mittleres Langhajisfenßer : links heil. Rudolph;
rechts ein nimbirter Bifchof mit Buch in der

rechten und Krummftab in der linken Hand.
b) Presbyterium, luejUichfles Fenßer: links oben

Maria mit Jofeph; reciits oben der heilige Ulrich;

links unten die heil. Barbara?; rechts unten die

heil. Karharinar; einige ornamentale Motive im

Maßwerk.
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c) Zweites Prcsbytermvi-Fenßer : links Krcuzitjiin.fjs-

Gruppc; rechts Clirillus am ()ell)cr_f;e ; im IJrei-

pafs des Maßwerkes Gott Vater.

d) Ocßliehes Presbyterium-Fcußer : rcchtslicil. Petrus,

darüber BruchlUick einer figürlichen Darllcliiing.

(j"] . Confervator Atz hat der Central-CommilTion

eine werthvolleMittlieiluiifj gemacht über einen Flügel-

Altar, der fich in der Medardus-Kirchc bei Tarfcli in

der Pfarre Latfek in Tyrol befantl.

Man hat diefes Kirchlcin mit feiner Altar-Nifchc

hart an einen Bergfturz gebaut, wohl aus dem Grunde,

weil man es über einer Quelle, der große Heilkraft

gegen l'^ieber zugefchrieben wird, auffülircn wollte.

Urkundliche Nachrichten über St. Meclardus fehlen

ganzlich bis zur Stunde, aber der Bau felbft fpricht

für das 12. Jahrhundert. Im Ganzen ift die Kirche wie

der Glockenthurm fehr einfach behandelt und entbehrt

aller Ilaufteinarbciten, felbfl: die halbkreisförmige

Apfide hat keinen Sockel oder ein feiner gearbeitetes

Fenfter. Wie andere alte Kirchlein der Umgebung,
wurde auch diefes am Beginn des 16. Jahrhunderts

durch einen Flügel-Altar ausgezeichnet. Die Haupt-
vorllellung im viereckigen Schreine bilden Maria mit

dem Kinde; links von ihr St. Johannes der Täufer,

rechts ein Bifchof mit einem aufgefchlagenen Buche
ohne weitere Kennzeichen, ohne Zweifel der heilige

Medardus Bifchof von Noyon, gefl. um 545, Patron

gegen Regen zum Schaden des Viehfutters bei dellen

Ernte. Diefe polychromirten Rundfiguren ftchen

unter einer Art Baldachin, in deffen Schnitzwerk

einige elegant gearbeitete Krabben vorkommen. Auf
der Innenfeite desFlügels an der Epiftel-Seitc erfcheint

im Flach-Relief St. Georg den Drachen tödtend und
gegenüber auf der anderen Seite ebenfalls ein gehar-

nifchter Ritter, welchem aber eine befondere Aus-

zeichnung fehlt, um ihn naher beftimmen zu können,

vielleicht St. Gereon oder St. Moriz. Eine hübfche

Gruppe von guter Zufammenftellung bikiet eine Pietä

in der Predella; Maria mit Chrillus im Schöße ift von
Johannes und ein paar Frauen umgeben. Auch diefe

Rundfiguren finden ihre Aufflellung unter hübfchem
Laubwerk, welches am bogenförmigen Abfchluffe der

Nifche zierlich angebracht erfcheint. Die daran befind-

lichenP'lügel-Thürchen haben felbft innen nurGemalde,
welche den Oelberg und die Kreuzziehung darftellen.

Sind diefe wie die größeren FlügelThüren gefchloffen,

fo zeigt das ganze Altarwerk eine reiche Bemalung
an allen Flächen. Die freie Fläche der Predella

fchmücken Petrus und Paulus. Die Flügel St. Ottilia

und Apollonia und oben der Schrein St. Sebaftian

(ganz bekleidet) und Johannes Evangelift mit dem
Kelche. Der urfprünglich ohne Zweifel aus F'ialen und
Wimbergen oder Baldachinen begehende Auffatz,

fehlte wie gewöhnlich nebft der Bekrönung des

Schreines; letzterer ift ergänzt worden. Die Rückfeite

des Altars wurde hier nicht wie in der Regel Grün in

Grün mit fchwarzen Contouren und weißen Lichtern

reich decorirt, fondern zeigt ebenfalls Gemälde; die

Predella belebt eine figurenreiche Kreuzigungs- Gruppe
und den Schrein nimmt ein größeres Chriftus- l^ild

ein. Wir fchen den Richter auf dem Regenbogen
thronend, von feinem Haupte gehen Lilie und Schwert

aus. Maria und Johannes der Täufer treten als Für-

hittcr auf für jene, welche unter ihnen bereits den

(jrabern in verfchicdenen Stellungen eiitrteigen.

Was den Kunflwerth diefes y\ltars anbetrifft, fo

ift er ein mittlerer zu nennen ; die Statuen und über-

haupt die Schnitzwerke daran find beffer als die

Ciemalde, von denen nur die Kreuzigungs-Grupi)e an

der Rückfeite eine Ausnahme macht und auch von

einer anderen Hand zu fein fcheint.

Die Stelle von Confolcn am Baldachine des

Schreines vertreten ein paar Wappenfchilde, von

denen das eine aus goldenen und rothen Ouerhimdern

belteht, das andere aber quadrirt und die untere

Ilidfte überdies nochmals klein quadrirt ift.

Bei derS'aecularifation der Ordensgüter in neuerer

Zeit wurde die St. MedanlusKirche von der bayeri-

fchen Regierung neblt dem dabei befindlichen Wohn-
gebäude und Grundbefitze an einen Privaten ver-

kauft. Der gegenwärtige Befitzer diefes Kirchleins

veräußerte jüngfl den befchriebeiien Altar an einen

Alterthümer-Händler und von diefem kaufte ihn 15aron

Beeß-Chroflin. '

68. In der Publication über die culturhiflorifche

Ausflellung zu Stcyr findet fich als einer der erflen in

Lichtdruck wiedergegebenen Gegenftände jenes koft-

bare Elfenbeinzifferblatt, das fich im Schatze des

Stiftes Kremsmünfter befindet und worüber Confer-

vator Wimvier an die Central-Commiffion berichtete,

dafs es vom Abte Ehremhert Schreivog/ im Jahre 1682

um 103 fl. angekauft wurde. Leider foll fich über diefes

Kunftwerk keine weitere Nachricht auffinden laffen.

Obgleich wir uns vorbehalten, dasfelbe in feinen Vor-

ftellungen anderen Ortes ausführlich zu befprechen,

fo wollen wir doch bei dem Umftande, als in den Mit-

theilungen 1884 diefes Gegenltandes gedacht wurde,

denfelben hier in Kürze befchreiben. Das Zifferblatt

aus einzelnen Elfenbeinblättchen zufammengefetzt, hat

einen Durchmefler von 46 Cm. und ift ganz im Relief

geziert. Die Reliefs zerfallen in drei Theile, in den

kreisrunden Mittelpunkt, den Reif mit den Ziffern und

den äufseren Reif mit den Darftellungen des Triumphes,

daran die filberne Randumfaffung.

Der Mittelpunkt zeigt in feinem Kern eine Seeland-

fchaft mit einem Segelfchiffe im Vordergrunde, um den

Kern ringen fich vier Zonen, eine mit Mufik-Inftrumen-

ten, die zweite mit Waffen, Gewehren, Pulverfäffern,

Gefchützen, die dritte mit den Zeichen des Thier-

kreifes, in der vierten verfchiedene Darltellungen mit

gekreuzten Senfen, Schaufel und Grabfchcit gekreuzt,

Todtengebeine, ein Schwert mit gebrochener Klinge

und ein abgebrochenes Scepter, ein Leuchter mit

abgebrannter Kerze u. f. w. fammtlich -Symbole der

Vergänglichkeit und auf den Tod bezüglich. Ganz
befondere Beachtung verdient der äußerlle Reif mit

feinen fechs figurenreichen Bildern „der Triumphe" im

chrifllichen Sinne. Wir finden zu oberft über Ziffer

I und 2 den Triumph der chriltlichcn Liebe. Auf dem
Wagen fitzt ein weibliches Wefen mit der Ofterfahne,

zu deffen P"üßen das Lamm, den Wagen ziehen

die perfonificirte Hoffnung und der Glaube, dem
Wagen folgt das Glück. Im nächften Bilde erfcheint

der Triumph der Kc\ifchheit. Sie fitzt im verhüllenden

Gewände auf einem Wagen, dem Einhörner vorge-

' Im April im öftcrr. Miifeum für Kunft und Iiuhiftrio au<;gcftcl1t.
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fpannt find. Auf dem Wagen hockt auch der gebun-

dene Amor, delTen Waffen im Schöße der Keufchheit

hegen, die eine Fahne, darin das Einhorn, emporhalt.

Den Wagen umgeben Frauen mit Palm/.wcigen. Das
nächfte Bild enthalt den Triumph dos Ruhmes. Den
hochthronigen Wagen ziehen Elephanten über Leichen

fchreitend, am Wagen der Genius des Ruhmes mit der

Trompete. Den Wagen umgeben Krieger mit Fahnen
und Männer mit Hüchern. Der Triumph der Zeit ift

fehr finnreichdargeftellt. Chronos, aufKrücken gertützt,

fitzt auf einem Wagen, deffen Rader Zifferblatter

bilden, befpannt mit rafch dahineilenden Ilirfchen

und umgeben von den Repräfentanten der vier Jahres-

zeiten. Im Triumphe des Todes erfcheint uns eine

ergreifende Darrteilung. Der Tod hält im langfamen

Zuge auf einem auf dem Wagen liegenden Sarg fitzend,

reiche Ernte, wozu er eben mit der Senfe ausholt. Den
Wagen zieht ein Rinderpaar, das Menfchen nieder-

ftoßend daherfchreitet. Die Räder des Wagens find

mit Todtenfchädeln gefchmückt und an den Reifen mit

Meffern verfallen, welche die Leichen, über denen der

Wagen dahin gezogen wird, zerfetzen. Das letzte Bild,

über Ziffer ii und 12 zeigt in rein chriftlicher Auf-

faffung den Triumph der Gottheit. Wir fehen den auf

den Evangeliften-Symbolen thronenden Erlöfer, umge-
ben von Adam und Eva, von Maria, Petrus und den
Apofteln; Engel rufen zum letzten Gerichte und Leichen
entfteigen dem Boden. Wir möchten der Behandlung
nach diefes Kunftwerk als in Italien um die Mitte des

16. Jahrhunderts entftanden annehmen.

69. Confervator Stipperger machte die Mitthei-

lung, dafs die fogenannte Heiligenblut - Kirche in

Wolfsberg fammt dem alten Spital demolirt werden
wird. Das Kirchlein irt: ein gothifcher dreijochiger Bau
mit fpitzbogigem Portal, daran Hohlkehlen und Rund-
ftäbe, mit fchönem Netz-Gewölbe fammt Schlufsfteinen,

in einem ein Schild mit einer Bretze, im andern eine

Haus-Marke

:

Die Dienfte gehen bis zum Fuß-

boden, ein Fenrter der Weftfeite noch mit Maßwerk.
Der Ofen, in welchem von Frevlern eine Hoftie ver-

brannt worden fein foll, ift auf der linken Seite neben
dem Altar eingemauert. Beachtenswerth irt auch ein

fchmiedeiferner Renaiffance-Lurter.

70. Confervator Pippieh hat an die Central-Com-
miffion über die Filial-Kirche von Neuftadt an der Met-
tau zu r'(y<r/rti7V-f (Wenzelsberg) anlaßlich deren Rertau-

rirung einen Bericht erftattet, daraus über diefe Kirche
Folgendes mitzutheilen ift Diefelbe liegt innerhalb der

Friedhofmauer auf einer kleinen Anhöhe. Das Presby-
terium charakterifirt fich als ein gothifches Bauwerk,
beftehend aus zwei gleichen Jochen mit geradlinigem
Abfchlufl'e.

Die Rippen find unprofilirt und die Schlufsfteine

glatt. An der Evangelium-Seite die Umrahmung einer

vermauerten Sacraments-Nifche. Die Fenfter durch
theiUveife Vermauerung mit geradlinigem Abfchluffe

und Spuren von Maßwerk. Der Fußboden bedeutend
angefchüttet, das Schiff mit flacher Decke.

Der Hoch-Altar mit einem Wenzels-Bilde vom
Maler Hellich aus Prag 1853, leider feit dem Jahre 1866
von Kugeln fehr befchädigt. Ein Seiten-Altar aus dem
Jahre 1700, gewidmet von der Fürftin Vicloria Picco-

lomini gebornen Kolovrat. Auch die hölzerne Kanzel
zeigt Kugelfpuren.

In der Kirche drei Grabfteine. Zwei an der Wand
mit der betreffenden F"igur in Relief, beziehen fich auf

Georg Ritter von Straka zu Nedabj'lic und Sonov,

t 1616 und Anna v. Straka auf Zäbidovic und Sonov,

t 1625 (im Wappen ein Hahn, böhmifche Infchriften),

der dritte Stein liegt am Boden und bezieht fich auf

Ritter Peter Straka von Nedabylic f 1Ö46 (deutfche

Infchrift).

Beim Friedhof-Eingange fleht ein ifolirter vier-

eckiger Thurm mit gepaarten Schalllöchern und vier-

feitigem Holz-Dache.

71. Zu Confervatoren wurden ernannt: Profeffor

Arthur Braufen'etter in Reichenberg II. Secl.!, Direclor

Franz Deiiiinger in Innsbruck (II Se<fi:.), Jof. v. Vintler

in Brunnecken (II. Secl.) und Dr. A. Barufaldi\\\ Riva

(II. Se6l.). Zu Correfpondenten wurden ernannt: Dr.

Karl Freih. v. Czörnig, k. k. Hofrath und Finanz-

Director in Klagenfurt, Dr. Oszk'. Redlich, k. k. Statt-

halter-Archivs - Official in Innsbruck. Confervator Dr.

Gottfried Fries refignirte auf diefes Ehrenamt infolge

feiner amtlichen Ueberfiedlung nach Rom.

Die CentralCommilTioii hält es für eine Ehrenpflicht, des Todes des k. k. Hofrathes und Directors

des öfterreichifchen Mufeums Rudolph Eitelberger v. Edelberg, in ihrem Organe zu gedenken. Ä'/t'/^<'/-^£-r

ftand an der Spitze eines Inflituts, deffen wahrer Schöpfer und Gründer, deffen erfter und geiftvoller

Leiter bis zu feinem Hinfeheiden am 18. April er war. Dem Genius diefes bedeutenden Mannes war es ge-

lungen, ein Staats-Inftitut zu fchaffen, deffen befruchtendes Wirken in allen Gebieten unferer heimifchen

Kunft-Induftrie und bis an die Gränzen des Reiches allfeitig und unbeftritten anerkannt wird. Eitelberger s

Name wird mit dicfem Inftitute \erbundeii bleiben auf immerdar und je mehr diefes fich entfaltet, je inten-

fiver deffen weiteres Wirken und Eingreifen werden, je forgfältiger man deffen Schickfal überwachen
und hüten wird, defto mehr wird man den Namen feines Gründers ehren.

Hofrath Eitelberger ftand an der Wiege der k. k. Central-Commiffion und war ein tüchtiger Rathgeber
im Kreife der Mitglieder diefes Inftitutes; fpäter zog er fich im Drange feiner Gefchäfte von demfelben
zurück, ohne aber aus der Reihe der Mitarbeiter auszufcheiden, wie er auch diefer Inftitution weiter noch
ftets reges Intereffe bewahrte. Bis in die neuefte Zeit genoffen die Mittheilungen die Ehre, Arbeiten feines

unermüdlichen Geiftes publiciren zu können.
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Kunfttopographifches aus Tyrol.

Von Dr. Alberl llg.

Eg^fj HWOHL wir an den Arbeiten des verftorbenen

I^^l Confervators Tinkltmifcr (iMitth. I, pag. 201,

jj ĵ^M pag. 225 ff.) in der Hauptfache genügende \ir-

orterungen über das Baugefchichtliche und die Bau-
befchreibung der großartigen Stiftskirche in Innichen
befitzen, fo erübrigen doch noch fo manclie Einzeln-

hciten, welche von kunftgefchiclitUchem Intereffe fmd
und noch keine Krwidinung gefunden liabcn. Im Nach-
flelienden fehe ich jedoch vom rein Arcliitektonifchen

ab und wende mich blos der Befchreibung mehrerer
Details zu, welche Tiitkliaufer und die übrigen Autoren
bisher übergingen, die jedoch mir von genügendem
VVerth fcheinen, um der Vergeffenheit entriffen zu

werden. Der genannte Forfcher gedenkt neben der

Architektur vorzugsweife ja auch der Reftaurations-

Arbeiten um die Mitte unferes Jahrhunderts, der

damals vorgefallenen und nicht genug zu beklagenden
Einfenkung der Krypta, wodurch eine der älteflen und
merkwürdigflen Bauten in Oefterreich unwiderbring-
lich vernichtet wurde, und fpricht ferner von der Her-
flellung der modernen Kanzel, Altäre etc. — letzteres

entfchieden mit zu großer Nachficht, denn uns fcheint

die talentlofe Langweiligkeit, mit welcher diefe fein

follenden romanifchen Einrichtungsftücke gemacht find,

kaum eine geringere Sünde gegen das herrliche alte

Denkmal als die Einfchüttung des Gruftraumes!
Die Vorlage vor dem eigentlichen Kirchenein-

gange bildet ein Doppelraum, beftehend aus einer

Halle und einer daneben liegenden Capelle, welche
beide im gothifchen Style errichtet und durch einen

fchweren Pfeiler getrennt find. Die Halle hat im
Gewölbe einfache, in einander künftlich verfchobene
Kappen, darin eigenthümliche Medaillons mit Drei-

päffen, die Tauf- Capelle aber zwei regelmäßige
Travees, deren Fifchblafenmufter am Gewölbe durch
dünne Profile umfäumt werden. Der Rococco-Altar
dafelbft ift unbedeutend, von außerordentlichem Inter-

effe dagegen zwei kleine Glasgemälde, welche in der
höchften Höhe der fonft modern verglaüen Fenfter
eingefetzt find. Beide find kreisrund , das eine en

grisaille zeigt die Figur des Auferftandenen in einem
Wappenfchild, darüber einen Turnierhelm und ein

Schwert, am Rande die Infchrift:

Seit umbgirt mit dem Schwert des gaift welcher ifi

das wort gottes.

Die Zeichnung ift mit einer Präcifion und Schön-
heit ausgeführt, die an einen Stich Dürer's gemahnt,
in deffen Zeit und Kunft-Charakter das Glasbild auch
gehört. Das zweite ilT; bunt ausgeführt auf durchfich-

tigem Glas. Im Mittelpunkte Chriftus am Kreuze
zwifchen Maria und Johannes. Umfchrift:

Chriftus Mueßt Am Creucz Erhecht, dardurch Erleft

das Menfchlich Gefchlecht.

Entftehungszeit ziemlich diefelbe.

XI. N. F.

Die einfachen Betflühle der Capelle gothifch mit

Zinnenbekrönung, tragen das Datum 152G.

In der Seitenwand der Eingangshalle, welche an

den Thurm granzt, befindet fich der Schlufsflcin diefer

Baupartie eingemauert mit folgender Infchrift:

DOMINICVS ROSSI
PETRVS GIVNTINI
SAVERIVS MANCINI che
BERNARDINVS MARRO

POSVERVNT-

Zu der trefflichen Befchreibung des Innern der
romanifchen Kirche bei Tinkhaufcr (Mitth. III,

pag. 228 ff.) hätte ich nur ein paar Bemerkungen hin-

zuzufetzen. Eine Eigenthümlichkeit befteht darin, dafs

die Schlufsfleine der Eingangsbogen zu den feitlichen

Apfiden Capellen unter dem Presbyterium nicht in

der Bogenachfe, fondern fchräg (lehen. Jener zur

Linken trägt die Sculptur eines Pferdes, der rechts

eine weibliche Büfte. Entgegen der Meinung des

Verfaffers (pag. 231) wäreich nicht der Anficht, dafs die

„Kuppelgewölbe" in den Scitenfchiffen
, wie er fie

nennt, oder die Platzlgewölbe, wie fie mir vorkommen,
der urfprünglichen Bauanlage zugehören. Mir fcheinen

fie viel fpätcr und zwar erfl infolge der Brände dazu-

gekommen.
An der Außenfeite der Kirche und in deren

nächfter Umgebung, befonders auf dem Friedhofe und
an den angränzenden alten Baulichkeiten erfreuen den
Blick mehrfache Refte von Fresco- Malerei. Dahin
gehören zunächft die Fragmente am Süd-Portal, mit

welchen das hochintereffante Relief des thronenden
Heilandes unter den Evangeliften- Symbolen dafelbft

umrahmt ift. Erkennbar ift noch die Figur eines

Kaifers mit dem Doppeladler im Wappen und zwei

lefende Bifchöfe, im fchönen Styl des 16. Jahrhunderts,

tief im Colorite; daneben eine Erfchaffung der Eva,

welche früheren Datums zu fein fcheint. An der Leifte

des dabei befindlichen akanthusgefchmücktenGefimfes
fieht man fculpirte Buchftaben, welche jedoch keinen

Sinn geben, da das Ganze verftümmelt ift, die Zeile

fängt an: PARA. . . . (vielleicht paradifus.'), dann folgt:

ISTA...Die Datum-Infchriften an dem Thurme lefe

ich nicht wie Tink/iau/er 1322—26, fondern 1323—26.

An den W'andbogen der Kirchhofmaucr fieht

man gleichfalls noch Spuren von Gemälden, jedoch
meift durch rückfichtslofe Anbringung fpäterer Grab-
mäler im befchädigteften Zuftande. Am beften ift noch
eines erhalten, welches fich an der Wand gegen die

Pfarrkirche hin befindet. Das yVrrangement ift folgendes:

Der Haupttheil des Fresco nahm die Wand der

Kirchhofmauer ein, über demfelben aber ift in Form
eines ganz rohen Halbbogens, welcher auf zwei Con-
folen fußt, eine Art Baldachin angebracht. Alle diefe

Partien, felbft die Außen- und Innenfeiten der tief

herabreichenden Confolen waren bemalt. Heute laffen
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fich blos mehr einige Motive erkennen: auf der Stirn-

feite des Baldachin-Bogens rechts Gabriel, links Maria,

Mitte zerfkört. Auf der Unterflache des Bogens: rechts

knieende Selige mit Heiligcnfcheinen, links eine

Gruppe von Verdammten. Die Confole rechts zeigt

auf der Innenfeite die Auferftehung^er Todten, dabei

die Worte: Anno dfii Mcccclviij i vgl Assupiois

paulus Die gegenüberflehende Confole enthalt

innen das Bild der Hölle. Im Hauptfelde auf der

fenkrechten Wand verdeckt ein moderner Grabbeln

die Mitte, außerdem wird ein Geifllicher als Votant

in Begleitung einer heil. Frau, die Halbfigur eines

Königs auf Wolken, Spruchbänder und in einer vier-

eckigen Tafel ein langes Citat aus der Apoflel-

gefchichte fichtbar. Unter den vielen Befucher-

infchriften, welche in die Malerei eingekratzt find, hat

eine fchon das Datum 1519. Auf ähnliche Weife Itellt

eine zweite Wand-Arcade die Krönung der Jungfrau

mit muficirenden Engeln auf Wolken vor, bereits dem
16. Jahrhundert entftammend.

Auch über den Friedhofeingängen find kleinere

Fresken angebracht, darunter eine fchöne Madonna
mit Engeln, 16. Jahrhundert. Das altersgraue Gebäude
des anftofsenden Schüttkaftens zeigt durch folchen

Schmuck, dafs es dereinft eine idealere Beftimmung
gehabt haben mufs. Die viereckigen Fenfter find mit

breiten gemalten Umrahmungen eingefafst, von höchfl:-

originellem Typus deutfcher RenailTance- Ornamentik
äußerfl phantaftifcher Erfindung. Vorherrfchend be-

gegnet man dem Granatblumen -Motiv, dazwifchen find

Todtenfchädel und Figuren, die Evangeliflen - Sym-
bole, Papft, Cardinal, eingemifcht. Die Compofition,

etwas frei und unregelmäßig, jedoch höchfi: frifch und
pikant, erinnert theilweife an den Styl der Hopferfchen
Ornamentik. — An einem Stein diefes Gebäudes lieft

man die Zahl 138^.
Noch möchte ich auf den romanifchen Löwenkopf

von Bronze an der Seitenthüre der Concha bei der

Candidus-Capelle aufmerkfam machen. Von den Ein-

richtungs-Objeften und Bildern der Kirche wurde
anläfslich der jüngflen traurigen „Reftauration" fehr

viel verfchleudert; fo erwähnen z. B. ältere Schriften

eines am Chor-Altar angebracht gewefenen Gemäldes
der Kreuzabnahme, welches fehr werthvoU gewefen
fein foll, wennfchon es gewifs nicht von — Rembrandt!
gewefen fein dürfte. Ein Engländer hat taufend

Ducaten dafür geboten, und derlei Gefchichten. Die
großen Flügel der Orgel find mittelgute Malereien des

17. Jahrhunderts. Den Kirchenfchatz, welcher fehr

werthvoU fein foll und der Sage nach den Leib des

heil. Candidus in kofibarem Reliquiar befitzt, angeblich

ein Gefchenk Papfl Hadrians an den erflen Abt, welche
Gabe Karl der Große 780 vermittelt hätte (r:r), konnte
ich leider nicht fehen.

Die Franciscaner- Kirche, als Architektur ohne
Werth,umfchließt einige beachtenswertheGegenftände.
Vortrefflich ift zunächft das Hochaltar - Bild, die

Heiligen Leopold und Franz knieend, darüber die

Madonna mit dem Kinde und mehreren Engeln, ein

ganz vorzüglich liebliches Werkl Der freundliche

frauenhafte Kopf Marias entfpricht dem Ideale der
römifch-akademifchen Schule, das feine Figürchen des
nackten Kindes und der fchwärmerifche Kopf des
Franciscus find ausgezeichnet gelungen. Als Urheber

haben wir nicht Paul Troger zu betrachten, wie

allgemein zu lefen rteht, das Bild trägt die Bezeichnung:
Chrißoph Franz Vnterhcrger 1764.

Eigenthümlich nehmen fich eine Reihe Epitaphien

aus, an denen die Wappen, kleine Figuren und Zier-

rathen bunt bemalt und vergoldet find, alle aus dem
17— 18. Jahrhundert, zum Theil durch das Cortümliche

fehr merkwürdig. Der Originalität halber dürfte

wenigflens eines hier befchrieben werden. Die Sculptur

flellt einen geflügelten Putto in grünem Kleide vor, der

vor fich einen rothen goldgefaumten Vorhang als

Hintergrund des Wappens hält. Diefes ift von einem
flachen cardinalmäßigen Hute mit 6 Quaften bedeckt,

darunter ruht auf dem ovalen, von einer gefchnörkelten

Cartouche umgebenen Schilde noch eine Krone ^ohne

Helm). In dem quadrirten Felde enthalten I und IV je

zwei in einander verfchobene goldene Zirkel (mathe-

matifches Inftrument) in Grün, II und III eine Dame
im Zeit-Coftüm, Knieftück, in rother Farbe mit gol-

denem Schneppenmieder, die halben Arme blos, den
Kopf en face mit braunem Haar. Die Rechte hält ein

gefchloffenes fchwarzes Buch empor, die Linke, etwas

tiefer, diefelben zwei Zirkel nach abwärts. Die Figur

fteht auf grünem Grunde. Die Grabfchriit lautet:

Alda Ruhet in Gott der Edl vnd Hoch gelehrte Herr

M. Melchior Pafchö, Protho notarius APlus, des Rom:
Kay: May: & fam iliaris Domeftic» vnd Rath, auch

Hochfür. Brixnerifch Geift. Rath. Can' vnd Pfarrer

zu Inichen, Deffen Seel die Giette defs Aller hegften

mit Ewig Himmlifcher Freyd begnade, ift Todts ver-

blichen dem 20. Tag Monaths May Ao 1716.

In der Capelle unter dem Mufikchore liegen

abermals derartige Grabfteine, jedoch blos von weißem
Marmor ohne Bemalung. Der eine mit dem Widder-

Embleme der Troyer von Aufkirchen .(auf welche

Familie fich auch im nahen Niederndorf einige Kunft-

fachen beziehen) gehört dem Innicher Canonicus

Johann Cafpar d. N. 1719 an. Die Capelle fchließt ein

hübfches gefchmiedetes Gitter des 17. Jahrhunderts

ab. Das Presbyterium verräth mit den dünnen Leiften

am Gewölbe noch die urfprünglich gothifche Anlage.

In dem kleinen Katharinen-Kirchlein des Spitals

überrafcht ein ftuccirter Plafond von ornamentaler

höchft gefchmackvoUer Ausftattung im heiterften

Rococco-Style.

Die Pfarrkirche von St. Michael kann als Para-

digma reichen Rococcos, fowohl als Architektur, wie

durch die brillante Innen-Decoration gelten. Nach der

Ortsfage wäre der Bau dadurch veranlafst worden,

weil die übermüthig gewordene Stiftsgeiftlichkeit fich

geweigert hätte, den allgemeinen Gottesdienft zu

halten, eine Fabel, die wohl keiner Widerlegung

bedarf Das Chronoftikon über dem Portale:

sanCte MIChaeL tIbI DeVqtIs assIste./

liefert die Zahl 1760, ein zweites am Triumphbogen
ein fpäteres Renovations-Datum. Der runde Thurm
gehört einem mittelalterlichen Baue an. Vortrefflich

find die reichen Fresken der Gewölbe mit reizenden

Stumpfnäschenköpfen der Englein. Das erfte Feld

fchildert St. Michael als Seelenwäger am Sterbebett,

wobei der Böfe einen Geldfack in die Wagfchale

fchmu£<jeln will und unter den Arm einen Plunder-
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pack mitTheater-Larveii, Spiegel, Rollen um! aiulcrcni

weltlichen Tand herbeifchlcppt, eine cliarniante klee !

Im zweiten Felde eifcheint der Engel als Erleuchter,

indem von feinem Munde ein Strahl auf die Gellalt

eines Papftes fällt, und als Verdeibcr der Gottlofen,

indem aus feinem Schild ein Blitz, auf feindliche

Krieger niederzuckt. Im dritten vernichtet er Ketzer,

wobei Adam und I'-va zufehen, in der Kuppel endlich

befiegt er die empörten Dämonen, eine überaus kräftige

Compofition. Ich war höchlich erfreut, den gciftreichen

Erfinder diefer Fresken hieraus der Infchrift : C/iri/ioph

Antoni JSIayr kennen zu lernen. Es ilt fonft von ihm
nichts bekannt, als dafs es vier kleine Gebetbuchlliche
von feiner Hand gibt, welche nach dem Tyroler Künfl-

ler-Lexikon fich in der Rofchmann'fchen Kupfcrllich-

Sammlung in Innsbruck bef;inden (pag. 164, Nagler,

K. L. VIII, pag. 4S.S), 1753 datirt fmd und „in gutem
Gefchmack" ausgeführt fein feilen. Ob der Chriftoph

Mayr, welcher die Fresken an dem Penz'fchen I laufe

in Schwaz malte, Sohn Ruperts d. Ä., derfclbe Künfller

fei, vermag ich noch nicht zu entfcheiden.

Nahe dem Bahndamme am Ortende des Ortes

fteht ein Bildftock, auf allen vier Seiten mit intereffan-

ten Fresken des 15. Jahrhunderts bedeckt. Wenig ift

mehr erkennbar: rückwärts ein Papfl und Bifchöfe,

rechts ChrilUis am Oelberg, links Maria mit dem
Kinde, ^\g eine Frucht haltend, dabei zwei Bifchöfe

und ein Votant, vorn Crucifix zwifchen Maria und
Johannes, darunter arme Seelen. Giotteske Remini-
fcenzen treten noch fehr deutlich zutage, die Nimben
und Anderes find von Blattgold. Von der Infchrift

laffen fich nur einzelne Worte, z. B. pawen . Inniching

entziffern.

Die Pfarrkirche im benachbarten Sexten hat

geradezu gräfsliche Fresken vom Jahre 1827, die beiden

Altar-Bilder von Cosroe Dufi, befonders jenes, welches

den heiligen Dominik und Maria vorflellt, vertreten

den tüchtigen Künfller löblich. Sie zeigen gerade
keinen großen Pinfel, aber gute Tradition aus alter

Schule, Weichheit und richtige Zeichnung. Im Fried-

hofe ein ganzes Mufeum feiten fchöner Grabkreuze
von Eifengefchmeide.

Auf der durch den Touriften-Verkehr neueftens fo

llark frequentirten Strecke von Toblach nach Cortina,

im herrlichen Val d'Ampezzo, findet fich nur an einem
Punkte ein für den KunÜforfcher bemerkenswerthes
Obje6l, die Capelle von Ospedale, durch feinen inter-

effanten Fresken-Schmuck indes ein hervorragendes
Denkmal der mittelalterlichen Malerei. Ospedale,

heute nichts als Capelle und Straßenwirthshaus, deutet

durch feinen Namen bereits feine Vorgefchichte an.

Hier, beim Uebergange in das nach Italien führende

Boita-Thal, war eine wichtige Station der alten, feit den
Dreißiger Jahren durch den gegenwärtigen Kunftbau
erfetzten Straße. Das architektonifch, namentlich

außen, ganz unanfehnlichc Bauwerk ifl eine fchmuck-
lofe gothifche Capelle ohne Thurm, knapp an dem
Abhang der Straße hingepflanzt. Die der letzteren

zugekehrte Fa^ade ift neben und über der Eiiigangs-

thür mit großen mittelalterlichen Fresco- Gemälden
von leider fchon ziemlich fchlechter Erhaltung ge-

fchmückt. Das Intereffantefle befindet fich links von
dem Eingang, folgenden Gegenftands. Es ift ein großes

Schiff auf der See dargeftellt, angefüllt mit vielen

Menfchen, von denen mehrere im Mi-parti-Coftüme des

Trecento gekleidet find. Schiffsleute ziehen die Segel

und Taue, andere bemühen fich die Ladung in Geftalt

von Faffern und Säcken in Sicherheit zu bringen, denn
das Fahrzeug ift in höchfter Gefahr. Rothe Teufel mit

Flügeln durchfchvvirren die Lüfte und bedrohen es,

auf das hohe Hintcr-Caftell haben fich Dominicaner-
Mönche geflüchtet und beten in knieender Stellung.

Die Rettung naht bereits in der coloffal gehaltenen
Geftalt eines heiligen Bifchofs, welcher die Rechte
fegnend erhebt. Die Figur hat beinahe die Höhe des

ganzen Bildes, die übrigen Geftalten kommen beiliiufig

feiner Kopflänge gleich. Der vergoldete Nimbus ift mit

Gravirungen verziert. Unter den Farben des Gemäldes
herrfcht das übliche Braunroth der Trecento- Fresco-

malcrei vor, an verfchiedenen Theilcn des Schiffes

erfcheinen Spuren von Schrift, doch ergeben die ein-

zelnen Fragmente keinen Zufammenhang; der Styl

der fehr naiv gehaltenen Compofition ift noch derjenige

der Giottesken-Schule.

Es liegt wohl nahe, dafs diefes Gemiilde, in dcffen

Hauptperfon wir den heil. Nicolaus, Bifchof von Myra,

den Patron der Schiffer in Sturmesgefahr, zu erblicken

haben, die Widmung eines der Kaufleute aus Venedig
fein dürfte, welche ihre Waaren auf der einft fo

wichtigen Handelsftraße des Ampezzo-Thales nach
dem Norden verfrachteten, und der wohl auch ebcnfo

Schiffe auf der Adria haben mochte. Das benachbarte

Fresco, von welchem foglcich die Rede fein foll, ftellt

gleichfalls ein Wunder jenes Heiligen dar. Das Motiv

jener Sturmdarftcllung mit den Dämonen hat kunft-

gefchichtliche Bedeutung wegen der Analogien, welche

fich fonft dazu in der alt-italienifchen Malerei finden.

Jedermann denkt fofort an das ofterwähnte Werk
Giorgione's in der Akademie zu Venedig, worauf der

Seefturm von 1340 dargeftellt ift, und feine Stillung

durch Heilige; doch affiftiren dort dem Bifchof von

Myra noch St. Georg und der Patron der Stadt St.

Marcus. Das Schiff und die Dämonen find gleichfalls

vorhanden, doch bilden fic dort die Bemannung des-

felben, v/elche zur Vernichtung Venedigs beftimmt fein

foUte, und ftürzen nun in's Meer. Ein plaftifches Werk,
deffen Abbildung Cicognara in feiner Storia della

scultura, II. Band, Tab. XII, bringt, ein Bronze-Relief

Vellands in der Capella maggiore von S. Antonio zu

Padua, deffen Gegenftand die Gefchichte des Propheten

Jonas bildet, bekundet in der Darftellung des Schiffes

und der Staffage der Figuren ebenfalls manche
Aehnlichkeit. Die bezeichneten Umftände ließen es fehr

wünfchenswerth erfcheinen, dafs das Fresco mit feinem

fcltenen Sujet einmal der Reproduftion gewünligt

werde; nur wäre hinzuzufetzen, dafs da Eile noththun

würde, denn die Malereien an der Capelle find nicht

allein heute bereits in einem recht befchädigten

Zuftande, fondern auch weiteren Unbilden fowohl des

Wetters als von Seiten der fehr ftarken Frequenz auf

der Straße fchutzlos ausgefetzt.

In dem zv/eiten Felde über der Thüre ift die

thronende Madonna mit dem heil. Antonius und einem

Bifchöfe, wohl wieder Nicolaus, diefer abermals fegnend,

dargeftellt, ferner folgt hier des Heiligen Wunder zu

Patara, wo in einer Architektur die drei fchlafenden

Mädchen zu fehen find, denen er heimlich fein Gold
in I'orm eines runden Körpers hineinreicht, die Aus-

b*
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fdhrung von derfelben Hand im Styl des Trecentos,

doch wie die übrigen Malereien, fchon der Architektur

der Capelle zufolge, aus der Folgezeit. Endlich be-

fchließt rechts der Thüre ein großer St. Chriftoph

die Reihe, bei welchem Bilde dieFarbrefle, der gravirte

Heiligenfchein und die gemalte Umrandung trotz der

fehr weit gediehenen Zerftörung diefelbe Epoche
verräth.

Betreten wir das Innere, fo fehen wir einen faft

faalartigen kahlen Raum ohne characteriftifche Merk-

male, an welchen fich das belTer erhaltene Presby-

terium in Geftalt einer Apfis anfchließt. Hier findet

fich ein fchönes Netzgewölbe, delTen Rippen gekrümmt
verlaufen und fich mit quadratifchen Schlufsfteinen

kreuzen, welche roth bemalt find. Der Qrundrifs diefes

kleinen Chores zeigt fünf Seiten des Achteckes. Der
faalartige Vorraum hat beiderfeits einen Altar. Auf
denfelben ift je ein Oelgemälde aufgeftellt, St. Antonius

und Nicolaus in unterlebensgroßen Figuren dar-

fteilend. Es follen Arbeiten des Bruders Tizians fein,

des Fraiuesco VeccUio. Pieve di Cadore liegt, jenfeits

des Monte Anteiao, allerdings nahe genug, und das

Gepräge der Schule haben die Bilder in der That.

Uebrigens find fie flach und ängftlich gemalt, das

Colorit nicht befonders kräftig, das befte ift der locale

Typus der Köpfe. Da ich die authentifchen Malereien

Francescos in Cadore leider nicht gefehen habe, mufs

ich es bei der Angabe bewenden laflen. Croii'e-Caval-

caselle (Tizians Leben und Werke, deutfche Ausgabe,
Leipzig 1877, II. Band, pag. Ji"]—741) kennen in der

Aufzählung derWerke Francesco's unfere beiden Bilder

nicht. Den hölzernen Hoch-Altar fchmückt ein großes

auf Holz gemaltes Bild von einer Hand aus der erften

Hälfte des 16. Jahrhunderts, dem indeß noch alter-

thümliche Momente innewohnen. Vor einem dunkel-

grünen Vorhang ftehen neben der Madonna zwei heil.

Bifchöfe, rechts Nicolaus mit feinen drei goldenen
Kugeln, links Donatus (?) mit brennender Kerze. Maria
trägt das Kind auf dem rechten .Arm, in der linken

ein Scepter. Das Kind, mit einem Halskreuzchen und
Korallenarmband gefchmückt, hält den Reichsapfel,

Die Nimben find von Malergold hergeftellt. In der

Höhe fchweben zwei, heftig bewegte Engel, gelb und

rofa, in fchillernden Tönen, gekleidet, fie halten eine

Goldkrone über der mittleren Figur. Das leider über-

malte Bild hat nichts von venezianifcher Malweife,

doch ift bei dem Aufeinanderprallen fehr verfchiedener

Einflüfle auf eine beftimmte andere Schule auch nur

fchwer hinzuweifen. Der Hauptfache nach dürfte ein

deutfch-tyrolifcher Meifter unter wälfcher Influenzirung

anzunehmen fein. Noch führe ich an hinter diefem

Altar zwei ovale Bruftbilder auf Leinwand, David und
Judith, fehr flotte Barock-Malerei des iS. Jahrhunderts,

und die Antipendien der drei Altäre von reichver-

goldeter und geprefster Lederarbeit derfelben Styl-

Epoche.
In Cortina erregen außer den guten Schnitz-

werken Bniflolonc's und einigen Bildern von Cosroe

Dusi etc. in der Kirche nur die Refte des früheren

Schlofles einiges Interefl'e. Wenn ich recht unterrich-

tet bin. haben es erft die Franzofen verbrannt. Es war
eine eigenthümliche Anlage des 16. Jahrhunderts in

quadratifcher Form, kein fefter Platz, fondern wohl
nur eine Art Hof An der Stelle des Hauptgebäudes
erhebt fich jetzt, vielleicht in den alten Mauern, ein

Bauernhaus. An den vier Ecken des Mauern-Quadrates
erheben fich ziemlich dünne fchlanke Eckthürmchen
mit niederen Pyramiden-Dächern, die Thürme fich

verjüngend auf fockelartigem Unterbaue, der eine

dient als Campanile der Dreifaltigkeits-Capelle, welche

an der füdweftlichen Ecke befindlich, den einzig gut-

erhaltenen Theil des Gebäudes ausmacht; der nord-

weftliche Thurm ift auch noch vorhanden, die beiden

andern zerftört. Der originelle Grundrifs der Capelle

zeigt ein nach der Vorderfeite über Eck geftelltes

Quadrat mit queroblongen Vorlagen an den vier Ecken,

neben deren einer fich der vorgenannte Thurm an-

fchließt; die Fagade hat eine kleine Vorhalle auf zwei

toscanifchen Säulen, hinter welcher fich ein einfaches

Bogen-Portal im Renaiffance-Styl zwifchen zwei

analogen Fenftern öffnet. Letztere verfchUeßen hübfche

Gitter in Art und Technik venezianifchen Schmiede-

werks. Das Innere bietet keinerlei Intereffe. Neben der

Capelle befindet fich das Haupteingangsthor zum
Hofe mit zwei Quaderpfeilern, auf welchen kleine

ObeHsken im Styl des 17. Jahrhunderts.

Denkmale der Stadt Tele.

Von J. Janoulek.

I.

'^ -^VjfUR wenige unter den Städten Mährens ver-

p| mögen fo zahlreiche Denkmäler der Baukunft
i
*

i
*^<'

in aufzuweifen, wie die Stadt Tele. Obgleich
fie allezeit treu am katholifchen Glauben fefthielt, fo

blieb fie in den ftürmifchen Zeiten des 15. und 17. Jahr-

hunderts dennoch verfchont, und zwar in dem Maße,
dafs fie ihr urfprüngliches Gepräge faft bis auf den
heutigen Tag bewahrte.

In Anfehung der Baudenkmäler können hier

alle drei Kaupt-Epochen, nämlich der romanifche,
gothifche und Renaiffance-Styl ihre würdigen Reprä-
fentanten aufweifen, welche das unumftößliche Zeug-

nis von dem geläuterten Gefchmacke, dem Edelfinne

und der Frömmigkeit ihrer Erbauer abgeben.

Die Stadt Tele wird gegenwärtig— die Vorftädte,

welche dem Archäologen gar kein Interefl'e bieten,

ausgenommen — in die ^Alt- und Neuftadt" einge-

theilt. Nur in den zwei letzteren findet man Denk-
mäler von hiftorifchem Kunftwerthc, welche dem
Beobachter die in der Gefchichte der bildenden Kunft

Böhmens und Mährens fo befonders hervorragenden

Namen der Herren von Neuhaus, fowie der frommen
Slavata, und deren Erben der mährifchcn Lieehten-

ßeine-Kaßelkorn ins Gedächtnis rufen.
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Von der Altftadt tjcfcliieht die erfle urkundliche

Erwähnung um das Jahr 1207, 1209. Dort (im Dorfe
villa Telec) mag wohl urfprijnghch eine CapcUc im
romanifchen Style — die nachmalige Pfarrkirche

Maria - Himmelfahrt erbaut worden fein, welche fchon

um das Jahr 1283 ihren Pfarrer Namens Heinrich

(Henrikus plebanus in Telec hatte. Von diefer alten

Gründung ift keine Spur mehr zu finden, denn weder
die Halle im Erdgefchoffe des Thurmes, gegenwärtig
Sacriftei, noch ein Denkftein mit dem angeblichen
Bildnis Otto II. und der Auffchrift „Otto II. Marchio
Moraviae ecclesiae hujus fundator 1099', weifen auf

die erwähnte Zeit hin. Die Raumverhältniffe des

Thurmes deuten zwar auf romanifche Gründung, aber
das Gemäuer desfelben ift bereits neueren Urfprungs,

und die in delTen Erdgefchoffe befindliche Halle, jetzt

Sacriflei, ift mit einem gothifchen Kreuzgewölbe ver-

fehen. Die vorbezeichnete Gedenktafel dürfte etwa in

der Zeit der Renaiffancc hier eingefetzt worden fein.

Die Stadt Neu - Tele , fchon zu Anfang des

14. Jahrhunderts urkundlich, betritt man durch das

bisher erhaltene Neuthor (Nova bräna), an deffen

Granitverkleidung , den Ankömmling begrüßend die

flinfblätterige Rofe der Vitigonen erfcheint, der man
im füdlichen Böhmen fo oft auf Baudenkmälern
begegnet. In der Zeit aber, als die Jahreszahl 1629
in die Granitverkleidung eingehauen worden ifl, hatte

fich fchon längft die Gruft über dem Letzten der

Herren von Neuhaus gefchloffen, weshalb hier diefem

Embleme diefelbe Bedeutung wie anderwärts nicht

beigelegt werden kann, indem es bcfonders zur Zeit

der Herren Slavata in Tele Sitte war, die öffent-

lichen Gebäude nach alter Art mit fünfblätterigen

Rofen zu fchmücken.^ Diefes Thor wurde im vorbe-

zeichneten Jahre auf Gemeindekoften renovirt und
wurde den Bürgern die Verpflichtung auferlegt, das-

felbe auf ihre Unkoften in Stand zu halten.

Nach Durchfchreitung des Thores betritt man
das fogenannte Brückl, welches an Stelle der alten

Fallbrücke errichtet worden ift, die über einen Wall-

graben in das dritte im Jahre 1829 abgetragene Thor
(„Horni bräna"), das „Oberthor" genannt, führte. Von
hier eröffnet fich nach rechts und links die Ausficht

auf die Ueberbleibfel der bisher erhaltenen Stadt-

mauern, dann weiter auf den fchlanken aus gehauenen
Granitflücken im fpät-romanifchen Styl aufgeführten

Thurm, an welchen fich in öftlicher Richtung das

Kirchlein zum heil. Geifte anfchließt.

Hier befindet man fich vor dem älteften Denk-
male der Stadt, welches einer forgfältigen Beachtung
würdig ift.

Das ehemalige Kirchlein zum heil. Geift mit dem
romanifchen Thurme in der Fronte, ift mit dem Pres-

byterium gegen Often gewendet, wohin auch die

Achfe der Kirche und des Thurmes gerichtet ift. Der
wichtigfteBeflandtheil derfelben iflderThurm, welcher

aus vierfeitigen granitenen Prismen ungleicher Größe
aufgebaut ift, und trotz der zahlreichen Elementar-

Mifsgefchicke noch eine Höhe von 494 Metern
aufweifl.

Diefelbe Rofe befindet fich auf dem Granitfutter des Einganges zur
herrfch.iftlichen Garküche auf dem Ringplalzc, von der eine Urkunde des
Ferdinand Wilhelm Slavata, des oberften Kanzlers und oberften erblichen
Schenk des Königreiches Böhmen u. f. w. im articulus fünf bezeuget, dafs

diefc Küche auf Gemeindekoften errichtet worden ift. (Tclcer Stadt-Archiv
dto na zämku Telci v den pamäcny svate panny Markety )cta 1659).

gefetzt worden
Dachung

Sein Grundriß bildet ein Rechteck, deffen längere

Seite dem Kirchlein zugekehrt ift. In der Etage, in

welcher die Glocken untergebracht find, findet man
paarweife gruppirte Schallöffnungen, die durch ein

fchlankes romanifches Granitfäulchen mit attifcher

Bafis und dem typifchen fpät-romanifchen Kclch-

Capitäl getrennt find. Oberhalb diefer Schalloffiuingen

findet man in der Höhe von 2 Metern entweder ver-

mauerte oder mit dem Zifferblatte der Thurmuhr ver-

deckte, zu dreien gruppirte Fenfterchen. Von hier aus

fteigt das fteinerne Ge-

mäuer noch höher, bis

folches durch einen

Streifen eines neuen
Gemäuers abgefchlof-

fen wird, an welchem
das Gcbälke und ein

würdiges Helmdach mit

vier Neben-Thürmchen
ruht (Fig. i).

Die Vermauerung
derzu dreien gruppirten

Fenfterchen gefchah

am wahrfcheinlichften

im Jahre 1787, wo über
Zuthun der Bürger-

fchaft und der Obrig-

keit hier eine Uhr ein-

ifl:. Die
flammt vom

Jahre 1837 her, da die

frühere Jahres zuvor am
4. Oftober durchFeuer
in Afche fank. Diefer

Thurm war urfprüng-

lich bedeutend höher
aufgeführt und gefchah
deffen theilweife Abtra-

gung fchon im Jahre

1655, als in denfelben

der Blitz einfchlug. Die
damals herabgenom-
menen Quaderfteine

befinden fich noch jetzt

(in Form eines Pfeilers)

am Fuße des Thurmes
aufgefchichtetund ihrer

Menge nach zu urthei-

len, mag diefer Thurm
etwa um 2V2 M. abge-

tragen worden fein.
'^' ''

Noch heute dominirt diefer Thurm alle anderen
Thürme; ehemal.s dürfte dies in einem noch größeren
Maße der Fall gewefen fein und es mufste der groß-

artige Eindruck, den derfelbe auf jeden der Stadt fich

Nahenden jetzt noch macht, ehemals noch gewaltiger
gewefen fein.

Der durch eine hölzerne Treppe zugängliche

Eingang in diefen Tiiurm befindet fich gegenwärtig in

einer Höhe von circa 4 M. über dem Gaffenpflafler

angebracht; von da führen hölzerne Stiegen zu den
Glocken; nach unten ift der Raum offen. Läfst man
fich in diefen, einem Thurm- Verlies ähnlichen Raum
hinab, fo findet man hier gar keine Spuren irgend
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eLies Ausganges, fondern nur ein glattes Gemäuer
derfelben Art, wie folches auch von außen zu fehen

U\. Nur in der der Kirche zugekehrten Wand findet

man unten Spuren eines gewaltfamen Durchbruches,

wobei die erfte Steinfchichte befeitigt und hinter der-

felben jedoch die zweite aus Quadern beftehende

Schichte in gehöriger urfprünglicher Ordnung zum
Vorfchein kommt. Deswegen ift die allgemein gel-

tende Anficht, dafs an diefer Stelle irgendwo eine

Verbindung des Thurmes mit der Kirche beilanden

habe, eine irrige. Der Thurm hatte daher, wie aus dem
Angeführten erhellt, fchon urfprünglich feinen Ein-

gang an der Stelle, wo fich derfelbe gegenwärtig noch
befindet, und war dann, wie dies auch anderwärts

angetroffen wird, nur mit einer hölzernen Treppe
zugänglich.

In den Urkunden des ftädtifchen Archivs ge-

fchieht zum Jahre 1587 und 1696 von diefem Thurme
Erwähnung, bisher ift es aber nicht gelungen, außer

der bloßen Anfuhrung, verläfsliche Daten aufzufinden,

welche die Gefchichte diefes würdigen Baudenkmals
näher zu beleuchten im Stande wären, dagegen deu-

tete deffen urfprüngliche Höhe, fowie deflen Stand-

punkt an dem hochften Orte der Stadt in der Nähe
der Hauptbefeftigungen , fo wie fchließlich die im
Munde des Volkes erhaltene Ueberlieferung, dafs diefer

Thurm urfprünglich mit Zinnen verfehen und vom
Thurmwächter bewohnt war, darauf hin, dafs diefer

Thurm auch zu Fortifications-Zwecken diente, indem
er als Wartthurm benutzt worden war.

Diefe Vermuthung unterftützt auch das Frag-

ment der fchon erwähnten Teicer Chronik, welches

bei der Befchreibung der älteften Epoche anführt, dafs

bei dem „oberen Thor- ein aus lauter Quaderfteinen
beftehender Wartthurm aufgeführt wurde.

Der Urfprung diefes Bauwerkes kann in jeder

Beziehung in die Periode des Uebergangs-Styls gefetzt

werden; hiefür fpricht einerfeits das architektonifche

Bearbeiten der Details, anderfeits auch andere
hirtorifche Nachrichten, von welchen bei der Befchrei-

bung der Stadtmauern näher gehandelt werden wird.

Das gothifche Kirchlein zum heil. Geiß, welches

in Folge der Verordnung vom Jahre 1785 gefchloffen

wurde und gegenwärtig in ein Theater umgewandelt
worden ift, hat feinen Urfprung, wenn nicht gleich-

zeitig, fo doch in nicht langer Zeit nach dem Baue des
Thurmes. Diefe Anficht unterftützt auch der Umftand,
dafs die bisher erhaltene \'orderwand der Kirche
größtentheils mit dem Thurme identifch ift, denn
diefe Wand verlängert fich an den Seiten des Thurmes,
und zeigt die urfprüngliche Höhe des einft nach dem
Brande erniedrigten Kirchleins.

In den Seitenwänden des Schiffes findet man bis

zur Breite eines Meters diefelben Granit-Prismen, wie
bei dem Thurme; von da ab weichen diefelben nach
unten immer mehr dem Bruchfteinc, je mehr fie fich

dem Grunde nähern, wo man ihre Spur, infoweit der
Ort zugänglich ift, bis etwa zur Hälfte der Länge der
unterften Schichte des Mauerwerkes des Schiffes ver-

folgen kann. Das übrige Mauerwerk, welches im Schiffe

1 M. und im Presbyterium i M. iS Cm. ftark ift, befteht
nur aus Bruchftein.

Das gothifche Presbyterium hat einen aus drei

Seiten des Achteckes gefchloffenen Chor, hatte weder

jemals noch gegen« artig Strebepfeiler, und zwar weder
von außen noch von innen, und weil ferner das Innere

des Presbyteriums und urfprünglich vielleicht auch
des Schiffes zur Zeit der SpätGothik aufgebaut

worden ift, kann füglich der Vermuthung Rauin gege-

ben werden, dafs bei dem in der zweiten Hälfte des

15. Jahrhunderts vorgenommenen Umbaue diefes Kirch-

leins das alte Mauerwerk benützt worden ift.

Diefe Anficht unterftützt auch die Dislocation der

Fenfter im Presbyterium. In das Schiff fuhrt an der Süd-

feite ein Eingang, deffen Granit-Verkleidung ebenfalls

der Spät Gothik angehört; das Schiff ift 1250 M. lang,

und 7 M. breit und war urfprünglich bedeutend höher
da felbes nach dem Brande höchft wahrfcheinlich fchon

nach dem Jahre 1655 um ein bedeutendes erniedrigt

und neu überwölbt worden war. Das Licht fallt in das

Schiff durch zwei Fenfter ein, deren fchönes Granit-

Maßwerk auch der Spät-Gothik angehört.' Die nörd-

liche Schiffswand hatte in ihrer jetzigen Geftalt nie

Fenfter gehabt. Hier ift nur ein ebenfalls der Spät-

Gothik angehöriger Ausgang wahrnehmbar, welcher

in ein benachbartes theilweife der Kirche und dem
Thnrme vorgebautes Hausfuhrt. Der Raum des Schiffes

bildet gegenwärtig den Zufchauerraum des dafelbft

errichteten Theaters.

Nach Befeitigung der Couliffen und anderer zur

Bühne gehörigen Vorrichtungen kann gegenwärtig

das Presbyterium noch in Augenfchein genommen
werden ; es ift 470 M. breit und 5-60 M. lang und
öffnet fich mit einem einfachen gothifchen Triumph-

bogen; die Decke des Presbyteriums erhielt fich bis

jetzt in ihrer urfprünglichen Schönheit. Man erblickt

hier das bei vielen im füdlichen Böhmen beftehenden

Kirchenbauten fchon vorkommende Sterngewölbe,

deffen Granitrippen aus ähnlichen Confolen, wie bei

der fchon befchriebenen Kirche in Bilkau erwähnt

wurde, hervortreten. Die Rippen laufen an den

Seiten in kleine runde Schlufs-Steine zufammen, in der

Hauptachfe nimmt man aber zwei Schlufsfteine wahr,

deren Füllungen ein deutliches Zeugnis über die

Perfon des Gründers abgeben, denn an dem vorderen

Schlufsfteine bietet fich das bekannte Monogramm der

Herren von Neuhaus f>fr\ , an dem folgenden aber das

Wappen derfelben Herren die fünfblätterige Rofe

der Rofenberge dar.

Das Pre.^byterium wird ebenfalls durch zwei

Fenfter mit fchönem Maßwerk beleuchtet. An der

Südfeite des Presbyteriums gab es, wie dies auch im

Schiffe der Fall ift, keine Fenfter.

Unter dem öftlichen Fenfter des Presbyteriums

wurde gegenwärtig mit großer Miihe ein Ausgang zu

den neu zugebauten und zur Einrichtung des Theaters

nothwendigen einfachen Localitäten durchbrochen in

Folge deffen fich auch herausgefttllt hat, dafs das

Gemäuer des Presbj'teriums im Vergleich zu jenem des

Schiffes eine größere Breite befitzt und dafs das Pres-

byterium urfprünglich ohne Strebepfeiler ftand.

Die Gothik im Innern des Presbyteriums gibt ein

klares Zeugnis über die Zeit ihres Entftehens, fo wie

' Die fammtlichen Steinmeu-Arbcitcn find in Granit ausgeführt, wie
folcher auch an den Bauten in der Stadt und der Umgebung verwendet
worden ifl. Diefer Granit ift feinkörnig, feft, von heller Farbe, da ihm die
gewöhnliche Harte abgebt, leicht verarbeitbar und hat, wenn gerchliffen, eioea
ausgezeichneten Glaqz.
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auch über den Gründer, welcher in der Perfon des

Herrn Heinrich von Neuhaus zu fuclicn wäre. Diefer Be-

fitzer von Tele folgte feinem Vater Johann von Neuhaus,
einem eifrii;en Katholiken, in der Res^ierung, welch

letzterer im Jahre 1452 ll;arb. Heinrich von Neuhaus wird

in vielen Urkunden des l'farr- und Stadt-Archivs ins-

befondere zum Jahre 1492 angeführt, wo es heißt, dafs

zur größeren Bequemlichkeit der Einwohner von Neu-
Telc bei der St. Geiükirche ein eigener Caplan mit

jährlichen 100 Schock Grofchen befliftet, ihm eine

Wohnung nächfl: den Stadtmauern erbaut, für den
Unterhalt des Gottesdienfles ebenfalls lOO Schock
Grofchen jährlich angewiefen und er verpflichtet wird,

auch bei der Altftädter Pfarrkirche in der Seelforge

auszuhelfen.

Ueber die ältefte Gefchichte diefes Kirchleins gibt

es keine verbürgten Ueberlieferungen, blos aus den
Annalen der Stadt Tele erhellt, dafs im „Jahre 1329

die Königin Elsbeth bei dem fleinernen VVarttliunn

eine kleine Kirche zu Khren des heil. Geiftes aufbauen

ließ und dabei einen Convent für 6 aus dem Neu-
Reicher Klofler genommenen Nonnen geftiftet hat".

Diefe Angabe wurde indeffen bisher durch

Urkunden nicht nachgewiefen, fo wie auch jene des

hihalts, dafs an diefer Stelle der Refl eines in Tele

gewefenen Conventes des ritterlichen Geifles-Ordens

de Sassia genannt zu fuchen fei. Dafs aber zur VVeflfeite

diefer Kirche fchon von altershcr irgend ein Gebäude
angehörte, bezeugen die bisher im fchon erwähnten

Haufe befindlichen alten Wölbungen, ihresgleichen

man auch in den älteften Theilen der Häufer am Ring-

platze zu Tele wahrnimmt und als deren Errichtungs-

zeit das Ende des 14. und der Anfang des 15. Jahrhun-

derts bezeichnet werden kann, wie dies bei der fpäteren

Befchreibung der Stadt erörtert werden wird.

Nebft diefen Wölbungen findet man auch in der

Durchfahrt des erwähnten Haufes in der Höhe von

circa 2 M. eine alte enge in das Schiff der Kirche

führende, fchon durch lange Zeit verbaute Oeffnung.

Diefer Eingang dürfte urfprünglich an irgend einen

erhöhten Ort des rückwärtigen Theiles des Schiffes

geführt haben, und war mittelfl Stufen zugänglich,

von welchen die letzte noch in der Mauer fleckt.

Mehr Licht wirft fchon das 15. Jahrhundert auf

diefen Ort, wo im Jahre 1414 eine Erwähnung gefchieht,

dafs der damalige Herr auf Tele, Johann von Ncuhaiis,

im felben Jahre 1414 das Stadtfpital gründete, welche

Gründung der Antiochenifchc Patriarch, wie auch

Verwefer des Olmüzer Bisthums Wenzel in demfelben

Jahre beflätiget hat. Diefes Spital befand fich fodann

„neben der Kirche zum heil. Geifl" und verblieb da bis

zu den Zeiten Zacharias von Neuhaus, welcher laut

Urkunde dto. Schlofs Tele 1579 in Anbetracht deffen,

dafs die Spitalsgebäude verwahrlofl und morfch find, fo

dafs diefelben wegen ihrer Herabkommenhcit in die

Erde verfanken(. . Api^edkem spatrivse, kterak staveni

tehoz spitälu vsecko spustlo a shnilo a do zeme pro

scslost vlezlo); dafs ferner an diefer Stätte für einen

Neubau Platz nicht vorhanden wäre, einen fchicklichen

Ort bei der Mutter-Gottes Kirche auf der Altfladt

auserwählte, dafelbft ein neues Spital aufgebaut und

reichlich dotirt hat. (i take znamenajice to, kdyby se v

tom miste staveti mel, placu ani mista nebylo . . Aprotoz
ve jmeno Päna Boha vsemohouciho vybral jsem mi'sto,

kterez mi se zdälo pfihodne k temuz spitälu a chudym
lidem v nem k budoucimu dobrcmu, totiz u Matkj-

Bozi V Starem meste.)

Nach diefer Zeit entftand an der Stätte des alten

Spitals ein Privathaus, deffen Vorderfeite, der Gaffen-

feite zu, mit einer Zinnenmauer verfehen wurde, wie

dies an vielen älteflen Häufern des Ringplatzes bisher

zu fehen ift. In diefem Jahrhundert wurde die Vorder-

feite demolirt und das Haus fo in Stand gefetzt, wie es

fich gegenwärtig darfteilt.

Endlich fei hier noch erwähnt, dafs in der Umge-
bung der Kirche zum heil. Geifl fich ein kleiner Kirch-

hof befand, welcher wahrfcheinlich zur Zeit der Ver-

legung des Spitals aufgelaffen worden ift.

IL Nachtrag zur Gefchichte der Schatz-, Kunft- und Rüft-

kammer in der k. k. Burg zu Grätz.

Von Jofeph VVaßUr.

!AS Auffinden kunflhiflorifcher Urkunden in

den Archiven, welche vorwiegend politifche

und adminiftrative Acten enthalten, ift mcifl

aus dem Grunde fehr fchwierig, ja häufig nur vom
Zufalle abhängig, weil die feinerzeitigen Verfaffer der

Indices die Gegenftände oft unter ganz unerwarteten
Schlagworten einzureihen pflegten. Während die A6ten
über die Auflöfung der genannten Schatzkammer,
welche ich zur Abfaffung des in den Jahrgängen V, VI
und VII (neue Folge) diefer Mittheilungen abgedruckten
Artikels: -Zur Gefchichte der Schatz-, Kunft- und Rüft-

kammer in der k k. Burg zu Grätz" benützte, unter dem
Schlagwort „Schatzkammer" gefunden wurden, cbenfo

das Material zum erften Nachtrag (veröffentlicht im

Jahrgang X, neue Folge) fand ichs vor kurzem in den

Aften der „Repräfentation und Kammer" der k. k.

Statthalterei in Grätz unter dem Titel: „Bilder nach

Wien" einen Beitrag, welcher die Abfendung von 226

Gemälden nach Wien documentirt, und zwar bereits

zwölf Jahre vor der gänzlichen Auflöfung der Samm-
lung.

Ein Aft vom Juli 1752 aus der Cabinets-Kanzlei

der Kaiferin Maria Thercfia ' bcftimmt Nachftehendes:

„In Folge kaiferlichen Auftrages vom 22. Juli füll der

in der Burg (zu Grätz) befindliche alte goldene Becher

der Kirche im hiefigen Armenhaus zur Verfertigung

eines Kelches oder Monftranze zugewendet werden,

über die in der Burg annoch vorhandenen Familien

Porträts und anderen Gemälde foll eine Specification

' A(!lcii der Repräfentation und Kammer von 1751, Juli, Nr. 240.
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verfafst werden". Diefe Spccification lautet folgender-

maßen. '

Im I. Stock. In der Ritter Stuben

12 Bruft Stuckh der haydnifchcn Kaifer.

12 kleine Bruft Stückhl allerhant Trachten.

6 kleine Langlete Landfchäftl.

2 kleine Triumph Porten.

Die von denen Venetianern vorgenohmene Bela-

gerung der Stadt gradi.sca in Quadro.
Ein lormirtes Lager bei Sifekh in quadro, beyde

Stuckh oberhalb denen Thüren.

Ein Stückhl mit zwey in Bad fich befindenden

Kindern.

Ein Stückhl mit einer Hirfch Jagd.

Ein gemahlene grofse Forellen.

Conftantinopel in kleinen ablangleten Format.

Ein gemahlenes Schiff.

Summa 39 Stuckh.

Nr. 2. In der k. k. Ketirada.

Zwey Jahreszeiten, alfs Winter und Früehling,

dann ein Küchel Stuckh in Quadro ober deren drey

Thüren.
Summa 3 Stuckh.

Nr. j. In dem Zimtner, wo Seine königl. Hochheit

der Prinz Charles Logiert hat.

25 Familien Bilder in Mannfsgröße, mitterc und
kleinere.

10 Familien Bilder in Kleinen Pruftftückhen.

Andre drey Kopf Stückhe.

Ein frembdes Portrait in Mannsgröße.
Die Hochzeit zu Cana in Gallilea.

Die Geburth Chrifti mit denen heil, drey Königen.

Ein HoUändifche Hochzeit.

Die Zwölf Monater in Sechs Stuckhen.

Zwei Jahres Zeiten, alfs Sommer und Herbft, dann
ein Kuchl Stuckh, ober denen drey Thüren.

Ein Stuckh mit einem Kindl.

Fünff Stückhl mit Vögl und Früchten.

Ein Kuchl Stuckh.

Ein Stuckh mit dem Baccho.
Summa 59 Stuckh,

Nr. 4. /« der Ketirada Ihro Königl Hochheit des

Prince Charles.

5 Familia Contrafec in Bruft Stuckhen, worunter
Ihro durchl. Erzherzog Carl glorreichften gedachtnus.

Vüer Stuckh mit Waffer Farben in Braunen
Kamen.

Vüer Stuckh mit Waffer Farben Von den Siben
Wunder der Welt.

Ein Bauern Hochzeit mit Wafferfarben.
Infimili ein Fafching Stuckh.

Ein Stückhl Niemand genannt.

Ein großes Küchel Stuckh.

Ein große Wildfehwein, fo anno 1598 gefohlt

worden ift in Aichrigl.

Ein Hiftorj aus der Bibel.

Summa 19 Stuckh.

* Es_ ift merkwürdig, dafs trotz der von Wien erfolgten Aufforderung

:

„Eine Specification über die in der Burg annoch vorhandenen Familicn-Por-
traits und anderen Gemälde zu verfaffcn", in dicfer Spccification nur ein
Theil der Familien-Porträts und nur ganz wenige der vorhandenen fonftigcn
Bilder aufgenommen wurden. Es blieben demnach felbft nach der Verfcndung
der ausgewählten Stücke noch immer Hundertc von Bildern in der Grätzer
Burg zurück, aus denen dann bei der gänzlichen Auflöfung der Sammlung im
Jahre 1765 abermals 107 Familien-Porträts und 126 andere Gemälde aus-
gewählt und nach Wien gefchickt, die reftircnden aber vcrfchenkt wurden.
S. Mitth. d. k. k. Centr. Comro., V. Bd., neue Folge, S. CXL.

Nr. j. In denen Zimmern ahuo Ihro k. k. Alaj
Cammerfrau und Cammcr Dienerin Logirt fcynd.

Ein Stuckh mit gemahlenen Confe(5l.

Fünf Stuckh \on Wafferfarb.

Zwei Stückhl Wafferfarb die Sinn des Menfchen
Vorftöllendt.

Zwei Landfchaftcn von Oellfarb.

Summa lo Stuckh.
Nr. 6. In dem Langen Zimmer hey der k. k.

Bibliothek.

60 Familien Porträts theils in Mannfsgröße, theils

mittere, theils kleine, theils bruft Stuckh.

Ein Bruftbild mit dem David.
Ein KopfStuckh desCartinalen And. Barthoscus(r)

Contrafec eines geweft fein follenden Praedi-

canten.

Drei faft gleiche Stuckh des berühmten Mahlcrs
Piet. de Pomis mit feinen 2 Söhnen.

Ein langletes Stuckh mit einer Forellen.

Ein deto mit einen Karpfen.

6 kleine allerhand Stückhl.

Die Stadt Venedig auf Papier Illuminirt.

Summa 75 Stuckh.

Nr. 7. hl der Wohnung des k. k. Hofburggrafens.
Befinden fich Vüer geiftliche Stucklf, alfs der

Salvator, die geburt unferes Herrns, die zwölf Apoftel

in Zwey Theill, dan zwey Hiftory Stuckh und ein

Stuckh mit einer grofsen Schwein, in allen 8 Stuckh.

Nr. 8. In den kleinen Zimmerl.
Drei Stückhl deren fünff Sinn, alfs geficht, be-

daftung und gefchmakh.
Ein Schwein Stuckh, fo 1308 gefchoßen.

Ein anderes Stuckh fo 1597 gefchoßen.

Ein anderes Stuckh fo 1598 gefchoßen.

Ein Stuckh mit ainen Raigcr, fo 1584 fich Frftoßen

an Einen Zaun.

Ein Stuckh mit einem Bar.

Drei Stuckh mit Waffer Farben.

Ein Stuckh mit 4 Landfchäfltln.

Ein Stuckh die Porten der Ehren, und Macht fo

Kayfer Maximiliano 1515 von feinen Hof Poeten Johann
Stabius aufgericht und producirt worden.'

Summa 13 Stuckh.

Dafs diefe 226 Gemälde wirklich nach Wien
gelangten, beweifen fpätere A6len : zunächft ein Pafs

vom 21. März 1753 für den Landkutfcher Meixner -zur

Abführung der in 8 Kiften verpackter Gemälde, dann
die Empfangsbeftätigung von Wicndatirt vom 7. April

desfelben Jahres, nebft der Bemerkung, dafs die ange-

laufenen Unkoften per 65 fl. paffirt werden.

Nachdem nun die fucceffive Auflöfung der großen
Kunft- und Waffen-Sammlung der Grätzer Burg docu-

mentarifch feftgeftellt ift, wollen wir noch zur Ueber-
ficht des Ganzen die einzelnen Adle chronologifch

zufammenftellen:

I. Mai 1525. Abfendung von „pilder, monftranzen
und kleinot von Silber und gold fo aus dem
fchatz zuGrctz erhebt" nach Wien. Die Sendung,
in neun Kiften verpackt, enthielt 115 plaftifche

und Relief-Bildwerke, meift Bruftbilder, 38 Mon-
ftranzen, 6 Kelche, 12 Kreuze, dann Becher,

' Offenbar ein Abdruck der Dürer'fchen Triumphpforte.
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Schalen, Schiffe, Rauchfaffer, Leuchter, Särge etc.

fammtlich von Silber, theihveife vergoldet im

Gewichte von 2285 Mark, 6 Loth, welche vom
I. bis 9. Juni 1525 vom Münzmeifler Thomas
Beluim in Wien ausgepackt und „zum gießen

und verarbeiten" in Empfang genommen wur-

den. Außer diefem befand fich einiges Gold,

Email, Edelfteine und Perlen bei der Sendung. '

April 1534. Der Landeshauptmann von Steier-

mark Hans Ungnad Freiherr v. Somteg bringt

perfönlich das koftbare „lünkhurn" nacli Wien.*

3. September 1748. Abfcndung von 23 Kunfl-

gegenftändcn an die Kaiferin Maria Thercfia

nach Schönbrunn. •''

12. Oftober 1748. Abfendung von circa 2000
Ellen Pachtfloffen und Teppichen, dann anderer

Kunftgegenrtände nach Schönbrunn.*
Oftober 1748. Abgabe von 35 Mefsgewandern
und 46 Antependien an verfchiedene Kirchen

und Capellcn von Grätz und der Steiermark.''

Oflober 1748. Abgabe der „in Kupfer und
Majolica beftehenden alten Kuchelgefchirre,

auch alten Glafcr und Flafchen etc." als Ge-

fchenk an den Burggrafen Jof. Edlen v. Popp in

Grätz für die Mühewaltung bei der Einpackung
der unter III und IV angeführten Objefle. Nach
des Burggrafen Tod Verkauf diefer Gegenftände
in einer am 17., 18. und 20. Mai 1756 abgehaltenen

öffentlichen Auftion in der k. k. Burg zu Grätz.*'

' Jahrbuch der kunfthiftorifchen Sammlungen des Allerh. Kaiferhaufes,

ni. Band, pag. CXXV. Obwohl diefe und die unter Nr. 2 angeführte Sendung
nicht zum eigentlichen Auflbfungs-Afle der Gratzer Kunftkammer zahlen, wel-

cher fich erft 200 Jahre fpater vollzog, glaubten wir dennoch, diefelben chro-
noiogifch anführen zu follen, weil dadurch erfichtlich wird, dafs fchon lange vor
der Zeit, als Grätz, freilich nur für kurze Dauer, zur Refidenz fleierifcher

Herzoge wurde, eine Kunftkammer in der Burg vorhanden war.
2 Siehe: M. d. k. k. C.-Com. V. Band, n. F., Seite CXXXVIII.
' Ebenda X. Band, n. F., Seite LXXIV.
» Ebenda X.Band, n. F., Seite LXXIV.
* Siehe : der ,,Kirchenfchmuck", XIV. Jahrgang, 1883, Seite 117.
ß Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für Steiermark. 32. Heft,

Seite 123.

II.

IIL

IV.

V.

VI.

VII. II. Mai 1752. Die Urkunden und Aflen des foge-

nannten „Schatzgewölbes" in der Burg zu Grätz

werden nach Wien überführt und vom geheimen
Ilausarchivar Theodor Anton v. Rofenthal über-

nommen.
VIII. 21. März 1753. Abfendung von 226 Gemälden

nach Wien.

IX. 2 Jänner 1755. Die in der Schatzkammer befind-

lichen Reliquien, 8 Stück in mit Edelfleinen ge-

fchmückten Ebenholzkäflchen, 109 Stück in

feidenen Beuteln befindlich, werden an das Stift

St. Lambrecht, an die Urfulinerinen und an die

Jefuiten in Grätz verthcilt, zwei davon nach Wien
gefchickt.

'

23. April 1765. Abgabe der Waffen der Rüft-

kammern in der Burg und im Schlöffe Carlau an

das k. k. Zeughaus in Grätz. '^

19. Juni 1765. Abfendung der werthvoUflcnKunft-
gegcnftände und Gemälde nach Wien in 19 Tru-

hen und Kiften.-'

Juli 1765. Abfendung von fogenanntcm ,,fchwar-

zen Gefchirr" und einigen Raritäten, welche
die Kaiferin Maria Therefia bei ihrer Anwefen-
heit in Gratz den 8. Juli 1765 aus dem Refle der

Sammlung ausfuchte, nach Wien.*

1765. Vertheilungdes Reftes (der Zahl derObjefle
nach ungefähr '', 3 der Sammlung) an drei Hof-

beamte, von denen einer feinen Antheil in einer

im felben Jahre in der Burg abgehaltenen öffent-

lichen Auflion veräußerte.'^

November 1765. .Abgabe des fteierifchcn Herzogs-

hutes an die fteierifche Landfchaft.

X.

XI.

XII.

XIII.

XIV.

' M. d, k. k. Centr.-Com., X, Band, n. F., Seite LXXV.
- Archiv für öfterr. Gefchichte, 6i. Band, l Hälfte. S. 223,
2 M d. k. k. C.Com,. V. Band, n. F., Seite XXXVI.
> Ebenda Seile XCVni.
* Ebenda Seite CXL.

Notizen.

73. Confervator v. Kolb machte der Central-Com-
miffion die Nachricht, dafs im vorigen Herbfte in

einem Walde zu Gilgenberg bei Brajcnau neun Hügel
in einer Höhe von 2—3 M. und zu einander kreisrund

gruppirt gefunden wurden, deren äußere Schichte aus

großen runden Steinen zufammengefetzt ift. Einer
diefer Hügel wurde damals unter Anleitung des Guts-

befitzers in Ofternberg Hugo von Preen mittelft Ein-

fchnittes und Stollen-Anlage unterfucht. Man fand ein

Pferdegebifs und eine Mefferklinge aus Eifen, neun
größere und kleinere Ringe von Bronze, Refle von
zwei thönernen Urnen, ein i M. langes eifernes

Schwert, Knochenrefte wie es heißt von einem Kinde
und einem Pferde. Etliche Tage darauf wurde ein

zweites Grab in gleicher Weife unterfucht, wobei fich

Stücke von vier verfchiedenfarbigen größeren thöner-

nen Urnen, Eifen- und Bronze - Beftandtheile eines

Pferdekopfgeftelles und mit kleinen Lederriemreften,

mehrere größere und kleinere Bronze -Nadeln und
etliche Knochenrefte ergaben. Im heurigen Frühjahre

wurden diefe Grabungen fortgefetzt. Es fei hier be-

merkt, dafs fich die F"undftclle auf der Linie Salzburg-

XI N. F,

Tarsdorf - Ranshofen, fomit am rechten Salzach-Ufer

befindet. Man fand zunächft einen Steinring, dann im

Lehmboden darunter eine Urne, darin eine Bronze-

Schale und eineBronze-Nadel, einen folchen Ring, ein

Schwert aus Eifen, das aber ganz zerfiel, ein Gebifs,

Knochen und Brandkohle. Die Gegenftände kamen
vorläufig nach München!

74. Confervator Jenny machte die Mittheilung,

dafs bei der Fundamentirung des Brückenpfeilers am
linken HI-Ufer an der Straße von Feldkirch nach Tifis,

i', 2 M unter der Flufsfohle ein fchöner PaKtab circa

760 Grm. fchwer gefunden wurde. Seine Länge vom
äufseriten Kopfende mitdemftark entwickelten Backen-

paar bis zur Scheide mifst 17 Cm., die größte Breite

64 Cm. an der Schneidefläche, wofelbft tiefe Scharten

von großer Abnützung Zeugnis geben. Die Schaft-

lappen find in der Mitte und kurz.

75. Vor kurzer Zeit wurde in unmittelbarer Nahe
des Schloffes Hoeh-Oßrowits gelegentlich der Grabun-

gen für Aufftellung eines Stacketenzaunes ein inter-
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eflanter Fund gemacht. Man fand nämlich in einer der

Gruben, etwa metertief in der Humus-Erde eine große

Anzahl {170 St.) forgfaltig aufgefchUchteter Bronze-

Ketten von rohem Gufle. Sie find 14 Cm. lang, an

der Schneide 6 bis 7 Cm. breit und durchfchnittlich

im Gewichte von 2S0 Grm , fall ganz gleich, mit

glatter patinirter Oberfläche und mit den Gufsnuhten

verfehen, oben abgebrochen. Confervator Baron

Häufer, der hierüber an die Central-Commiffion berich-

tete, erwarb eine größere Anzahl Stücke für das

Vereins-Mufeum in Klagenfurt.

'j6. Im Pfarrhofe zu Hall in Tyrol befindet fich ein

auf Holz ausgeführtes Gemälde italienifcher Schule:

Maria-Himmelfahrt darftellend , welches fich ehemals

als Deckengemälde in einem der Felder in den Gewöl-

ben der Stiftskirche zu Hall befand (Ende des 16. Jahr-

hunderts), ferner zwei Holztafelgemälde altdeutfchen

Styles von einem Flügel-Altar herrührend, offenbar in

die Waldauffche Capelle ehemals gehörig. Auf einem
diefer Flügel ift Kaifer Max I. dargeflellt, wie er den
Florian Waldauf zum Ritter fchlägt.

77. Confervator Baron Hau/er hat an die Central-

Commiffion über eine im vorigen Jahre über Erfuchen

der Central-Commiffion durchgeführte Informations-

Reife durch Kärnten berichtet, aus dem Xachftehendes
entnommen wird. Zunächft befuchte derfelbe den
Kanzian-Berg bei Finkenftein, da es von demfelben
heißt, dafs überall, wo dort gegraben wird, menfchHche
Skelette, Ohrgehänge, Brochen, Hufeifen, Graphit-

Tiegel, Münzen u. dgl. gefunden werden, auch foUten

fich nächfl: der Kirche Hügel befinden, die im Volks-

munde als Türkenhügel bezeichnet werden. Der Kan-
zian-Berg ift; einer jener ifolirten und vorgefchobenen
fteilen Felfenkegel, von deren Gipfel man große Thal-

flächen überbHckt und die in Kärnten häufig Spuren
römifcher Anfiedlung tragen; wahrfcheinlich ftanden

dafelbft kleine Caflelle zum Schutze der Straßen, oft

auch kleine Tempel, welche vielleicht an der Stelle

noch älterer Culturftätten errichtet, die noch heute die

Grundlagen der chrifllichen Kirchen bilden. Am Kan-
zian-Berg fleht eine gothifche Kirche mit eingemauerten
römifchen Relief-Steinen. Der Fels befleht aus Kalk-
(lein mit zahlreichen Klüften und Höhlen, in einer

folchen Höhle , nahe der

Kirche wurden im vorigen

Jahre einige römifche Gegen-
llände gefunden. In der Hu-
mus-Schichte um die Kirche
fand Confervator Baron Hau-
fer eine eiferne Lanzenfpitze,

eine Fibula in Geflalt eines

Hahnes (Fig. i) und eine

zerbrochene Bronze-Fibula.

Die erwähnten fiinf Hügel
wurden unterfucht, jedoch

erfolglos, fie dürften fchon einmal geöffnet gewefen
fein. Andere entfernter gelegene Hügel waren von
den Grundbefitzern aufgedeckt worden und ergaben
manche Fundftücke. In einem dichtbeflockten Walde
erkannte man 50 bis 60 Hügel, die jedoch nicht unter-

fucht wurden. Uebrigens fand ein Bauer im nahe

gelegenen Orte Eichwald eine Bronze - Spitze auf

feinem Acker.

In der Folge befuchte Confervator Baron Hau/er
die Gegend bei Feißritz-Pulß, theils um einen verlore-

nen Römerftein, der in einem Senfenwerke
al.^ Ambos diente, wieder aufzufinden, theils

angeblich eine zur Römerzeit bellandene

Schwefelquelle zu erforfchen. Bei diefem

Anlaffe wollte der Confervator die Umge-
gend von Feldkirclien unterfuchen, wo vor

kurzem ein Bauer mehrere Gräber auf-

deckte und Thonurnen , einen eifernen

Helm und zwei Schwerter fand, was er

einem reifenden Händler überliefs. Diefe

Gräber befinden fich auf einem hochgele-

genen Acker am füdlichen Abhänge des

PoUanitz- Berges. Von dem Funde war nur

mehr ein kleines römifches Bronze-Figürchen (Fig. 2)

zum Tragen an einer Schnur im Befitze des Bauers

geblieben.

•jZ. Die Stadt Meran hat mit Gemeindebefchlufs

dto. 24. März 1885 den Dr. Sctiönherr in Anerkennung
feiner großen Verdienfte um die Erhaltung, Rellau-

rirung und Einrichtung der altlandesfurlllichen Burg,

fowie um die Rellaurirung des alten Stammfchloffes

Tyrol zu ihrem Ehrenbürger ernannt, was Seitens der

Central-Commiffion mit befonderer Befriedigung ver-

öffentlicht wird.

79. (St. Helena in Deutfchnoven bei Bozen.) Die
fanft auffteigende Anhöhe auf der öfilichen Gränz-

marke der Gemeinde Deutfchnoven krönt ein nied-

liches Kirchlein, welches der heiligen Kaiferin Helena
geweiht ift. Diefer Bau fteht nach der \'olksfage auf

Silberftufen und verdankt feinen Urfprung dem reli-

giöfen Eifer der Knappen im nahen Bergwerke, wo
man noch am Ende des letzten Jahrhunderts auf

Silber und Blei baute.

Die Formen des Baues fprechen, wie wir fehen

werden, für dasEnde des 12. Jahrhunderts. Der Umfang
ift unbedeutend, denn das Innere ift nur 5Vj M- breit

und fammt der Abfide 13 '/j M. lang. Die verlängerten

Schenkel von letzterer dürften ihren Grund darin

haben, dafs man bereits das dem romanifchen Style

eigenartige Chor - Quadrat am halbkreisförmigen

Abfchlufs des Ganzen hat andeuten wollen. Hingegen
erhielt der Triumphbogen keine hervortretende

Abgränzung dem Chore gegenüber. Etwa gegen Ende
des 14. Jahrhunderts ^'erdrängte die ohne Zweifel

urfprünglich vorhandene flache Oberdecke aus Holz

ein Tonnengewölbe im ftumpfen Spitzbogen aus-

geführt. Ungefähr 100 Jahre darauf führte man einen

einfachen Glockenthurm an der Nordfeite des Chores
auf und wölbte deffen unterftes Stockwerk ein, um
dasfelbe als Sacriftei benützen zu können (Fig. 3). Auch
die offene Vorhalle aus Holz und auf vier Pfeilern aus

Stein ruhend, dürfte um diefelbe Zeit aufgeführt

worden fein.

Der Bau ift im Ganzen fehr einfach gehalten, nir-

gends eine Steinmetz-Arbeit; die Abfide hat zwar

ein Dachgefims, welches aber die primitivfte Form
zeigt, nämlich zsveimal rechtwinkelig eingefchnitten

crfcheint. Die Geftalt der alten Fenfter verfchwand
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cbenfo wie die des Portales und dafür fetzte die neuere
Zeit andere nacii ihrem Gefchmacke ein. Es ift zu

verwundern, dafs nicht mehr Häuflein verwendet
wurde, weil in der nachften Nähe herrhcher und leicht

zu bearbeitender Sandflcin von ijelber und rother

Farbe bricht.

Merkwürdig und eines Bcfuchcs höchll; lohnend,

macht fich diefe romanifche Kirche durch die pracht-

volle ghn/.liche Bemalung des Innern, der Wände
fowohl als auch des Gewölbes. Am Gewölbe der

Abfide thront ein großer Chrirtus, fegnend auf dem
Regenbogen fitzend, in fpitzig-eiförmiger und bunt
bemalter Umrahmung, von den Evangeliften mit ihren

Sinnbildern rings umgeben. Etwas tiefer füllen die

ganze Wand die zwölf Aportel aus. Die Dicke der

Mauer des Triumphbogens erhielt einen reichen

Schmuck durch die Darftellungen der fieben Schö-

pfungstage. I. Gott Vater in rothem grün gefüttertem

Mantel hält in der Hand eine kleine blaue Kugel und
eine große fchwebt vor ihm frei in den Lüften. 2. Dcr-

felbe fleht vor einer großen Kugel, welche mit Sonne
und Mond geziert ift; dem Boden entfprießen bereits

zarte bunte Blumen. 3. Dem fegnenden Allmächtigen

gegenüber erfcheint ein mit B;iumen bewachfener
Berg, deffen Fuß Geflräuche umgeben. 4. Den
Schöpfer umflattern Vögel und vor feinen Füßen
fchaukeln fich Fifche im wogenden Waffer. 5. Der
Herr zieht Eva bei der Hand aus der Seite des

fchlummernden Adams. 6. Derfelbe führt die beiden

erften Menfchen an der Hand erfaffend einander zu.

7. Auf einem Throne fitzend, das Scepter in der

Rechten haltend, läfst fich der Schöpfer nach Vollen-

dung feines großen Werkes von den Engeln anbeten.

Der Schmuck der Vorder- oder Stirnfeite des Triumph-

bogens iii vorzugsweife wegen des felteneren Inhaltes

intereffant. Die vornehme Geftalt von Gott Vater
nämlich, in rofarothem Mantel und violettem Unter-

kleid, ftreckt feine beiden Hände über zwei jugendliche

Männer fegnend aus; von diefen trägt jener auf der

Evangelien-Seite im weißen rothfchattirten Mantel auf

einem grünen Tuche ein Lamm, der andere gegen-

über in grünem Gewände und rothen Beinkleidern

einen Aehrenbüfchel. Wir haben fomit ohne Zweifel

das Opfer von Abel und Kain vor uns. Das Tonnen-
Gewölbe des Schiffes umfangt eine breite, ungemein
reich decorirte Bordüre und theilt zugleich dasfelbe

in vier Felder.

Den figuralen Schmuck diefer vier Rechtecke
bilden weiter die vier Evangeliften, ihre Sinnbilder

und die Inhaltsandeutung ihrer Evangelien, alles auf

eine dem Befucher des Kirchleins überrafchende Art

und Weife durchgeführt. Die heiligen Geftalten fitzen

in reichgefchnitzten Stuhlen vor Lefepulten, fehr

ähnlich den alten Chorftühlen in der Pfarrkirche von
Bozen. Ihre Sinnbilder fchweben frei über ihnen, von
röthlichweißen Wolken umhüllt, und halten ihren

offenen Mund dem Evangeliften gegenüber, der Engel

über Matthäus aber deutet nur mit dem Zeigefinger

herunter, ohne den Mund zu öffnen. Schnurgerade

den heiligen Sehern gegenüber erfcheint die Inhalts-

angabe des Evangeliums in einer hochft lieblichen

regenbogenfarbigen, aus kleinen Schuppen beftehenden

Umrahmung, welche vollkommen kreisförmig ift. Vor
Matthäus fehen wir die Kreuzigung; vor Marcus die

Auferftchung; vor Lukas die Geburt Chrifli und vor

Johannes Chriflum, die fünf Wundenmale zeigend,

angethan mit einem violetten Kleide und einem reich-

faltigen rofarothcn Mantel: feineRcchtefcgnct, während
er die Linke leicht ausftreckt. Auch die fenkrechten

Wände waren bemalt, wurden aber fpäter übertüncht.

Ich verfuchte eine Ablöfung der Tünche und fand

links zunächft dem Haupt- oder Wefteingang die

Patronin der Kirche mit weißem Kopftuchc und einer

fchönen Krone darüber, gehüllt in einen weißen

Mantel. Daneben zwei Bifchöfe; ferner Maria Verkün-
digung, Heimfuchung und die heilige Jungfrau mit dem
Kinde, endlich über dem Eingange in den Thurm
Chriflum in der Kelter. Auf der füdlichen und gegen-
überliegenden Wand kamen zum Vorfchein: die An-
betung der Hirten, Aufopferung im Tempel und
Anbetung der Könige.

Selbft auf die Außenfeite erftreckt ficli die

Bemalung; fo ift z. B. die Fa^ade mit der Kreuzigungs-

gruppe, St. Chriftoph und St. Helena geziert. Endlich

begegnet uns an einem Pfeiler der Vorhalle ein Stein-

rclief, welches die Figur eines Donators darftellt.

Fig. 3. (Deutfchnoven.)

Fragen wir nach der Zeit, wann diefe herrlichen

Gemälde entftanden find, fo dürften mehrere Anhalts-

punkte da fein, welche die vorgeblich aufgefundene
Jahreszahl 1409 vollkommen rechtfertigen, denn wir

finden z. B. ganz diefelben Formen an den Wolken,
an den Bordüren, an den Umrahmungen, wie im Schiffe

der Kirche von Terlan, wo die Jahreszahl 1407 gefchrie-

ben fteht. Zum wenigften glauben wir mit Recht
annehmen zu können, dafs die Bilder an den Gewölben
von demfelben Meifter herrühren, nämlich von I/afis

Stoinger aus Bozen, wie er fich felbft in Terlan nennt.

Endlich kehrt derfelbe Donator wieder, nämlich
Sigmund von Niederthor; er hat fein Wappen am
Triumphbogen deutlich anbringen laffen und über-

dies ift urkundlich bekannt, dafs diefe Familie lange

Zeit auch das Gericht von Deutfchnoven inne hatte.

Atz.

80. Die Stadtpfarrkirche St. Johann Baptift in

Marhtrg ift erft in den Fünfziger-Jahren, als der Sitz

des Lavanter Bisthums nach Marburg verlegt wurde,

zu dem Range einer Domkirche erhoben worden. Vom
künftlerifchen und ftyliftifchen Standpunkte aus be-

trachtet, bietet diefer Bau eben nicht viel hervor-

ragendes, es ift ein Conglomerat aus verfchiedenen

St\-l-Periodeii.

Urkundlich kommt Marchburch bereits 1164 vor

und erfcheint 1185 Corradus als Pfarrer des Ortes. Am
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Langfchiffe findet man trotz den conllrufliven Aende-
rungen fiebere Anhaltspunkte, fo bei den Arcaden
zwifchen Seiten- und Mittelfchiff, wo fich einfach ro-

manifch profilirte Pfeiler-Capitäle erhalten haben, dafs

der urfprüngliche Bau eine romanifchc BafiJika war,

wie ja in Steiermark und Kärnten in der Zeit des

12. und 13. Jahrhunderts mehrere Kirchenbauten aus

diefer Zeit auf uns gekommen find. Am Ouerfchnitt

ift es erfichtlich, dafs das überhöhte Mittelfchiff mit

feinen Oberlichtfenllern eine flache Decke gehabt hat,

welche bei der Abftufung des Mauerwerkes, wie es

das Profil zeigt, aufgelegen fein mag. Ob der Thurm
mit diefem romanifchen Bau gleichzeitig aufgeführt

worden ift, erfieht man zwar aus keinem vorhandenen
Baugliede, aber da derfelbe conftrufliv mit dem Mauer-
werke verbunden ift, und man mitunter die Gepflogen-

Fig. 4. (Marburg.)

heit hatte den Thurm feitwärts anzubringen, fo dürfte

derfelbe gleichzeitig ausgeführt worden fein. Bis zu

welcher Höhe, kann nicht genau beftimmt werden, da

fpäter Erhöhungen desfelben erfolgten. Jedenfalls kann
angenommen werden, dafs entfprechend der damaligen

Styl-Periode das Mittelfchiff mit einer halbrunden

Abfide und wahrfcheinlich auch die angebauten Seiten-

fchiffe ebenfo abgefchloffen wurden (Fig. 4).

Im 15. Jahrhundert mochte fich die Nothwendig-
keit einer Vergrößerung der Kirche herausgeftellt

haben. Diefe Vergrößerung wurde durch Anbau eines

langgeftreckten gothifchen Chores erzielt, und eine

einfach abgefchrägte fpitzbogig gefchloffene porta

triumphalis (f. Fig. 5) vermittelte die Trennung zwifchen

dem alten romanifchen Bau und dem angefugten

gothifchen. Die Pfeiler find langgeftreckt und der Chor
ift im halben Achteck gefchloffen; auch dürfte die

Sacriftei bald nach Aufbau des Chores aus Rückfichten

des Bedürfniffes hergeftellt worden fein. War fchon

einmal der Chor mit Sterngewölben abgefchloffen, fo

ift es leicht begreiflich, dafs auch der romanifche Theil

eine conftructi\e Aenderung an der Decke erfahren

mufste, um eine gewiffe Einheit in den ganzen Bau zu

fchaffen, auch der Mufik-Chor, den man gewöhnlich

erft in den fpät-gothifchen Kirchen antrifft, gehört in

diefe Zeit der fpateren Rcconftruflion. Eine Infchrift

hat die Jahreszahl: .Vnno Domini MCCCCXIV.
Aber auch im Anfange des 16. Jahrhunderts nach

dem grofsen Brande 1512 mufs hier eine Reconftruftion

ftattgefunden haben, da ein Wappenfchild mit dem
Werkzeichen die Jahreszahl 1520 und der Name
Hanns Weiß dahin deutet; eine weitere Infchrift an

einem SacrifteiPfeiler lautet: „Anno Dni. MCCCCC.
\'d. im XXIII. jar. hans weifs."

Die gutprofilirten, reich durchgeführten Netz-

gewölbe, dann einige Confolen mit \\'appen und
Spruchbänder tragenden Engeln, dann die mit Stab-

werk profilirten Portale zeichnen die golhifche Periode

aus. Außerdem aber ift ein kunftvoll durchgeführtes

Steinmetzwerk vorhanden, eine fteinerne Spitzenarbeit,

wie folchc in der Kirche Maria Xeuftift und in der

Marien-Capelle der Stadtpfarrkirche auch vorkommt.

Fig. 5. (Marburg.)

Im Presbyterium ift einfiebentheiliger Sitzplatz, ein

fogenanntes Sedile, an der Epiftel-Seite in die Mauer
vertieft angebracht. Der mittlere Sitz ift bedeutend
breiter. Die Mauerblende ift durch profilirte Pfoften

getheilt, welche oben mit fpitzbogigem Maßwerk ge-

fchloffen find, nur der mittlere breitere Sitz hat, um mit

dem Scheitel der Spitzbögen gleiche Hohe zu halten,

einen rundbogigen Abfchlufs. Die Nifche ift oben mit

einem Abfchlufs von Kreuzgewölben mit Rippen ge-

fchloffen. Nach vorn aber ift eine prächtige Krönung
angebracht. Steil auffteigende Wimberge flankirt von
fchlanken Fialen, durch Krabben und Kreuzblumen
belebt, fchließen diefen vertieften Raum ab, und mar-
kiren felben durch diefe kunftvolle Arbeit. Aeußerft fein

gegliedertes Maßwerk, in jedem Abfchlufs anders und
mit reichem Lineamcnt, füllt die Fliiche unter den
Wimbergen aus. Auch hier wurde der Mittelabfchlufs

in ftumpfen dem Halbkreis nahe kommenden Spitz-

bogen abgefchloffen, ftatt mit der fteilen \\'imberge.

Diefe Steinmetz-Arbeit hat man mit Oelfarbe ange-

ftrichen, die Laien halten diefe feine Herftellung für

eine Holzarbeit und find höchlich erftaunt, wenn man
ihnen auseinanderfetzt, dafs diefe Arbeit aus Stein

angefertigt ift und nicht aus Holz. Es ift jedenfalls zu

wünfchen, dafs auch bei einem Neubau diefes fchöne



LXV

Stück der Steinmetzarbcit niclit nur erlialtcn, fonderii

auch an der richtigen Stelle angebracht werden möge.
Aus dem 17. Jahrhundert ftammt der in den alten

gothifchen Bau nicht paffende baroke Prunk -Altar,

\\clcher ftatt des gothifchen Altars an die Rückwand
gefetzt wurde, wie es ja in den meillcn gothifchen

Kirchen zu jener Zeit leider flattgefunden hat. Diefer

Zeit gehören auch fünf Bronze-Lufter, welche von den
Zünften geftiftet wurden, fo von der Zunft der

„Schneider, der Zimmerloute und Maurer, Bäcker,

Fleifcher", die darunter angehängten VVerkzeichen,

„Schere, Triangel, Brezel" markiren die Zünfte, jener

der Fleifcher, der größte der fünf Lufter, ift durch den
Namen des Innungsvorrtehers gekennzeichnet.

Aus dem vorigen Jahrhunderte flammt die h.

Kreuz-Capelle an der Nordfeite, welche am Kuppel-
gewölbe ein Fresco Gemälde, die Kreuzerfindung

enthält; eine Infchrift befagt: Jof. de Molk Aul. cam.
Piflor pinxit 1775. Am füdlichen Seitenfchiffe wurde
die Franz Xaveri-Capelle mit Stucco's belebt ebenfalls

im vorigen Jahrhundert vorgebaut. Kleine Vorbauten
vor dem füdlichen und nördlichen Portale find ein-

fache Bedürfnisherftellungen, ebenfo der Gang fiir

die Emporen zwifchen den Strebepfeilern des Chores,

eine Arbeit letzter Zeit ift, wobei man die Pfeiler oben
durchbrochen und fomit ihre Fertigkeit gefchwächt

und auch die Außenfeite verunftaltet hat.

Gegenwärtig, wo die Kirche abgefperrt und innen

ganz gepölzt ift, hat man nur die Kreuz-Capelle und
das nördliche Seitenfchiff für den Gottesdienft offen

gelaffen.

Pefclmig.

81. Nach einer der Central-Commiffion feitens

der k. k. Statthalterei in Grätz zugekommenen Mit-

theilung wird das fogenannte Maufoleum auf Grund
genauer baulicher Unterfuchung einer entfprechenden

Reftaurirung unterzogen. Die erwähnte bauliche Unter-

fuchung ergab glücklicherweife fehr wenig eigentliche

Schäden und wird fich die Reparatur daher der Her-

ftellung des Außenverputzes, der Reinigung der ftei-

nernenBautheile, denDachherftellungen und der Ergän-

zung der ornamentalen Partien zuwenden. Die Koften
werden fich beiläufig mit 7000 fi. beziffern und aus

einer Spende Sr. Majeftät und eines edlen Wohlthäters
gedeckt werden.

82. Confervator Deininger hat an die Central-

Commiffion über die weiteren Ergebniffe der Durch-
forfchung der Magdalcna-Capellc nächft der Pfarr-

Kirche in Hall berichtet. Zunächft wurden die Ge-
wölbeflächen und Rippen unterfucht, man fand darauf
ausgiebige Partien der alten Remalung. Unmittelbar
unter der gelben Kalkfarben-Tünche zeigte fich ein

einfacher violettfarbiger Anftrich auf den Rippen, der
in die Zeit vor 1610 gehören dürfte, als man die

Capelle neu „vergüldet" und bemalt hatte. Unter diefer

Bemalung zeigte fich die urfprüngliche Decoration
der Gewölbe-Rippen im gothifchen Style im grellen

Roth auf gelben Grund al fresco aufgetragen. Die
Gewölbefelder zeigten dunkelgraublauen Grund, darin

weiße Sterne, dann eine weiße Bordüre mit einfachem
blauen Mufter. In dem Schlufsfteine das Symbol der
Evangeliften im Relief, ohne Bemalung. An der Wand

befindet fich eine Sacraments-Nifche mit ftark über-

tünchter Umrahmung. .

83. Die Confervatoren Baum und Lüfsner haben
an die Central-Commiffion über einen antiken Fund
im I laufe Nr. 460 I zu Prag am Altftädter Ring berich-

tet. Derfelbe befteht in einer kleinen gothifchen

Capelle fehr zierlicher Art, die bisher, da diefer im
erften Stocke gelegene Raum einer Buchhandlung als

Magazin diente, unbekannt war und die jetzt infolge

baulicher Umgeftaltung des Ilaufes ans Tageslicht

kam. Urkundliche Nachrichten erwähnen im Jahre 1460
zweier Capellen in dem bezeichneten Haufe vom
Altftädter Burkhart de Oedenburg errichtet, davon
die eine in der urkundlichen Nachricht als die

obere bezeichnete die nun aufgefundene fein dürfte.

Es ift ein kleiner Raum (Fig. 6) im Spitzbogen über-

wölbt mit einer Quer - Rippenfcheidung, wodurch
gewiffermaßen ein Schiff mit zwei Kreuz-Gewölben
entfteht. Das aus fein profilirten Rippen conftruirte

Netzgewölbe verleiht dem Räume einen vornehmen

Fig. 6. (Pra:

Anftrich. Die Rippen ruhen auf fchön gearbeiteten
Masken bärtiger Männerköpfe, aufConfolen mit VVcin-

blättern, einer Confole mit Löwenkopf, und zwar in

befter Confervirung der Sculptur. Bei genauerer Unter-
fuchung ergaben fich die Wände als bemalt mit
Bildern religiöfen Inhaltes, man erkannte die Dar-
ftellung der Heiligen Wenzel, Sigmund, Adalbert
u. f. w. in ganzen Figuren. Der Zugang zur Capelle
war bisher über einem Corridor mittelft einiger ziem-

lich fteiler Stufen. Als man den Ruheplatz der zu. den
Stufen gehört, aufhob, fand man darunter eine fteinerne

Schneckenftiege, diefelbe Stiege, die ehemals von der
unteren zur oberen Capelle führte. Das untere Ende
war vermauert. Die untere Capelle ift bereits in

andere Ubicationen verwandelt und umgebaut.

84. Confervator v. Lufchin hat an die Central-

Commiffion einen eingehenden Bericht über die

Reftaurirung der Lechkirche in Grätz vorgelegt, dar-

aus Nachftehendes zu entnehmen ift.

Im Jahre 1883 wurde dieRcftaurirung diefer Kirche
vom Deutfch-Ordens-Landcomthur genehmigt. Bei
der deßhalb durchgeführten Unterfuchung zeigte fich

jedoch das Mauerwerk weitaus fchadhafter, als erwar-

tet worden war, namentlich in einigen Gewölbetheilen
und am nördlichen Thurme. Bei diefer Sachlage konnte
eine einfache Reftaurirung nicht mehr genügen, fon-

dern fehlen eine bauliche Reconftruclion der Kirche
nothwendig, um das archäologifch hochwichtige Ge-
bäude zu erhalten. Eine deßhalb unter Intervention
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der Organe der Central-Commiffion abgehaltene neue

commiffionelle Unterfuchuag erklärte fich im Hinblick

auf den conftatirten guten Stand der Fundamente für

die Möglichkeit der erwähnten Reconftru6tion unter

Erhaltung des Baukörpers. Im Jahre 1884 genehmigte

die LandComthurei den Reconftruclions-Plan , der

fofort zur Ausführung kam und im September 1884

durchgeführt war, wobei die Thiirme wieder in ihrer

vorigen Geflalt aufgebaut wurden. Die ganze Arbeit

kann als eine fehr gelungene und pietätvolle bezeich-

net werden.

85. Confervator Litfsner theilte der Central-

Commifüon mit, dafs bei der, Seite XV'I diefes Jahr-

ganges erwähnten Abtragung der Bartholomäus-

Kirche in Prag es fich ergeben hatte, dafs die im

guten Pläner Kalkflein ausgeführten Werkfliicke mit

mannigfaltigen Steinmetz-Zeichen verfehen waren, die

fich aber nur an eingemauerten Seiten der Werk-
fliicke befanden. Die Zeichen find präcis gearbeitet,

3 bis 16 Cm. hoch, enden meifl: in einen Schwalben-

schwanz und waren roth und fchwarz gefärbt. Außer
diefen hier abgebildeten Zeichen (Fig. 7) kamen noch

kleine Kreuzchen vor. Form 4, 8, 10 kamen dreimal,

3, 9 je zweimal vor, roth waren i, 3, 8, 10 ; fieben waren

^.% V
5 10 11

Fig. 7. (Prag.)

Â^

halb roth, halb fchwarz, alle übrigen Formen waren
fchwarz.

86. Sacraments-Häuschen aus der Zeit der Renaif-

fance gehören zu feltenen künfllerifchen Schöpfungen.
Diefes kirchliche Einrichtungsftück entftand während
der Zeit des gothifchen Styles, welcher dasfelbe

in wahrhaft großartiger Weife auszuftatten wußte.

Noch in vielen Exemplaren und uns Sacraments-
Häuschen erhalten, die im reichen gothifchen Aufbau
theils freiflehend, theils fich an die Wand flützend,

oder theilweife in fie eingelaffen bis zur Gewölbehöhe
des Presbyteriums emporragen, ebenfo finden wir

aber auch höchfb befcheiden behandelte Nifchen mit

einfacher gegliederter Umrahmung häufig im Spitz-

bogen überdeckt und durch wenig complicirtes Gitter

verfchloffen, aber doch die Charakteriftik des Styles

nicht verläugnend.

Zur Zeit der Renaiffance begann man mit der

Aufflellung des Tabernakels am Hoch-Altare und
damit war das Sacraments-Häuschen entbehrlich ge-

worden; die beftehenden wurden außer Gebrauch
gefetzt und im neuen Style entflanden fafl: keine mehr.
In unferen Mittheilungen wurde bereits auf ein Sacra-

ments-Häuschen im Renaiffance -Style, nämlich zu

Waldhaufen inOberOefterreich, aufmerkfam gemacht.
In neuerer Zeit erfuhr man von der Exiflenz eines

folchen im Stifte Oflegg in Böhmen. Wir bringen von
diefem eine Abbildung. Wie der beigegebene Grun-

drifs zeigt, hat der ganze Aufbau eine fehr geringe

Tiefe ((. Tafel

.

Das Sacraments-Häuschen fteht nicht mehr an

der urfprünglichen Stelle, die links vom Hoch- Altar
zu fuchen wäre, fondern an der Wand in einem zum
Kreuzgang führenden Yerbindungsraum. Den unteren

Theil bilden drei im Dreieck geftellte kräftige, als

Säulchen geformte Träger, davon zwei gegen vorn

geflellt find, das dritte, einfacher gehalten, ift rück-

wärts gegen die Wand gefchoben. Darauf ruht die

erwähnte viereckige breite Auflegplatte mit reicher

ProfiUrung. Auf diefer Platte fteht der Tabernakel
mit halbrund überdeckter Oeffnung an der Vorder-

feite, davor ein ziemlich einfaches Gitter. Die drei

Flächen find entfprechend gegliedert und mit herr-

lichen Ornamenten ausgefüllt. Ein kräftiges Zwifchen-

Gefimfe, dann ein breites Band und endlich das

Abfchlufs-Gefimfe mit je nach einer Seite gerich-

tetem Giebel fchließen den Tabernakel ab. Den
Pilaüern des Hauschens entfprechen ober dem Zwi-

fchengefimfe prächtige Capitäle, das Zwifchenglied

ziert ein Salvator-Bruflbild im Medaillon und den
Giebel ein Relief-Bild, das Opfer Abrahams vorftel-

lend. Eine Giebelblume bildet den oberften

Abfchlufs diefes fchönen Werkes, das in feinem

Sandfleine ausgeführt ifl:, aber in früherer Zeit

mit weißer Oelfarbe überflrichen wurde. Ganze
Hohe 375 M.

87. Im Benedifliner-Stifte Raigcrn befindet

fich, wie Correfpondent Frans mittheilt, die in

Fig. 8 abgebildete Monflranze , fie hat eine

Höhe von 75 Cm. und ilt ganz vergoldet. Die

Raigerner Slonftranze befand fich urfprünglich

im Befitze des Nonnenklofters St. Anna in

Altbrünn, von wo fie, unbekannt wann und wie,

nach Raigern und von da in das dem Stifte zuge-

hörige Serowitz gelangte, allwo fie, recte ihre Trüm-
mer, im Anfange der fünfziger Jahre von dem ver-

dienftvollen Topographen und Benedicliner Uo/ny

auf dem Dachboden der Pfarre aufgefunden und der

Reflauration und Wiederverwendung zugeführt wurde.

Ihrer Geftaltung nach bringt fie wohl die gothi-

fchen Formen zum Ausdruck, ifl jedoch im Ganzen
ziemlich hart, flellenweife, wie der Fuß und der

Tabernakel unfchön. \''iel mag dabei die Reflaurirung

verfchuldet haben.

88. Unter allen kirchlichen Geräthen Vorarlbergs

gebülvrt in Bezug auf hervorragend kunftreiche Aus-

führung der filbernen Monftranze in der iV. Nicolaus

Pfarrkirche in Fcldkirch der erfle Rang, was denn
auch ihre Entfendung an die Wiener Weltausflellung

im Jahre 1873 rechtfertigte. In ihrem Fuß lefen wir die

Jahreszahl 1506, darunter befindet fich ein verkehrt

aufgelöthetes vergoldetes Wappenfchildchen, mit

einer einfachen Säule, die eine Schlange in Form
eines lateinifchen S umfchlingt. Ob die Säule als

bürgerliches Wappen oder Hauszeichen des Gold-

fchmiedes, die Schlange als Anfangsbuchflabe feines

Namens oder als Symbol des gekreuzigten Chriftus

(Joh. 3, 14) aufzufaffen, mufs unentfchieden bleiben,
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jcdcnfiills liat dicfcs Zciclicn nichts mit ilcni Wappen
der ratrizicrfamilie der Stockli /u tluin, welches be-

kanntlich ein Steinbociishom führt, wie es aus Sigiilen

bekannt und auf dem Schhifsftein des Thorbopens am
rfriiiuliiaus in l'"eldl<irch noch zu feilen i(l. Allt^emein

gilt niimüch von Alters her tue Monllranze als Stiftung

der genannten Familie, welcher Meinung ich keines-

wegs entgegentreten will, da fie gcwifs nicht hinter

anderen vornehmen Gefchlechtern der Statlt zurück-

geblieben fein wird, welche tler Tradition zufolge die

Kirche nach ihrem Wiederaufbau im Jahre 1478 mit

Schmuck und Geriithen auslleuerten. Unter befagtem
Wa[ipenfchild finden wir fodann noch die Angabe
über das Gewicht der Monflranze „wigt 286 lott".

Ueber dem fechsbliillrigen fclion profilirten

Fuße, durchbrochen von einem feinen Gittermaßwerk,

erhebt fich der fechskantige Stiel mit drei Gefimfen

übereinander, die mit kreuzweis gelegten Aeften

belegt find, das mittlere Gefiinfe flützen zierliche

Giebelchen mit Maßwerk. In der Weife der gliuizendft

ausgeftatteten l^xemplarc tragt diefer Unterfatz in

der Mreite eine dreifache Pyramide, von denen die

mittlere auf dem Ständer ruht unil tlie beiden feit-

liehen iiberrteigt, welche unten confolenartig endend,

fich frei tragen. Leichtes Maßwerk zieht fich auch hier

als Geländer um die Bafis herum.

Dem Unterfatz entfprcchend polygonifch geftalten

fich die drei Pyramiden des Mittelllückes, Vier reich

gegliederte Pfeiler mit Confolen fiir figuralen Schmuck
laufen in zierliche Fialen, reich mit Krabben befetzt,

aus als Träger von aus Giebeln zufammengefetzten
Baldachinen, die von vierfeitigen Thürmchen mit

hohen Spitzhelmen überragt find; deren Schenkel,

fowie die Tragfaulchen erfcheinen in der gewundenen
Form der Spät - Gothik, welche außerdem noch in

Kreuzblumen, Blatt-Ornamenten und äußeren Ver-
zierungen an Pfeilern und I'ialen zum Ausdruck
gelangt, wodurch fich in günfliger Weife der Reich-

thum der Compofition erhöht, ohne dafs fich die will-

kürlichen Formen der Sp;it- Gothik übermiißig breit

machen. Die kunftvoU durchgeführte Entwickelung

der dem gothifchenThurmbau entlehnten conflruftiven

und decorativen l''ormen im entfchiedenden lloch-

ftreben verleihen der Monftranze in Verbindung mit

anmuthigcn Verhhltniffen eine befondcre Schönheit.

In der Mitte des Tabernakels erhebt fich, von
zwei genügelten ICngcln getragen, die zur Aufnahme der

I lortie beflimmle Lunula inmitten einer reichen runden
Umrahmung. Auf hohe gerade Pfeilerfockel, wie fie

an unferen Altären häufig gefehen werden, find die

größeren Statuettchen des Inneren gefetzt: Maria mit

dem Jefuskinde in der Mitte und unter der hochllen

Pyramide thronend, unter den Baldachinen zur Rechten
und Linken des Tabernakels der heilige Nicolaus und
die heilige Katharina als Kirchen-Patrone, über ihnen

in den Scitenthürmchen die kleinen Figürchen des

heiligen Petrus und Paulus; endlich zieren die Pfeiler

der Vorderfeite die Figuren der heiligen Anna, des

heiligen Rochus, Scbaftian und J<ihannes. Alle Sta-

tuetlchen find vergoldet.

Jennj.

89. im llerblle 1884 wurde einer Nachricht des

k. k. Confervators v. Kolb zufolge nächll Wels ein

roniifches Grabmal aufgeileckl. In tler wohlerhallenen

Urne befanden lieh außer Knochernellen inul Hronze-

Bruchrtücken ein Figürchen (c. 15 cm. hoch), aus Phon
darrtellentl wie fich ein weibliches Wefen einen Dorn

Fig. 8. (Raigcrn.)

aus dem P'uße zieht. Derfelbe Confervator berichtete

ferner, dafs in den Schotterbimken des Donau-Ufers

bei Üttensheim zwei kleine fehr fclione Steinhiimmcr

gefunden wurden, die an das Linzer Mufeum alsdann

gelangten.
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90. In der Kirche zu Kuchl bei Salzburg befindet

fich laut Mittheilung des Conlervators Vitus Birger
das Grabmal des Wolfgang Panichner. Dasfelbe
befteht in einer Adneter Marmorplatte, 1-20 M. breit

und 240 M. hoch, darauf in der üblichen Geftaltung
der breite Schriftrand und im vertieften Mittelfelde die

ganze nach vorwärts gerichtete Figur des Obgenann-

luquiijafi ;,iii [hii]r[i iK-Mli-.ijint

Fig. 9. Salzburg.)

ten. Die Legende, in kräftig eingemeißelten gothifchen
Buchftaben lautet:

Hie ligt begrabfi der Edl
\
vnd vesst wolfgang panich-

ner zu volkaftorff die Zeit ' Phleger zu Galing der ge-
florbfi ift am Sontag vor fand Kathereintag 1507 dem

got gnad.

Die Figur ftellt fich in voller Rüftung dar, am
Bruftharnifch der Rüfthaken , hohe Achfeiflüge,
Hentzen, kurzer Schurz, breite Eifenfchuhe, Schwert,
Dolch und Lehenfahne. Am Haupte eine Pelzmütze, der
fchwere Geftechhelm links zu den Füßen. Das bartlofe
Antlitz hat jugendlichen Ausdruck, die Haare beider-

feits des jugendlichen Gefichtes in langen Locken
herabhängend. Rechts zu Füßen beim Fahnenfchaft

das Wappen, ein durch den Wolkenfchnitt fchräg-

rechts getheiltes Feld (Roth und Silber), am Helm ein

wachfender Rumpf (Fig. 9).

Ueber die Panicher auch Panichner) mit dem
Prädicat von Volkenftorf, V'olchenftorf, Folkenftorf,

Wolkenftorf bringt Wals in dem Werke über die

falzburgifchen Grabdenkmale mehrere Nachrichten

^z. B. S. 71, 117, 13S, 226 u. f. f.)

Der Stein ift derzeit in der Mitte des füdlich

vom Thurme befindlichen Theiles der Weftwand des

Langhaufes aufsen über dem Sockel eingemauert.

Früher befand er fich im Innern der Kirche.

Im Innern der Kirche am Triumphbogen-Pfeiler

links ift auch ein Gedenkftein für denfelben Panichner

eingemauert, ebenfalls rother Marmor, 089 M. breit

und 1.72 M. hoch, nach Angabe des Confervators

ProfefTor Berger aus dem Ende des 15. oder Beginn

des 16. Jahrhunderts ftammend. Im vertieften Mittel-

feld als Flach-Relief die Kreuzigung, davor der Verftor-

bene knieend, das Wappen in rothem und weifsem

Marmor, dabei die Worte: Hie ligt begrabn d. Edl
vest \\'olfgang Panichner zw Wolkerstorf zw GoUing
der geftorbn ift.... dem got genädig vnd parmher-

zig fey.

91. Wir haben auf S.XLdiefes Bandes unfere Auf-

merkfamkeit dem fogenannten Landfchadenbund-
Becher gewidmet und wollen nun in den nachfolgen-

den Zeilen die Aufmerkfamkeit unfererLefer auf einen

zweiten wichtigen Gegenftand der Grätzer culturhifto-

rifchen Ausftellung lenken, auf den fogenannten

Leobner Pocal. Derfelbe, hier in Fig. 10 abgebildet, hat

die Geftalt eines Straufses, und zwar ift derfelbe fo

ähnlich gruppirt, wie er auf dem Wappen diefer Stadt

dargeftellt wird. Diefes koftbare Gefäfs aus vergol-

detem Silber getrieben, zeigt am unteren Rande die

Jahreszahl 1708 und die Worte 4 Pfund 13 Loth nebft

dem Augsburger Wappen eingravirt. Es fei uns ge-

ftattet, auf die Befchreibung diefes in feinen Details

fein und zart ausgeführten und rein cifelirten Trink-

gefafses näher einzugehen.

Die Gefchichte diefes prächtigen Bechers, über

deffen Provenienz kein Zweifel ift, deffenEntftehen wohl
aber noch in das 17. Jahrhundert gefetzt werden darf,

da die. Jahreszahl 1708 nur das Jahr derUebergabe an

die Stadt Leoben bezeichnen dürfte, ift lehr nüchtern,

man weiß nämüch nicht, von wannen und wie er zur

Stadt Leoben kam, für die er übrigens mit Rückficht

auf die Darftellung gewifs gemacht wurde. Möge
deffen Gefchichte fich nicht ebenfo nüchtern in der

Zukunft geftalten und die Stadtgemeinde Leoben mit

mehr Pietät daran halten, als es die Stadt Hall that,

die fich mit Leichtigkeit eines gewifs werthvolleren

Andenkens an einen Wohlthäter ihrer Stadt entledigte

und ohne Bedenken den UaldauJ' (chen Doppelbecher

an das Ausland verhandelte. Bei folchen Vorkomm-
niffen bedauert man lebhaft, dafs es mit dem Veto-
recht berufener Staats-Inftitutionen fo fchlecht beftellt

ift, und diefen nur das befchämende Nachfehen übrig

bleibt.

Dem Becher liegt die Geftaltung eines Straufsen-

eies zu Grunde, dem die kleinen Flügel und kräftigen



LXIX

Beine, fowie der fchlanke Hals mit dem Ichöncn Email-

bande und der charakterillifciie Kopf des genannten

Thiercs angefügt wurde; überdies findet ficli an der

blanken Gefäßleibung ein eingravirtes Wappen, das

dem Bürgermeifter der Stadt Lcoben zur

Zeit der Pokal-Erwerbung angehören dürfte.

In dem Schnabel hält das Thier ein kleines

Hufeifen, im Wappen hält dasfelbe auch
im rechten Fuße ein folches, und darin

weicht der Becher vom Wappen ab. -^

92. fZur Deutung des Mährifch-Tru-
baucr Gobelins). In dem Auffatze über

die Kunft-Denkmale von Mährifch-Trübau
(Mittheilungen der Central - Commiffion,
X. Band, Neue Folge, letztes Heft) habe ich,

wefentlich veranlafst durch die Identität

der Mittelfigur mit anderen Figuren auf

flandrifchen Gobelins derfelben Periode,

der Vermuthung Ausdruck gegeben, dafs

der Stoff der Darftellung einer Variante

des franzöfifchen Romanes von der Rofc
entnommen fein dürfte. Ich will diefe Ver-

muthung auch jetzt noch nicht abweifen,

obwohl es mir klar geworden ift, dafs die

handelnden Figuren auf den drei Scenen
des Gobelins nichts mit den Hauptperfonen
des Romanes zu thun haben. In einem
Stiche \on Liieas von Leyden (B. 31,

Nagler 11) finden wir die erfte Scene des

Gobelins in der Hauptfache wieder, den
thronenden König, die vor ihm knieende
Frauengeftalt, hinter ihr zwei Begleiterin-

nen, links vom Throne den alten Höfling

und andere Perfonen. Die Gruppirung,
Haltung, ja felblt das Coftüm der Figuren
find fo auffällig verwandt, dafs man eine

direfle Beeinfluffung der Compofition des

Gobelins durch den genannten Stich anneh-

men muß. Der thronende König ift der

Ahasver der Bibel, die knieende Frauen-

geflialt Efther, der alte grämliche Mann
links vom Throne Haman. Soweit ift

die Deutung zweifellos , die fich auch
fogleich ergibt, wenn man die Scene für

fich unbeeinflufst von dem Mittelbilde be-

trachtet, delTen allegorifch-mythologifcher

Charakter der Erklärung einigermaßen
Schwierigkeiten bereitet. Eben diefer Um-
fland, die Einfügung der allcgorifchen Figur

der Liebe, läfst darauf fchließen, dafs die

biblifche Erzählung von der Eflher nicht

unmittelbar den Stoff für die Darftellungen

des Gobelins geliefert hat, fondern eine

romantifche Verarbeitung derfelben, eine

Epifode aus einem die Macht der Liebe
fchilclernden Romane. Wenn wir uns ferner

nicht an den Verjüngungs-Procefs ftoßen,

Hamans. Beide knieen huldigend vor der Liebe, der
Urheberin des Ereigniffes, die fich mächtiger erweift

als der König. Die letzte Scene ift dann von felbrt

verftändhch: Der König und Eftlier fitzen beim Hoch-

(Gr.itz.)

den eine der Hauptfiguren durchmachen mufs.fo ergibt

fich für das Mittelbild folgende Deutung; Der König
(die knieende Figur zur Rechten) erhebt Mardochai,
den Ziehvater Eflhers (die knicendc Figur zur Linken)

durch Ucbergabe von llclm, Schild und Schwert zu

feinem oberften Fcldherrn und Beamten an Stelle

zeitsfchmaufe, vor ihnen

Begleiterincn Efthers.

Mardochai mit einer der

Dr. A. Ki/a.

93. Confervator Jiiilic berichtete an die Central-

Commiffioii über den Gang der neueren Grabungen

XI. N. F.



LXX

in Salona. Die Ausgrabungen wurden von fchöner

Witterung begünfligt und Mitte November 1SS4 wieder

aufgenommen.
Es fehlen vor allem nothwendig, die Apfis der

Bafilica voUftändig zu ifoliren, dann das Atrium auf-

zugraben und fchliefslich den chriftlichen Friedhof,

auf welchem die Bafilica erbaut wurde, bioszulegen.

Die erften Arbeiten waren vom guten Erfolg

gekrönt. Ringsum die Apfis w urden fehr viele Sarko-

phage, von denen einige fehr intereffante Infchriften

trafen, und dann andere Griiber in Form von Todten-

kammern aufgedeckt. Nachdem die Apfis ifolirt und

die Beobachtung gemacht wurde, dafs die Sarkophage
in öltlicher Richtung der Apfis immer häufiger wurden,

wurde die weitere Unterfuchung in diefer Richtung

gefuhrt. Auf diefer Seite konnte man das Terrain in

Folge derBefitzverhaltniffe nur vorläufig in einer Länge
von beiläufig loM. ausgraben. Dafelbftwurde im Januar

1. J. der Narthex der Bafilika ausgegraben, wofelbit

aber keine Monumente gefunden wurden, doch konnte

man conftatiren, dafs das Atrium unter dem neben-

liegenden Weinberge fein muffe, da der Narthex keine

Eingangsthüre, die auf die Straße hätte füiiren können,

fondern nur eine 8 M. breite Oeffnung zeigt, durch

welche man eben in einen andern gefchloffenen Raum,
d. i. ins Atrium, gelangen mußte.

Im Februar fchritt man zur Ausgrabung der

neben dem linken Seitenfchiffe der Bafilica befind-

lichen und gegen den Narthex zu fich ausdehnenden
Strecke, um zu fehen, ob fich auch auf diefer Seite an

die Bafilica angelehnte Gebäude finden, wie folche vor

Jahren auf derfelben Seite der Bafilica, aber gegen die

Apfis zu angebaut gefunden wurden. Da wurden die

Arbeiten bis an den nackten Felfen fortgefetzt und
auf einer ziemlich grofsen Strecke drei einzige gewöhn-
liche Gräber und ein Sarkophag mit Infchrift gefunden,

natürlich alle verletzt und zerbrochen wie auch die

andern in der Bafilica und in ihrer Nähe aufgedeckten.

Dabei wurde conftatirt, dafs fich der Friedhof auf

welchem die Bafilica errichtet wurde, nicht weiter auf

diefer Seite d. h. gegen den Berg zu, fondern gegen

Oflen zu erftreckte.

Im Monat März wurden die Ausgrabungen in der

Verlängerung der Haupt-Apfis gegen Often zu und
zwar mit glücklichem Erfolg wieder aufgenommen.
In den darauffolgenden Monaten, bis zur Einftellung

der Ausgrabungen Mitte Juni, wurde fortwährend in

öftlicher Richtung der Bafilica gegraben und zwar

20 M. weit von der Apfis in einer Breite von 49 M.

und einer Tiefe von 3— 4 M. Auf diefem ganzen Räume
wurden viele verletzte und zerbrochene Infchriften

gefunden. Dabei aber wurde die Wahrnehmung ge-

macht, dafs je weiter die Ausgrabungen reichten,

defto feltener die Sarkophage und um fo häufiger die

gewöhnlichen gewölbten oder einfachen Gräber wurden,
aber auch diefe fanden fich nur vereinzelt, fo dafs man
fchon jetzt mit großer Walirfcheinlichkeit fchließen

kann, dafs die chriftliche Begräbnisflätte nicht viel

weiter reichte als der gegenwärtige Ausgrabungsplatz,
von dem nur noch einige Meter auszugraben übrig

bleiben.

So wurde alfo die Bafilica von der nördlichen,

öftlichen und füdlichen Seite freigelegt. Es bleibt nur

noch die Aufdeckung des Atriums übrig. Erft dann

wird es möglich fein, die Befchreibung und Erklärung
diefes hervorragenden Monumentes des chriülichen

Lebens in den letzten Jahrhunderten Salonas vor der

totalen Zerftörung diefer Stadt beginnen zu können.
In der Bafilica wurden bis jetzt 129 entweder

ganze Infchriften oder größere und kleinere Frag-

mente gefunden. Darunter find mehrere \-on hohem
Interefl'e für die Gefchichte, Archäologie, Epigraphik,

chrirtliches Alterthum u. f. w. Andere werthvoUe
Denkmale wurden nicht gefunden, da ja alle Sarko-

phage, wie gefagt, verletzt, zerbrochen und ausge-

beutet vorgefunden werden.

Alle gefundenen Gegenftändc wurden auf der-

felben Stelle gelaffen, kein Stein aus der Bafilica wurde
ins Mufeum nach Spalato übertragen. Die Bafilica mit

ihren Nebengebäuden bildet ein Ganzes, weiches nicht

zerflört, oder einzelne Theile davon anders wohin
übertragen werden follen. Diefes Ganze mufs an Ort

und Stelle confervirt bleiben.

94. In Nimbiirg wurden bei der Grundgrabung
eines Neubaues prähiflorifche Gräber aufgedeckt,

wie Confervator Bauin berichtet. Unter einer unge-

fähr 70 Cm. hohen Humusfchichte lag circa 2 M.
hoch aufgefchwemmter Sand in untcrfchiedlich hohen

— li^J ^ i -;" ;^"i^S?^-' -
' : ,v~;'.iSS.

^
^\

cJ

Fii^. 12. (Nimburg.^

Schichtungen. Darin fand man keffelförmige Brand-
gräber, angefüllt mit Afche, Thier- und Menfchen-
knochen durch Brand calcinirt. Eine Menge von Ge-
fäßfcherben find in der Afche eingemengt. Man fand ein

gebrochenes Steinmeifsei, einen Meißel \on Knochen,
einen Knochenbohrer und einen Schleiffchuh von Rinds-

knochen. Die Gräber liegen in den Sandfchichten in

unterfchiedlicher Höhe (Fig. 12).

Aufscr den Brandgräbern wurden in der oberen
Sandfchichte zwei ganze liegende Skelete ausgegra-

ben. Man fand Langfchädel mit äufserft niedriger

Stirne. Bei den Skeleten wurden blos Scherben ge-

funden. Zu bemerken wäre noch, dafs der Bauplatz fo

ziemlich einer der höchften Punkte der Stadt ifl, und
dafs man in den Sandfchichten fehr gut die unter-

fchiediichflen Ablagerungsfchichten oder Anfchwem-
mungen unterfcheiden kann. Offenbar cntftammen die

Sandablagerungcn der nachbarliclien Elbe. In den
Brandgräbern wurden auch Flufsmufchcln gefunden,

darunter zwei Stück durchbohrte.

95. Als die Römer das alte Rhätien, das heutige

Tyrol zu erobern von allen Seiten .Anflaiten trafen, fo

fanden fie das ganze Land durch viele Burgen be-

feftiget, wie mehrere Stellen aus ihren Schriflflellcrn
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bezeugen, als: Livius, Tacitus, Floriis, Valcrius Maxi-

mus u. a. Die mciften dicfer Wclirbautcn befanden
liuclilt wahiTcheiniich aus Steinwäilcn , wie fie die

iiltcllcn Bewohner von l^ölimcn und anderer Lander
liebten (vcrgl. Mittli. d. k. k. Centr.-Conim. v.

J. 1868,

S. LXXIV). Kefte von einem diefer vielen Ringwälie

liaben ficli, wie Confer\ator Afc berichtet, auch in

T}'rol noch erhalten. Sie liegen auf dem fogenannten

Sinichkopfc, in der Gemeinde Burgflall, i Stunde füd-

lich von Meran. Diefer bewaldete Porphyrliügel, hart

an der Landflraßc ifl: gegen Norden von dem Sinich-

oder Haflinger Bach befpült und fällt gegen diefen

hin fehr fleil ab. Er beherrfcht die Straße und die

nahe vorbciflicßende Etfch ganz vollflandig. Die I lohe

des Hügels von der Thalfohle aus bemeffen beträgt

etwa 200 M. und ein paar Meter unterhalb feiner

Spitze finden wir den alten für das Land höchfl merk-

würdigen Stein- oder Ringwall. Seine Form folgt

genau dem Umfange des Hügels und bildet ein läng-

liches einigermaßen verfchobenes Viereck (Fig 13).

Deffen längerer Durchmeffer (von Süden nach Norden)
hat die Länge von ungefähr 60 M., der kürzere etwa

52 M. An der Südfeite außen und einer ausgegrabenen

Stelle der Oftfeite innen läfst fich die Lagerung der

einzelnen Steine E genauer beobachten. Es find rohe

unbehauene Porphyrftücke von verfchiedener Größe,

die größten ungefähr von einem Cubikmeter, offenbar

aus der nächften Umgebung zufammengetragen. Nir-

gends findet fich eine Spur 'von einer Bearbeitung

durch den Meißel; fie find nach der beften Lagerung,
wie fie eben die Form geftattete, übereinander gelegt

und zwar ohne irgend eine Verwendung von Mörtel

oder Lehm. An der Südfeite läßt fich auch noch die

Dicke der Umfangsmauer genau abmeffen; fie beträgt

150 M. Innerhalb des fo eben befchriebenen Stein-

wailes finden fich deutliche Stücke von Mauerreften,

welche auf einen zweiten und dritten Wall fchließen

laffen (AB, CD), wie dies ja auch in Böhmen und
anderswo vorkommt. Was endlich die Höhe derMauern
an diefem uralten Wehrbaue betrifft, fo dürfte man
aus den herumliegenden Steinmaffen einen beiläufigen

Schlufs ziehen können, und auf Grund diefer könnte
diefelbe kaum mehr als 2 M. betragen haben. Das
Ganze bildet heute eine gewaltige Schutthalde von
Gras und Geftrüppe ganz überwuchert, innerhalb auch
mit Föhren bewachfen. Das gewifs fchon fehr oft

wiederholte Fallen und Weiterbefördern der hochge-

wachfenen Baume hat viel zum gänzlichen Verfalle

des Ganzen beitragen, wie wir auch gerade bei unferer

Anwefenheit einigermaßen zu beobachten Gelegen-
heit hatten. Außerhalb des äußerften Hauptwalles

und etwas tiefer als diefer begegnet man befonders

an der füdöftlichen Ecke noch anderen Mauertrüm-
mern, doch von geringerer Mächtigkeit, aus kleine-

ren Steinen befteliend und kleine hart an einander

liegende, doch feparate Vierecksriuime umfchließenil.

Ob diefe auch fo hohen Alters find und als Vorwerke
angefehen werden können, dürfte fchwer zu beftim-

men fein. Das größte Verdienft um die Unterfuchung
diefes Ringwalles gebührt dem Dr. Tappcincr in Meran.
Diefer ließ auch auf feine eigenen Koften bereits

im Jahre 1882 wiederholt im Inneren desfelben Nach-
grabungen vornehmen und machte folgende Ent-

deckungen: An einer Stelle der Oftfeite zwifchen dem

äußeren und inneren Walle zeigte fich in einer Tiefe

von I M. eine fchwarzc kohlige Erdfchichte mit wirk-

lichen Kohlenreften, roth gebrannten Lehmftücken
und zahlreichen nicht bearbeiteten Thicrknochcn von
Rindern, Schafen und Wildfehweinen. Diefe fchwarze
Culturfchichte enthielt ferner viele Scherben aus mit
einer großen Anzahl von Quarzkörnern vermifchtem
Thon, größtentheils aus der Hand gearbeitet; nur an
einigen Stellen erkannte Profeffor J. Ranke Spuren
der Töpferfcheibe. Zu diefen Funden kommt noch ein

Stück von einem Bronzegefäß mit fchöner Patina, eine

fauftgroße Porphyrkugel und die Hälfte eines unter-

halb bearbeiteten Granitfteines, welcher in der Mitte

ein künftlich gebohrtes Loch mit fchüffelförmiger

obenzu fich erweiternder Mündung hat (vielleicht eine

Handmühle). Alle diefe Gegenftände befinden fich wohl

Fig 13. (Sinichkopf.)

verwahrt in den Händen des Entdeckers zu Meran. Es
wäre fehr zu wünfchen, dafs diefe letzten obgenannten

Refte eines füdtyrolifchen Steinwalls erhalten und
wenigftens vor abfichtlicher boshafter weiterer Zer-

ftörung gefchützt würden.

96. Confervator Dciniiigcr hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs die alte Orgel in der

Franciscancr-Kii-che .zu Innsbruck von dem weißen

Farbenftrich völlig befreit und fertig reftaurirt wurde.

Diefer Orgel-Bau prangt nunmehr wieder in feinem

urfprünglichen Schmucke, in reicher Vergoldung und

mit einer Anzahl intereffanter und kunftvoller Oel-

und Tempera-Gemälde; die Reftaurirung wurde genau

nach den bei der Entfernung des dicken Ueberftriches

aufgefundenen Spuren urfprünglicher Decoration aus

dem Jahre 1560 durchgeführt.

97. (Notizen aus Kärnten.) Die St. Gotthards-

Kirche zu Laufach bei WciJjfenJ/ein, ein unfcheinbarer

Bau mit halbrunder Apfis und überwölbtem Presby-

terium. Die nördliche Außenfeite vollftändig bemalt,

leider haben die in das 16. Jahrhundert gehörigenBilder

fchon fehr gelitten. Man erkennt: Chriftus, am Kreuze

Maria, Johannes und einiges Volk; St. Chriftoph und

einen Mönch; das heilige Abendmahl; die Fuß-

wafchung; Chriftus auf dem Oelberge und zwei Bifchöfe.

Am Presbyterium nur mehr Spuren von Malerei.

Die Pfarrkirche zu St. Martin i m Krappfelde ift

ein einfchiffiger fehr aller Bau, der Chor mit Stern-

Gewölbe, das niedrige Schiff mit flacher Decke liegt

k'
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um mehrere Stufen tiefer, fpitzbogiger Triumphbogen.

Die Rippen des 1553 confecrirten Chores ruhen auf

profilirten Confolen, bemalte Schlufsfteine, in den

Fenrtern noch Maßwerk. Außen keine Strebepfeiler.

Großes und reich decorirtes Sacramentshiiuschen

als fpitzbogige Nifche, darüber Fialen mit Kreuz-

blumen. Gefchnitzte Chorfliihle. Der Thurm an der

Südfeitc mit fpitzbogigen Schallöchern und vierfeiti-

gem Spitzhelme. Alter Taufftcin. Ein filber-vergol-

deter Communion-Löffel, ein filberncs Hoftien-Büchs-

chen mit gravirtem Deckel.

alte Presbytcrium mit Xetzgewölben , heute die

Halle, darauf der andere Thurm lieht, der Triumph-

bogen ift abgefchrägt; aufsen an den Ecken diefes

Thurmes Strebepfeiler. Zwifchen beiden Thürmen mit

im Rechteck gewendeter Achfe befindet fich nun die

heutige Kirche. Eine Glocke von 1600 iMathias Fie-

ring\ eine andere von 1732 (Mathes Zehentnerv)

Fig. 14. (Dies.)

Die Pfarrkirche zum heil. Martin in Diex reprä-

fentirt fich mit den fie umgebenden Bauten als eine

lehr interefTante Baugruppe. Die Kirche fleht nämlich

innerhalb einer ausgedehnten Befefligungs - Anlage,
wie Fig. 14 der Grundrifs und Fig. 15 eine Anficht

darthun. Leider wurde an der Kirche flark umge-
ändert, der ältere Bau flammt aus dem 15., der neuere
aus dem 17. Jahrhundert. Eine einfchiffige Anlage mit
zwei mächtigen Thürmen an der Weltfeite. Von der

alten Kirche irt nur mehr übrig eine Wand gegen den

Fig. 16. (Diex.]

Die Befefligung ifl; noch gut erhalten, fie beiteht

aus einer Ringmauer, darin eingefügt zwei Rundthürme
und eine mächtige Thorbaute; recht interefi'ant find

die an den gefenkten Mauern aufgefetzten Mordgänge
mit Pultdächern (Fig. 16). An dem Tho innen ein

Wappen, aufsen ein Kreuzigungs-Bild, anr dem Thor-

Fig. 15. (Diex.)

linken Thurm, in diefer befindet fich gegen die Thurm-
halle gewendet das alte Haupt-Portal mit reich pro-

filirter Leibung, geradem Sturz auf Ecktragern von
Fialen flankirt, mit Efelsrücken, Krabbenbefatz und
doppelter Kreuzblume, ferner das erhalten gebliebene

flügel ein altes Schlofsblech. An der Straße eine fchöne

gothifche Lichtfäule mit 1629 und iC- .

Die Kirche zum heil. Peter zu (im) Holz bei Spital

wurde Anfangs des 16. Jahrhunderts erbaut. Im vier-
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jochigen Schiffe fpitzbogigcs Netzgewolbe, das Pres-

bytcrium infolge Zerftürung durch Brand neugebaut.
An derEvangelien-Seite eine Capcllc aus 1737, Fcnllcr
fämmtlich modernifirt. Im Scliiffc ein Grabflein ohne
Jahreszahl, inner des breiten Rahmens im vertieften

Bildfelde ein Kreuz mit Klceblattecken und langem
Schafte, der aus einen Schild emporfteigt, beiderseits

unter dem Kreuze M und 2, im Schilde /F^ . In der

Sacriftei ein Mefskelch aus dem Ende des 16. Jahrhun-
derts, die Grundform in r\iß Knauf und Cuppa
gothifch, die ornamentalen Detals in fcluinfter deut-

fcher Renaiffance getrieben.

Von der ehemaligen l'farrkirche zu Kcllcrbcrg

im unteren Drauthale ill nur mehr das Presbyterium
erhalten. Es ift mit einem einfachen Rippengewölbe
überdeckt, die Fenfter find umgeüaltet. Das Schiff ift

neu, mit flacher Decke. An einem Strebepfeiler ifl: ein

Römerftein eingemauert.

Die Stephanskirche am Lnriifcld bei Pufaniitz,

ein kleiner einfchiffiger fpät-gothifcher Bau, der durch
Brand wiederholt gelitten hat. Im Presbyterium find

nur mehr dieDienlte und der Triumphbogen erhalten,

die Gewölbe find erneuert. Ueber der Sacriftei-Thür

1520. Die Fenfter noch fpitzbogig. Eine Glocke fiihrt

die Infchrift: f Jeronime f egner f M f D f vnd t in

f XXXIII f jar. Im Presbyterium an der Epiflel-Seite

ein Tafelgemälde 1-40 M. breit und o. 080 M. hoch;

es zeigt Chriflus das Kreuz tragend, dabei Simon
(Helfried) Maria, Johannes, viele Soldaten, den Richter

und die beiden Schacher, auf Goldgrund gemalt und
gut erhalten.

Die Kirche am Lantpertsberge bei Baidramsdorf
ift ein einfchiffiger Bau mit polygonem Schluffe. Das
Schiff flach gedeckt, die Decke mit einfachem gothi-

fchen Ornament bemalt, im Presbyterium auf der

Flachdecke St. Lambrecht gemalt (gelb, fchwarz und
roth). In den F"enftern noch Maßwerk. Unter dem
Orgel-ChoreRefte einer gemalten Infchrift; Refte eines

gothifchen Flügel-Altars. Der Karten mit Maßwerk, aber

leer außen; auf den Flügeln: St. Andreas und Johannes,

St. Barbara und Elifabeth, St. Urfula und St. Sebaftian,

St. Margaretha und St. Chriftoph. Innen Maria-Ver-

kündigung, Chrifti Geburt, die drei Könige und die

Auferftehung auf Goldgrund. Ueberdies find noch zwei

weitere Altar-Flügel vorhanden, darauf: St. Leonhard
und Nicolaus, l'etrus und Paulus, Apollonia und Ger-

trud, Walpurga und Katharina. Auf den Rückfeiten

gothifches Ornament. An der Wand eine Holzfigur:

St. Lambrecht wahrfrheinlich von einem Flügel-Altar

flammend.
Die Jacobs-Kirche zu Lieniberg, eine kleine cin-

fchiffige Kirche mit kleinem Chor, beltehend aus dem
polygonen Schluffe und einem Joche. Gratrippen ohne
Auflagen. Die Fenfler fchmal, fpitzbogig mit tiefen

Leibungen. Im Chorfchlufs-Fenfter Glasmalereireftc

(Chrillus im Elend, St. Jofeph). Im dreijochigen Schiffe

capitällofe Dienfte, Gratgewölbe mit fternförmiger

Verfchlingung. Schön gefchnitzte Kanzel. Grabftein

des Karl Friedrich Grimming Freiherrn zu Stahl auf
Wchencgg und Stahl f 1670. Aufsen Strebepfeiler.

Der Thurm an der Nordfeite des Schiffes mit gekup-

pelten rundbogigen Schalllöchern und romanifirenden

Theilungsfaulchen.

Die Spitals-Capelle in Volkcnnarkt ifl: ein kleiner

einfchiffiger Bau der Geftaltung wie Fig. 17. Das Schiff

heute untertheilt, befleht aus zwei Jochen, mit Stern-

gewolbcn überdeckt. An den Wänden Pilafter als

FiK- 17. iVülkermark.)

Ril)penträger, der Triumphbogen vermauert, das Pres-

byterium befteht aus zwei Jochen und dem dreifeitigen

Chor-Schhiffe mit reichen Netzgewulben, üark vor-

fpringendcn Rippen, an den Wänden achtfeitige Dienfte

Fig. 18. (Völkermark.)

(Fig. 18). Neben dem Presbyterium die Sacriflei mit

Sterngewölbe, die Fenfl:er im Chor reich profilirt,

fpitzbogig, im Schiffe rechts eine fpitzbogige Nifche

(Fig. 19). Spitzbogige Eingangsthür in das Schiff

Fig. 19. (Völkermark.)

Die kleine Kirche zu Nikolsdorf bei Paternion

mit flachgedecktem Schiffe und polygonem Chörlein,

llark modernifirt. Die Fenfter fpitzbogig. In der

Sacriftei ein kleines Flügel - Altärchen, ferner zwei

gothifche Holzfiguren. Am Thurme zwei alte Glocken.

An der Aufsenfeite eine leider fchon fehr fchadhafte

heil. Anna mit zwei Kindern auf den Armen (über-

lebensgroß), unten die Donatoren gemalt. Farbe, Hal-

tung und Faltenwurf mufterhaft.

Die Pfarrkirche zu St. Margaretha in der Reichenaii

führt am Triumphbogen die Jahreszahl 1492, die der
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Bauzeit entfprechen dürfte, denn der Chor trägt voU-

flandig das fpat-gothifche Baugepräge. Er bcfteht

aus drei Jochen und dem dreifeitigen SchlufTe. Die
Rippen der Sterngewölbe ruhen auf flark vorfprin-

genden Dreiviertel-Säulchen, Schlufslleine. Die Fenfter
fpitzbogig, eines noch mit Maßwerk. Spitzbogiger
Triumphbogen. Das Schiff (1522) ebenfalls dreijochig

mit einfpringenden Streben. Netz-Gewölbe aus Graten.
Der Thurm an der Weftfeite. Gothifche Sacrament-
Xifche. In der Vorhalle dos Seiteneinganges Fresken:
das jüngfte Gericht fammt Katharina, Margaretha und
Barbara, Chriftus am Kreuze, St. Blafius und Gebhard.
An der Südfeite: die Todesangfl: Chrifli, dabei 1513,

dann St. Chrifloph, dabei 1507. Ein Beichtftuhl von
1634. eine Sacraments-Xifche von 1681, der hölzerne
Orgel-Chor ftammt laut Jahreszahl aus 1518, ruht auf
fechs gewundenen Säulen, die Brüftung in ii Felder
getheilt mit Maßwerk, Blend-Ornamenten. Grabftein
im Fußboden des Presbyteriums der Dorothea Jacobs
des Freibergers Witwe und Oswalden Frefachers
Tochter, 1496, dabei drei Wappen ftark abgetreten.

Die Kirche zu St. Leonhard im Bade bei Sirnitz,

ein einfchifiiger fpät-gothifcher Bau, ftark renovirt;

im dreijochigen Chor Xetzrippengewölbe, im Schiffe

Gratgewölbe. Als Rippenauflager im Chore Trag-
fteine, im Schiffe über Eck geftellte ftark einfpringende
Halbpfeiler. Am Orgel - Chor die Jahreszahl 1540.
Außen kräftige Strebepfeiler. Der Thurm über der
Sacriftei an der Nordfeite des Chores. Die St. Leon-
harts-Capeile neben der Kirche führt über dem Ein-
gange die Jahreszahl 1528, ein fpät-gothifcher Bau mit
fiinffeitigem Schluffe und einem Joche davor, ftern-

formiges Rippengewölbe mit Tragfteinen. Am Altar
die Statue des Patrons. Zwei Votiv- Bilder, eines
von 1663, das andere die 14 Nothhelfer darftellend.

Außen keine Strebepfeiler.

'

98. Im Süden der Stadt Trieß, nicht weit vom
Dorfe Servola, liegen einem Berichte des Confervators
Dr. Pervanogln zufolge amMeeresftrande bei der Stelle

5. Sabba die ftädtifchen Petroleum-Magazine. Dicht
dabei haben fich unlängft zahlreiche Refte einer römi-
fchen Villa gefunden, die die Aufmerkfamkeit der
hiefigen Archäologen auf fich lenkten. Es war Abficht
des Direktors des Triefter ftädtifchen Mufeums für

Alterthümer, das ganze Terrain bloszulegen, um
fowohl den ganzen Umfang der Villa zu erforfchen,
als auch in der berechtigten Hoffnung durch reiche
Ausbeute römifcher Alterthümer belohnt zu werden.
Leider haben fich aber diefem löbHchen Vorfatze
die gewöhnlichen Schwierigkeiten widerfetzt, deren
größte die Folge davon ift, dafs das Terrain bebaut
ift, die Entfchädigungs - Summe, welche von dem
Eigenthümer desfelben verlangt wird, eine zu hohe
fein würde, daher es räthlich erfchien, die Ausgrabun-
gen bis zum nächften Herbfte zu verfchieben. Die bis

jetzt gemachten Funde find aber intereffant genug,
um darüber fchon jetzt eine Nachricht zu bringen.

Auf einem abfchüffigen Terrain am Meeresftrande
haben fich ausgedehnte Refte eines mit Ziegeln und
theilwife rohem Mofaik bepflafterten Bodens gefunden,
mit zwei runden Erhöhungen in der Mitte, deren
Zweck noch ungewifs bleibt. Das Ganze fcheint durch

• Mit BeaStiung der Berichte der Herren Sunki, GrS/scr, PipfUk ü. f. w.

eine niedrige Mauer abbegranzt gewefen zu fein. Unter
den hier gefundenen Reften, die dem ftädtifchen

Mufeum für Alterthümer in Trieft einverleibt worden
find, feien befondcrs hervorgehoben: Eine fehr ver-

roftete eiferne Hacke, einzelne römifche Münzen, das
intereffantefte Stück ift aber eine fragmentirte Sonnen-
Uhr aus weißem hartem Kalkfteine. Sie ift identifch

mit der von Director Kenner in den Mittheilungen

der Central-Commiffion 1S80 Fig. 4 publicirten. Der
untere Theil fehlt. Auch die rechte Seite fehlt. Sie ift

032 M. hoch, 027 M. breit, 027 M. tief Ihr Diameter
war 031 M. Inclinationswinkel 34 Grad. Vom Profeffor

der Mathematik der k. k. nautifchen Akademie genau
unterfucht, konnte man aber leider noch zu keinem
befriedigenden Refultate gelangen, weil der fehlende

Theil derfelben jede weitere Unterfuchung hindert. Es
bleibt nur zu wünfchen, dafs bei den nächften Aus-
grabungen die fehlenden Theile derfelben fich finden

werden, was allein ein genaueres Studium derfelben

ermöglichen würde.

99 Confervator Richter theilte der Central-Com-
miffion mit, dafs bei Obernberg in der Gegend von
Matfee, ungefähr ein Kilometer nördlich der ficher

als römifch erkannten Fundftelle von Mölkham bei

Schlehdorf ein Bauer beim Abgraben eines flachen

Hügels eine Bruchfteinmauer fand. Er ließ diefelbe

unberührt, legte fie aber ihrer ganzen Länge nach blos,

und als fie an beiden Enden im rechten Winkel zurück-

fpringend fortlief folgte er ihr auch hier und fchließ-

lich auf der vierten Seite des Rechteckes. So wurde
ein Mauerwerk von 8 M. Länge und 10 M. Breite bloß-

gelegt, deffen innerer Kern noch aus Erde befteht und
erft im Herbfte ausgehoben werden foU. An einer

Stelle hat das Viereck einen kleinen Vorfprung. An
den Kanten find Quadern in die Bruchfteinmauer ein-

gefetzt. Die Höhe beträgt von i bis i^ i M. Bei dem
Vorfprung dürfte der Eingang gewefen fein.

Ob der Mauerreft antik oder mittelalterlich ift,

darüber erlaube ich mir noch kein Urtheil abzugeben.
In einer Grube oder Xifche liegen eine Menge Dach-
ziegel, welche leicht eingekerbte Streifen haben, die

fich kreuzen. So fehr diefe Stücke auf römifchen
Urfprung hindeuten, fo fehlen doch bisher alle anderen
charakteriftifchen Fundftücke. Ein Eifenftück von etwa

25 Cm. Länge und geringer Dicke ift das einzige, was
gefunden worden ift.

Bei Canalifirung der Kaigaffe in Salzburg, in

welcher die meiften Funde innerhalb der Stadt ge-

macht wurden, hat fich unlängft eine fehr ergiebige

Quelle antiker Kunftwerke aufgethan. Aufser einer

großen Quadermauer wurden vier Statuetten aus

Marmor von etwa 50 Cm. Höhe (leider ohne Köpfe),

ferner ein Poftament mit Fuß-Fragmenten einer fünften

Statue, dann zwei Köpfe etwas größeren Maßftabes
(ein männliches bärtiges Haupt und ein weibliches mit

Mauerkrone), endlich ein Votiv-Stein gefunden. Die
Infchrift des letzteren lautet:

ASCLEPIO
AVG-

Q_- SABINIVS
ONESIMVS

V S • L • M-
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Sic ift vortrefflich erlialtcn. Ferner wurden nocli

melirere profilirtc Quadern und andere Architektur-

Trümmer gefunden, welche walirfcliciniich von dem-

felben Gebäude herftammcn, welches fchon mehrere

fchöne Stücke in Sammluntjen Salzburgs geliefert hat.

lOO. (Infchriftcn aus Pola).

I. Infchrift in der Capelle S. Pietro im Wäldchen
von Gallcsano als Trittftcin im Thürftock. Nach
einer Abfchrift und Abklatfch des Herrn Rittmeilters

ScIiraiiiDi.

MIC

LIAE HEDONE
AVIAE

(SEXPALPELLIVS APj

.... Palpeljliae Hedon[e] aviae Sex(tus) Palpellius

Ap[er]

Zeile I ift auf dem Abklatfch nicht zu erkennen.

Ueber PalpcUii in Pola vergl. Arch. cpigr. Mitth. V. S.

2. Gallesano. Nach einem Abklatfch.

D M
FE L IC

Eingefendet von Herrn Rittmeiflcr Scliravuii.

3. Wurde vor 15 Jahren in einem Garten der Via

Porta Aurea ausgegraben und zur Reparatur einer

Mauer verwendet, kam bei Demolirung derfelben

wieder zum Vorfchein und ift jetzt im Mufeum. o 65 M,
Länge, 0-54 Cm. Höhe. Nach einem Abklatfch.

V • F • SIBI • ET

CAECILIAE • Q^L •

CALLIOP A E

S. L-CASSIOAAXIMO
C-CASSIORVFO
CASSIAE TERTIAE

FiLlS

[L.?Caffius ] v(ivu.s) f)ecit) fibi et Caeciliae O(uinti)

l(ibertae) Calliopae, L(ucio)Cafrio|Maximo, C(aio) Caffio

Rufo, Caffiae Tertiae filis.

4. Ein Fragment — befindet fich in einer Mauer
am Caftell in Pola. Nach einem Abklatfch.

LOCMO
Alfred : Doniasznvski.

lOi. Zu Tcufciibacit. wurde im Jahre iSSr aus dem
Fußboden der Pfarrkirche-Sacriftei eine Kalkfteinplatte

gehoben und durch Pfarrer Anton Zugsbi-attl in die

Weftmauer des Kirchfriedhofes, neben der Eingangs-
thüre linkerfcits eingefügt, welche mit einer vierzei-

ligen Infchrift in fchönen, zu Anfang 93 Mm. hohen
Buchftaben aus der Zeit um 140 n. Chr. bedeckt ift.

Die Infchrift lautet:

COVNERTVSCVl't
LIBE R TVS • ET

VENI CONIVX
s.

Die Grabflätte (Tumulusr), wo fich diefe Gedenk-
fchrift, welche Councrtus, des Cupitus Freigelaffener,

und deffen Frau Venina bei Lebzeiten fich felber ge-

fetzt, früher befunden habe, ift dermalen niciit bekannt.

Der Name Counertus ift faft ausfchließlich im
Gebiete von Noreia, beziehungswcifc Virunum zu

Haufe ; er erfcheint zu Tultfchach Nr. 4778. Maria
Saal 4901, Karnburg 4988, (St. Veit bei Waldecks 108),

Klagenfurt 4785, Stadt St. Veit 4902, als Covinertus
zu St. Donat 4999.

Cupitus ilt bekannt von Karlsburg 1243, Unter-
Mühlbach 4537, Arndorf 4816, 4889; 4905, Dol-Lafchi-

fche 5151, 6oio {jg Güns), Feldkirchen 6498, Stein-

amanger 4209, Szif bei üedenburg 4231, Mautendorf

4735, Maria Saal 4784, St. Michael im Zollfelde 4840,
St. Kathrcin bei Trifail 5144, Seckau 5333, Salzburg

5533, Nonnberg 5545 b., Klagenfurt 4906, Kreuz 4907,
Cili 5228, Lung bei Scnon 5571, Grünau bei Güttweig
Eph II 187::, S. 445, Nr. 987.

Vcnina müchtehieriands unvcrtreten fein. Veninus
ift nachgewiefen zu Gyalok 4227, Veni.xama Plunconis
'^'•' ^öö 3^25, Venixama Petonis ebenda 3820, wie Veni-

xiema Voltregis 3797
Venico erfcheint in Bi'itannien. Eph. 1867, III 316

Nr. 196.

F. Pichlcr.

102. Neben der via Annia auf dem mit Katafter-

nummer 115/rt bezeichneten Grunde, der Familie Ritter

gehörig, wurde, einer Mittheilung des Correfpondenten
Dr. Gregorutti zufolge, folgende intereffante Infchrift

zutage gefördert:

Platte aus Kalkftein unten abgebrochen r25 M.
hoch, 0'39 M. breit, 015 M. dick, Buchftaben aus dem
Zeitalter des Auguftus.

T • STATIVS • P F

SERG • MARRAX

PRIM pIl • LEG Xi''"'

GEMINAE
DONATVS
TORQVIB • ARMILL
PHALERIS HASTA
PVRA • BIS • COROä-
AVREIS • QVllV

Bei Monaftero auf dem Grunde Ritter neben dem
Weingarten wurde letzthin eine neue Graberftraße

entdeckt. Diefelbe führte höchft wahrfcheinlich von
einem Stadtthore der nördlichen Mauer des Stadt-

viertels, wo jetzt Monaftero liegt, in fenkrechter Linie

nach der die Verbindung zwifchen der via Annia und

der via Gemina herftellenden Ouerftraße, welche in

der Linie zwifchen S. Stefano und Poftoli zu fuchen

wäre. An beiden Endpunkten war eine Nekropolis.

Bei S. Stefano lag nämlich der Begräbnisplatz der

Prätorianer bei dem Tempel der Bona Dea und des

Fonio, auf welchem fpäter die vielbenannte Probftei-

Kirche gleichen Namens errichtet wurde, während bei

Poftoli neben der großen Nekropolis der via Appia
fich wahrfcheinlich eine andere Kirche befand, nämlich

die den heil. Apofteln im 4. Jahrhunderte vom Con-

fular Parecorius Apollinaris gewidmete, welche in

der Infchrift C. J. n. 1582 erwähnt wir.d
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Baron Ritter läfst fleißig fortgraben. Bisher wurden

fteincrnc Sarkophage, wovon einer aus feinem Marmor,

andere gemauert, die Refte der Grabzellen, darunter

eine mit dem inneren Bafament in Marmorplatten,

prächtige Ringe aus Ambra und Gold, ein bleierner

Sarg vorgefunden.

103. An der Seitedes unausgebauten Thurmes der

St. Stephans-Kirche befindet fich eine faft in fchwarze

Farbe veruitterte Rothmarmor-Platte, die mit einem

Fig. 20. (Wien.i

fchönen Wappen-Relief geziert ifl. (Fig. 20). Es ift der

Grabflein für Paul Malier vonHallerßein. Die über dem
Wappen angebrachte vierzeilige Infchrift lautet: Ano
Dm MDXXXVI. am Vj tag februari ftarb der edl vnd

veft| paulus haller von hallerftein der hie begraben

D(em) G(ott) G(enad). Das Wappen ift vicrfeklig und

zeigt im i. und 4 Felde einen rechten Sparen-Stander,

im 2. und 3. oben in geftürzter Spitze getheilt, unten ein

fchreitender Löwe gegen links. Am erflen gekrönten
Helme eine wachfende armlofe Jungfrau mit einem
Bänderkranze, deffen Enden empor flattern, zwifchen

zwei l'llephantenrüffeln, die mit einer Pfauenfeder

befteckt find. Am zweiten Helme ein einzelnes Hirfch-

geflenge und ein Adlerflug. Wirwerden nächftens Gele-

genheit haben, auf diefes Denkmal zurückzukommen.

104. Am 29. Mai d. J. erhielt ich von dem Ober-
Lehrer in St. Alargaretlien im Rofenthal Johann
Tfchanko, damals noch Lehrer im Loibl-Thale, fchrift-

lich die Mittheilung, dafs er gelegentlich einer Halinen-

jagd einen Infchriftftein entdeckte, welcher rechts von
der Loibl-Straße unter der Cerna pec (fchwar/.e Wand)
ganz in den Rafen eingebettet war, und von dem
Bauern Kuchar in Befitz genommen wurde.

Der Bauer Kuchar wohnt fchr hoch, ungefähr eine

halbe Stunde unterhalb der Pafshöhe, abfeits von der

Straße, er ift daher von Klagenfurt aus nur mittelfl

Wagen und das letzte Stück nur zu Fuß zu erreichen;

Der Stein mufste erft von Erde gereinigt werden. Er
ift circa 60 Cm. hoch, achtkantig, eine Ära, welche

wahrfcheinlich an drei Seiten Reliefs hatte, deren aber

nur mehr eines, eine nackte fitzende Figur, erhalten

ift. Die vierte Seite bedeckte eine römifche hifchrift,

von welcher blos der Name C. Gavillius und wenige

Buchftaben leferlich find. Diefer Name Gavillius kommt
auf mehreren in Kärnten gefundenen römifchen In-

fchriftfteinen vor, zumal „C. Gavillius peculiaris" im

Probltei- Gebäude zu Maria-Saal; (Mommf Nr. 4920),

Die Bedeutung diefes Fundes liegt jedoch darin, dafs

der Fundort diefes Steines darauf hinweift, dafs der-

felbe in der Nähe der höchften Stelle des LoiblPaffes

vom alten Saumwege herabgeglitten war und daher

die Annahme bekräftigt, dafs diefer Saumweg die

fchon von Ankershofe?i angenommeneRömerftraße war.

Durch Intervention des Dr. T/chanko erwarb ich den

intereffanten Stein um 3 fl. für den Gefchichtsverein.

Auch zeigte mir Dr. Tfchanko den auf der Hohe des

Berges noch gut erhaltenen, theilweife noch fahrbaren

ungefähr meterbreiten Saumpfad, welcher ohne großen

Umweg die Teufelsbrücke umgeht, und im Vergleich

mit der jetzigen Straße den Vortheil bietet, dafs er

die einmal gewonnene Höhe nicht mehr verläfst,

während man jetzt bei der Teufelsbrücke tief hinab-

fahren mufs um jenfeits die Pafshöhe wieder mühfam zu

erklimmen.
Der alte Saumpfad verläfst die Keich.sftraße

unweit der Teufelsbrücke bei der St. Magdalena-Kirche

und verfolgt den jetzigen Weg nach Bleibcrg bis zur

Bleifchmelze, überfetzt den Bleibergbau und geht am
Weftabhange des Geisrückens zum fogcnannten l'ofch-

niker. Von dort geht er am Oftabhange des Gei.s-

rückens bei den Bauernhäufern Plesnutz, Pagitz, Tepe-

huben vorüber, hinab zum Bache, und betritt wieder

die Reichsftraße bei der fogenannten Tepebrücke

(zweite Brücke vom Deutfchcn Peter), folgt der Reichs-

ftraße bis etwas oberhalb des Ridutz- Wirthshaufes

und verläfst dort wieder die Straße, gelangt zum Bauer

Kuchar, wo er einen niederen Bergrücken verfolgt, der

das Selenitza- vom Loibl-Thale fcheidet, bis zur unteren

Selenitza und ftcigt der öftlichen Berglehne entlang

' Das Fragment des Mcilcnftcfncs und die Infchrift vom Loibl-Berge

werden nach den Abklatfchcn einer genauem Würdigung unterzogen.
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bis auf die Hohe oberhalb der alten St. Leonhards-

Kirche, wo er etwa 500 M. vom jetzigen Paffe dieGränze

zwifchen Kärnten und Krain überfchreitet.

Die beiden vom Pfarrer Math. Grofser erwähn-

ten, jedoch fchon fri^iher bek-anntcn Römcrfleine diirf

ten einll ebenfalls am Ronierwege gellaiiden haben.

Der eine derfelben, der jetzt als Opferftock an der

Capelle zu Unter-LoibI fleht, wird von Jabornegg-

Altenfels in feinem Werke über Kärntens römifche

Alterthümer tpag. 139. Nr. 2 Unter-Loibel) angeführt

jedoch ohne Infchrift, wahrend die darauf befindliche

Infchrift (welche Mominfen nicht kennt) irrigerweife

unter 1 St. Leonhards-Kirche CCCLI vorkommt.
Jaboruegg hat diefe zwei Infchriften offenbar verwech-

felt. Die Infchrift bei der neuen St. Leonhards-Kirche

wird übrigens von Ankerslwfen (I. pag. 575) und richti-

ger von Mominfen Nr. 4773 gegeben. Heute ift die

Infchrift auf dem Opferftocke in Unter-Loibl kaum
mehr leferlich.

Der Römerllein bei der unteren neuen St. Leon-

hards-Kirche dagegen ift vollkommen gut erhalten, in

dem Wegkreuze fefl: eingemauert und vor Unbilden

gefiebert.

Auch ließ ich am Fuße des Lamprechts- Kogels

in der Nähe der Trixnerfchlöffer, Pfarre St. Georgen
am Weinberge, wo im vorigen Jahre alte Steingräber

mit Gerippen aufgedeckt wurden, weitere Nachfor-

fchungen vornehmen, fand jedoch keine Gräber. Doch
wurde ein gut erhaltener menfchlicher Schädel und das

Bruchftück eines Säulenfchaftes aus dem Schutt an

den Tag gefördert, auf welchem letzteren fich in

fchönen Formen, aus der heften Zeit, folgende Buch-

ftaben befinden:

C V
G N

\ C F O
TAT
3 R c

der Stein gleicht dem Bruchftücke eines Meilenfleines.

Baron Haufer.

105. Confervator Defchmann machte die Mitthei-

lung, dafs das r'öniifclie Grab bei Dernovo arge Befchä-

digungen erlitten hat. Außer folchen, die die Ungunfi;

eines ftrengen Winters an den inneren Wänden des

Grabmals verurfacht hatte, hat auch die liebe Dorf-

jugend den Wandmalereien der nur mit einem ein-

fachen Bretterverfchlage abgefchloffenen Grabkammer
manchen Schaden zugefügt, fo dafs nur mehr Refte

der bildlichen Darflellungen an den Wänden vorhan-

den blieben. Confervator Defchmann übertrug daher

mit Recht die Hauptpartien des Grabmals fammt
Eftrich in das Laibacher Mufeum.

Nachdem fchon feit einiger Zeit dem genannten
Mufeum Fundftücke aus der Gegend von Naffenfuß

zukamen, befchlofs der krainifche Landes-Ausfchufs,

das Terrain einer Hutweide bei Slepcjck durchforfchen

zu laffen, da alle Anzeichen vorlagen, dafs man es

dafelbft mit einer vorrömifchen Gräberftätte zu thun

haben werde. Die Vermuthung rechtfertigte fich fo

fehr, dafs man fagen kann, diefe F"undll:atte liehe jener

bei Watfeh an Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit

der Ergebniffe nicht nach.

XI N. F.

Um keine Zeit zu verlieren wurde mit den Auf-

deckungen dafelbft am 23. März d. J. begonnen.
Außer der mehrere Joch umfaffenden Gräberftätte

ober Slepcjek wurden auch mehrere vereinzelte Grab-
hügel (Gomile) in der Umgebung von Naffenfuß und
zu ar mit Erfolg durchforfcht. Die Bedeutung des zum
größten Theile tler Hallftätter Periode angehörigen
Gräberfeltles wird durch den Umftand erhöht> dafs

dafelbft an ein paar Stellen auch Römergräber vor-

kommen; das wichtigfte Fundergebnis dafelbft ift

jedoch, dafs die übjefte der La-Tene-Periode ange-
hörend mit den Funden von Alefia in Frankreich und
am Neuenburger See vollkommen übereinftimmen.
Man fand Ketten, Schwerter, Lanzen, Fibeln fämmtlich
aus Eifen, ferner die diefe Periode charakterifirenden

bronzenen Armbänder mit halbkugelartigen hohlen
Schalen. Die Waffen find einigermaßen verbogen, in

der Mehrzahl der Stücke aber in guter Erhaltung, fo

dafs man die vollendete Technik der damaligen
Waffenfchmiedekunft bewundern muß. Man kann die

P'unde des Naffenfußer Reviers zu den intereffanteften

antiquarifchen Entdeckungen in Oefterreich zählen.

Die Funde in den Gomilen ergaben Bronze-

Objedle und Schmuck-Gegenftände mit einem von
den Naffenfußer Gegen ftänden etwas abweichenden
Charakter.

Die Naffenfußer Gegenftände find für die prä-

hiftorifche Forfchung in Oefterreich von epoche-

machender Bedeutung. Sind fchon an und für fich alle

Funde der fogenannten La-Tene-Periode, namentlich
wenn fie aus dem Gebiete der öftlichen Alpenländer
ftammen, von großer Wichtigkeit, da durch fie der

Nachweis geliefert wird, dafs fich auch in diefen Län-
dern zwifchen die Hallftätter Periode und die Zeit der

Römerherrfchaft eine culturhiftorifche Periode ein-

fchiebt, welche fehr entfchieden und von den beiden

anderen Perioden völlig abweichende Charakter-Merk-

male aufweift, fo wird dadurch zugleich eine Behaup-
tung einer auf dem Felde prähiftorifcher Forfchung in

letzterer Zeit als Autorität genannten Perfönlichkeit,

welche die Exiftenz der La-Tene-Periode in unferen

Alpenländern gänzlich in Abrede ftellt und den unmit-

telbaren Anfchlufs der Hallftätter Periode an die

Römerzeit ausfprach, richtiggeftellt.

107. An der demolirten Stirnmauer der Anna-
Capelle am Dome zu Obnüs wurde ein intereffanter

Fund ornamentirter Steine gemacht. Diefe Steine

dürften von der alten Herzogsburg ftammen und
waren als Bruchfteine in der Mauer verwendet. Die
Anna-Capellc ftößt nämlich mit ihrer Längenachfe
im rechten Winkel an die Weftfeite der Domkirche
und ift mit ihrer öftlichen Längenmauer an einen

Theil der Hauptmauer der Herzogsburg oben ohne
Verfchmazung angebaut. Um nun das linke Seiten-

Portal der Domkirche nur als Kircheneingang zu

benützen und überhaupt um die Weft-Facjade der

Domkirche freizumachen und fyftematifch geftalten zu

können, wodurch auch die Möglichkeit entfteht, einen

Theil der Mauer der Herzogsburg mit einem der

fchönften P'enfter derfelben bloßlegen zu können,

wurde obige Aenderung an der Anna-Capelle durch-

geführt.

1
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107. Confervator ycnny machte die Mittheilung,

dafs kürzHch beim Torfftechen am linken lU-Ufer bei

Kofels eine auffallend fchön und rein erhaltene Lanzen-

fpitze aus Bronze gefunden wurde. Die Fundftelle ift

nahe jenem Punkte, wo man im vorigen Jahre 25 fpiit-

römifche Münzen auffand. Da.> Bronze-Stück war in

den Torf gebettet und lag in einer Tiefe von 2'/,, M-

Es hat 135 Mm. Länge und 33 Mm. Blattmaß an der

breiteften Stelle. Die DüUe verengt fich von 20 Mm.
an der Oeffnung bis zu 14 Mm. zwifchen den beiden

Nagellöchern. Die \'^erziorung befleht in drei fchwacli

erhöhten Parallellinien um die Dulle.

108. Confervator Dungel berichtet, dafs fchon

beim Baue der Eifenbahn örtlich von Traismaiicr bei

der Frauendorfer Schottergrube mehrere Gefäße prä-

hiftorifcher Provenienz gefunden wurden, nunmehr in

einiger Entfernung bei Gcmcindclebarn in fehr gerin-

ger Tiefe ein prähiftorifches Brandgrab aufgedeckt
wurde, darinnen mehrere Urnen und zahlreiche Bronze-

Gegenftände, die leider verftreut wurden. Später fand

man ein Skeletgrab. Der Beflattete lag auf der Seite

mit dem Kopfe auf beiden Händen, zwifchen welchen er

einen langen Bronze-Meißel hielt. Weiter öfllich da\ on
fand man einen Bronze-Dolch. In einem durchfuchten
Tumulus fanden fich ein langes Eifenfchwert, 2 Melier,

2 Bernfteinringe, kleine Knöpfe aus Bronze, Bronze-

Draht, Urnen, Thonringe, Thonfiguren von Menfchen
und Thieren aufgeklebt mittelfl: wohlriechenden Har-
zes auf einer großen Urne.

109. (Kirchliche Ausßellung im mährifchen Ge-

iverbe - Mufeimi 188^jS^.) Das mahrifche Gewerbe-
Mufeum, welches neben feiner permanenten Aus-
ftellung nach Möglichkeit jedes Jahr eine größere

Special-Ausftellung infcenirt, hat anläfslich der Eröff-

nung der Saifon 1884 85 eine Ausftellung von Objecten
kirchlicher Kleinkunfl, zumeifl aus Mähren, veranftaltet,

um einmal die feit Jahrhunderten trotz aller in diefem

Lande höchft ungünftig einwirkenden L^mflände den-

noch erhaltenen kunfi:gewerblichenObje6lc kirchlichen

Genres zu fammeln und \ereinigt dem Publicum vor-

zuführen. Diefe Ausftellung wurde am 12. Oftober
eröffnet und am 15. December v. J. gefchloffen. Es
gelangten zur Ausftellung: 20 Monftranzen und zwei

Zeichnungen folcher, 5 Reliquiarien in Monftranzen-

form und 20 diverfer anderer Formen, 43 Kelche,

3 Pacificale, 5 Ciborien und Hoftiarien, i Oelbüchfe,

2Pe<5lorale, 1 Pontifical-Kreuz, 3 Krummflabe, 13 Cruci-

fixe, 7 Garnituren Mefskännchen, 1 Wafchbecken
fammt Kanne, 2 Credenz-Schüffeln, eine große Anzahl
von Leuchtern, 3 Kauchgefnße, einige Afperges, eine

prachtvolle RenaiiVance-Glocke, Rudera von Flügel-

Altären, gefchnitzte Figuren, 19 Miffale und Graduale
theils gefchrieben, theils Frühdruck, i Breviarium,

15 alte Buchdeckel, eine große Menge von Leinen-

waaren, Gold- Silber-Brokaten und Seidenftickereien,

eine große Zahl (50) von diverfen alten Stoffen, dann
14 Mitren, 10 Pluviale, 103 Cafein, 16 Kelchtücher,

4 Ciborium-Mäntelchen, diverfe Antipendien, Glas-

malereien und eine reiche Sammlung von farbigen

Cartons für Glasmalerei-Ausführungen etc. etc. Im
Ganzen waren über ein halbes Taufend Objefle im

beiläufigen Werthe von 300.000 fi. beifammen. Zur
Vervollrtandigung der Ausftellung waren außerdem
viele moderne Objecle, dann 34 Original-Zeichnungen
von Kirchen-Bauten und kirchlichen Gegenft;uiden,

und zwar vom Ober-Baurath Schmidt in Wien, Dom-
Baumeifter Mockcr in Prag, Architekt Barvitiiis in

Prag, von den Architekten /Vö/vy* und \\ audcrley \n

Brunn etc., ferner viele Hunderte von Photographien,
Stichen, Holzfchnitten und Farbendruck-Bildern, fowie

endlich die R:iha'(che CoUeftion der Steinmetz-

Zeichen aufgcftellt. Hei den parallel mit der Aus-
ftellung laufenden \'ortragen wurden weitere Hunderte
von .Abbildungen verwendet.

An der Ausftellung waren hervorragend bethei-

ligt : In erfter Linie Jhrc kaifcrlichc Hoheit die diirch-

lauelitigße Frau Kronprinzeffin Stephanie, welche das

von den adeligen Damen Böhmens zum Hochzeits-

Fefte des Kronprinzen-Paares gefpendete Reliquiar

zur Ausftellung zu überlaffen geruhte, ferner Se. Emi-
nenz Cardinal Fürftcr/.bifchof Fiirßenberg in Olmüz,
Se. Eminenz f Cardinal Fürfterzbifchof Seliwarzenherg

in Prag, Sc. bifchöflichen Gnaden Dr. Franz Sal.

Bauer in Brunn, Se. Durchlaucht der regierende

Fürft Johann von und zu Liechtenßein, das Franzens-

Mufeum in Brunn, die chriftliche Akademie in Prag,

die Fachfchule für Goldfchmiedc-Kunft in Prag, die

Firmen Kautfch, Tengler & Maudcr in Prag, die

Firmen Adler, KarlGiani fen. & jun., Krickel & Sclnvei-

ger und Karl Geyling's Erben in Wien, die Tyroler

Glasmalerei etc. Außerdem hatte Profeffor Pirchan

in Brunn nebft den fchon früher benannten Architekten

ausgeftellt. Auch die mährifchen Klöfter Raygern,
Neureifch, St. Thomas (Königsklofter) und die Kirchen

Brunns, fowie viele Pfarreien des Landes haben die

Ausftellung in reichhaltiger Weile befchickt; das

k. k. ößerreichifche Mufeum für Kunß und Indußrie

hat eine große Zahl Abbildungen von Gegenftänden
kirchlicher Kunft wie immer fo auch diesmals bereit-

willigft; zur Verfügung geftellt.

Zu den Glanzpunkten der Ausftellung gehörten

die diverfen, aus dem 15. und 16. Jahrhunderte ftam-

menden Monftranzen, alte prächtige Mefsgewänder
etc. etc., auch die ftattliche Reihe von mufterhaft

durchgeführten und reichen Objekten moderner Zeit,

den früher genannten hohen geiftlichen Würdenträgern
gehörig, die Arbeiten von Giani, Krickel %i Schweiger,

Kautsch, Adler, Geyling etc.

Arbeiten in Edelmetall und Metall, fowie Textilien

waren reichhaltig vertreten, dagegen waren einzelne

Gruppen , wie : Altare , Schnitzereien in Holz,

Elfenbein etc., Thurbefchläge, Gitter u. f. w. verhält-

nismäßig nur fchwach vertreten. Von der V'orführung

geplanter Interieurs (Capellen) mufste mangels jed-

weder Subvention feitens der für diefen Zweck beru-

fenen Fafloren abgefehen werden.

Immerhin aber muß man diefe Ausftellung als ein

fehr gelungenes Unternehmen betrachten und dies

unifomehr, als die Mittel des Mufeums ganz unbe-

deutend find. Man muß es der Direclion des Mufeums
daher zu Dank wiffen, dafs fie fich diefer mühe- und

verantwortungsvollen Arbeit unterzogen hat. Es fteht

zu erwarten, dafs diefe Ausftellung die erhofften

Früchte tragen wird. Abgefehen von der großen

Zugkraft, die diefe Ausftellung geübt hatte \\\& wurde
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trotz der verhältnismäßig kurzen Dauer von fafi:

13.000 Perfonen bcfucht) und den durch die Tagcs-
blätter auch in weiteren Kreifen bekannt gewordenen
trefflichen \'ortr;igen ift es aber vor allem die inter-

eüante Publication der Mul'eums-Direclion: ^Kiiiijl-

gewcrblichc Objecle der kirchliclien Klcinkunß der Atis-

ßellung des miilirifclien Gewerbe-Mufeuttis 188^ 8j",

welche ein bleibendes Andenken an diefe Ausheilung
fiebert. Diefe Publication hat einen vier Bogen ftarken

befchreibenden Text, welcher bei der Ausllcllung als

„P'ührer- diente, 99 Tafeln in Lichtdruck, welche 135

der hervorragendrten Objefle der Ausftellung bringen
und denen ein orientirendes Inhaltsverzeichnis bei-

gegeben erfcheint. Die Tafeln enthalten 19 Monftran-
zen, 9 Kelche, 34 fonftige Kirchen-Utenfilien, 14 Mefs-

gewander, 13 andere Textilien, 3 Krummftabe, 6 Buch-
einbände, 7 Miniaturen etc. Diefe höchft intereffante

Publication wird in den Kreifen der Archäologen,
Kunllforfcher und Kunflfreunde, im Kreife der Archi-

tekten und des Kunitgewerbes gewifs reichen Anwerth
finden.

P.

HO. (Der Ringwall in Ober-Mais bei Meran.J In

der nahen, nur durch eine enge, aber tiefe Felfen-

fchlucht getrennten Gemeinde Ober-Mais findet fich,

wie Confervator Ate berichtet, ein ähnliches vor-

gefchichtliches Denkmal wie auf dem Sinichkopf

(Notiz 95). Bekanntlich ift gerade diefe Gegend der

Glanzpunkt der reizenden weltberühmten Umge-
bung von Meran. Die höheren Terraffen derfelben,

eine Art Mittelgebirg, krönt eine Reihe alter Burgen,

wie Labers mit einzelnen Rullica-Quadern, das moder-
nifirte Ronnets, das liebliche Katzenflein und die höher
gelegene Fragsburg. Dem über erftgenannten Veften

luftig emporragenden Grimsbühel il1; eine ganz eigene

Krone zugedacht worden. Er trägt den zweiten für

Tyrol hochil intereffanten Ringwall. Diefe ringsum

freie Anhöhe mit wundervoller Ausficht erreicht man
von Meran aus in i' j Stunden. Gegen Werten läfst fich

eine fanfte Neigung und eine kleine Terraffe bemer-

ken, ringsum aber fällt der ftolze Hügel durch abge-

rundete Felfenkuppen fart durchgehends ziemlich Heil

ab. Den bequemften Zugang bietet die Nordfeite.

Ueberall ftößt man auf abgeftürzte ftark bemoolle
Steine. Die Form der Höhe ahmt eine langgezogene
Ellipfenach, welche gegen Mitternacht nahezu ftumpf-

fpitzig zuläuft: die Länge beträgt 150 M., die größte

Breite 35 M. Auf dem öftUchen Rand macht fich ein

bewachfener abgerundeter Erddamm auffallend be-

merkbar. Rechts und links von demfelbenfind wuchtige

Föhren hoch gewachfen, eine hat ihre gewaltigen

Wurzeln fogar über den Damm hin verbreitet und auf

der andern Seite diefelben tief in die Erde einge-

fchlagen. Die Mittellinie erfcheint größtentheils ganz
frei, nur wo fie wahrfcheiiilich fchon lange ganz ver-

fallen ifl. fchießen einige kleine Bäume in die Höhe.
Herr Fridolin Plant, Buchhändler in Meran, dem das

Verdienft um die Muthmaßung vom Vorhandenfein
eines Vertheidigungswalles an diefer Stelle gebührt,

ließ nach gegebener Andeutung pro\iforifche Nach
grabungen vornehmen und bald zeigte fich der

meterhohe Red einer Mauer aus mittelgroßen Steinen

ohne Mörtelfpuren. Es war nur eine dicke Steinüber-

kleidung des Dammes nach außen zu entdecken,

innen fand fich einfach Erde vor. Die ganze Dicke be-

trägt 220 M. Wir haben es fomit hier mit einer

LTmwalhmg eigener Art zu thun, welche nämlich theils

zu den Stein- theils zu den Erdwällen, wie fie in

den ebenen Ländern vorkommen, zu gehören fcheint.

Zu diefer neuen Ausführung dürften die Localver-

hältniffe wefentlich beigetragen haben. Der bedeu-

tend hohe Hügel erfchwerte die Herbeifchleppung

großer Maffen von Steinen, um eine Riefenmauer wie

auf dem niedrigen Sinichkopf herzuflellen, und der
Pfeifen des Hügels felbft fcheint zu hart gefunden
worden zu fein, um ihn als Steinbruch zu benützen

,

\'ielleicht wollte man ihm auch nicht die natürlich

praktifche Form benehmen. Die Steine der 2 M. lang

aufgedeckten Mauer finden wir aus diefem Grunde
auch nicht groß, gefchweige maffiv; die größten find

kaum mehr als 050 M. lang und ebenfo hoch. Auch
konnte die nöthige Erde zum Damme in genügender
Menge leichter zu Gebote geftandenfein. Funde wurden
dafelbft noch nicht gemacht.

in. Confervator Czerny berichtete, dafs der Stadt-

thurm in Enns einer Reftaurirung unterzogen wird,

felbe ift, foweit fie Maurer- und Steinmetz-Arbeit be-

trifft, \ollendet. Man hat die gothifchen Gliederungen,

Fenfter und Friefe mit großer Sorgfalt freigelegt und
nach den vorhandenen Muflern das Fehlende erfetzt

und die Quadern ausgefugt. Auch die Wiederherftel-

lung der Wandmalereien geht vorwärts und ilt diefe

Arbeit wie man ficht, in eine fehr vertrauenswürdige

Hand gelegt. Auch das Rathhaus in Enns wird reftau-

rirt. Es ift ein gothifcher Bau des 15. Jahrhunderts, der

feither durch Umgeftaltung ftark gelitten hatte. Im
Innern findet fich noch fehr viel urfprüngliches Detail.

Bei der Reftaurirung der verzopften Fagade fand man
an der Thoreinfaffung Stein-Basreliefs und Blätter-

fchmuck, desgleichen an den Fenftern, doch ohne
befonderen Kunftwerth.

112. Im Stifte Zweitl gehen derzeit bedeutende
Reftaurirungen vor fich, diefelben find in die Hand
des Confervators Profeffor Ritter v. Rieivel gelegt

und haben für jetzt das Capitelhaus zum Gegen-
ftand. Schon im Monate Jänner d. J. begannen die

Arbeiten mit der Reftaurirung der öftlichen Wand.
Man entfernte eine dortfelbft befindliche unfchöne

Holzverkleidung, dahinter man ftatt des häufig vor-

kommenden Rundfenfters eine Wandnifche mit roma-
nifchem Säulenwerk fand, zuverläffig einft für den

Sitzplatz des Abtes beftimmt. Beiderfeits diefer Nifche

ergaben fich Spuren fpitzbogiger Durchgänge mit früh-

gothifcher Faffung, diefe Durchgänge find bis jetzt

vermauert gewefen und flanden dafelbft Altäre davor.

An diefe öftliche Capitelhauswand anftoßend,

befand fich eine im 17. Jahrhundert erbaute Capelle,

die für die Conventualen als Bet-Chor diente. Diefe

Capelle wurde nun demolirt. Aus Stiftungs-Urkunden

konnte conftatirt werden, dafs einft an deren Stelle

eine von Heinrich IV. vonKuenring-P'eldsberg, f 1286,

geftiftete und von der Kirche abgefonderte auf dem
fie umgebenden Kirchhof errichtete Gruftcapelle früh-

gothifchen Bau-Charakters ftand, die 1294 zu Aller-

heiligen geweiht wurde. Bei der jetzigen Abtragung
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der ßetchor-Capelle fand man in der anftoßenden

Kirchenwand die Gewölberippen-Anfange der Grutt-

Capelle und dann i Meter unter dem Capellenpflafter

deren vollftandig erhaltenes Fundament nebft Sockel-

anlage und vielen Bruchftückenvon Fenrtcrwandungen,

Rippen etc. Die Capelle hatte lo M. Länge. 5 M. Breite

und war im Achteck gefchlolTen. Am 18. Jänner d. J.

fand man auch die Grabflätte des Capelienftifters. Es

lagen dafelbfl zwei Gerippe, wovon das eine, durch

Hofrath ProfelTor Langer unterfucht, als einer weib-

lichen Perlon , das andere einem großen kräftigen

Manne gehörig erkannt wurde. Abt Ebro, der Chronift

feines Stiftes, bezeichnet Heinrich IV. als großen,

fchönen ernrten Mann, der in feinem 34 Lebensjahre

ftarb. Heinrichs, eines treuen Parteigängers Rudolphs

von Habsburg, erlt'e Gemalin war Adelheid von Felds-

berg t 1284; feine zweite Adelheid von Xeuhaus.

Als Eingang in diefe Capelle dürfte die links-

feitige Durchbrechung des Capitelhaufes gedient

haben. An diefem Durchgange wurde fchon zu Anfang
des 14. Jahrhunderts ein im Achteck gefchlolTener

Vorbau hergeftellt, wovon noch eine Seite mit einem

Fenfter und Hauptgefimstheil nebft einer Gewölbe-
rippen-Confole in dem mit der jetzigen Kirche erbauten

Stiegenhaufe fichtbar ift. Diefer capellenartige V^orbau

diente zur Aufhellung eines Altars, der 1303 geweiht

wurde. Das an der noch (lebenden Wand befindliche

Wappen der Kuen ringe geftattet den Schlufs, dafs

auch diefer Altar eine Stiftung diefes Haufes war.

Vor dem rechtsfeitigen Durchgange fand fich

das Fundament eines ähnlichen aber bedeutenderen

Anbaues, ebenfalls mit dreifeitigem SchlulTe, ebenfo

traf man im Schutte auf Gefims-, Rippen- und Confol-

Fragmente. Auch hier fland ein Altar, der 1320 ge-

weiht wurde.

Die erwähnte Grabcapelle wurde 1640 abgetragen

imd an ihrer Stelle die Bet-Chorcapelle aufgerichtet.

Die zwei Altäre kamen in die fpitzbogigen Wand-
nifchen der gefchloflenen Durchgänge.

Wir geben mit vieler Befriedigung von dielen

Funden Nachricht und conftatiren, dafs der Reftau-

rirungs-Vorgang ein höchlt pietätvoller ift, v.ofiir der

Name des Meiflers Riewel, wie auch des kunftfmnigen

Abtes Stephan Rö/sler genügen [i. auch Monatsblatt 7,

1855 des Wiener Alterthums-Vereins).

113. Auf S. LXXXIV findet fich die Abbildung des

Siegels der Stadt Jaratnif. Es ift rund und hat 47 Mm.
im DurchmelTer. Die Darftellung ift ganz eigenthüm-

lich behandelt, wir fehen nämlich einen unten abge-

rundeten Schild, welcher mit feinem Fuße den Rand
des Siegels berührt, der aus zwei Stufenlinien gebildet

wird. Im Schilde findet fich innerhalb einer Domen
kröne der rechts gewendete bohmifche Löwe. Der
übrige Theil des Siegelfeldes wird von einem gewun-

denen und fiebenmal umgefchlagenen Spruchbande
ausgefüllt, d£is bei einer Umlegung bis an den oberen

Stufenrand reicht. Die Infchrift in Minuskeln lautet:

Sigillv : Ci\i|ta,tis de ja, ro mirz. Im Untergrunde
des Siegelfeldes erkennt man Ranken. Das Siegel

dürfte in das 13. Jahrhundert gehören.

Eines der intereffanteften Siegel ift das der Stadt

Eger. abgebildet S. LXI. Das Siegel, wovon der

meffingene Stempel im Befitze der Stadt Eger ift.

ift rund, mißt im Durchmefler 73 Mm., und zeigt eine

ganz abfonderliche Darfteilung innerhalb der ziemlich

breiten EinfaiVung, darauf fich in Lapidaren zivifchen

Randlinien fofgende Legende findet: jSigillvm.civivm-

in-egra. Zu unterft erkennt man im Bildfclde den

oberen Rand einer Zinnenmauer von Wellen befpult.

der der Kreisform des Siegels entfprechend beider-

fcits der Siegelumrahmung folgend halbmondförmig
anfteigt. Das Siegelfeld füllen drei aneinandergereihte

Rundbogen mit in fchwachen Giebeln auslaufender

Ueberwölbung aus. Der mittlere Bogen ift großer und
ruht auf zwei romanifchen Säulen, die äußeren ver-

laufen fich an der Randfeite in Thürme, die wieder zu

Enden beiderfeits der erwähnten Stadtmauer ftehen.

Diefe drei Bogenbauten find mit je einem kugeligen

Knauf an ihrer höchften Stelle geziert. Im Hintergrunde

erhebt fich über diei'en Arkaden eine Zinnenreihe mit

einem runden Mittelthurm, dem wieder als oberfter

Abfchlufs das Kreuz angehört, mit dem die Legende
beginnt. Beiderfeits diefes Thurmes ein langfchnabe-

liger Vogel mit rückwärts gewendetem Kopfe, im
Schnabel eine Traube tragend. In der Arkade rechts

eine Figur im Ringpanzer auf einem Stuhle und gegen
die Mitte gewendet fitzend mit gekreuzten Füßen, und
mit beiden Händen ein gelenktes Schwert \or fich

haltend. In der .\rkade gegenüber ein Dreieckfchild

mit dem einköpfigen Adler an einer Lanze mittelft

Riemen befeftigt. Die mittlere Arkade ift von unten

bis über die Hälfte mit einen Gitter gedeckt, darüber

ein Königshaupt herausgewendet, die Haare herabhän-

gend und in eine Lockenrolle endigend, die Krone
dreizinkig. Diefes Siegel könnte noch in das 13. Jahr-

hundert gehören.

114. Stadtpfarrer Trientl aus Hall hat der Cen-

tral-Commiffion den Verwendungsnachweis über die

ihm von diefer gewahrte Subvention per 150 fl. vor

gelegt. Mit deren Hilfe wurden am Friedhofe eine

alterthümliche Arkade reftaurirt, und darin ältere

Grabfteine aufgeftellt; an der Pfarrkirchenmauer

kamen damit 47 folche Steine zur Aufftellung, und
wurden in die Wand eingefetzt. Die Schritten daran

hatte man aufgefrifcht.

115. Zwei Kirchen der Stadt FeldkircJi mußten
wie Confervator Jenny berichtet, einft ganze Reihen
Grabfteine ältefter Gefchlechter befelTen haben, denn
fo wie die Johanniter-Kirche als Begräbnisftätte von

Mitgliedern des Ordens genannt wird ruhten in der

St. Nicolaus-Pfarrkirche lammtliche Angehörige des

mächtigen Stammes der Montfort. Kaum zu glauben

ift es, wie fich von all dielen zahlreichen Grabfteinen

nur ein einziger vert^ümmelter Reft erhalten hat.

Dafs diefer Stein nicht auch vernichtet worden
ift, erfcheint als glücklicher Zufall, nachdem er die

fichtlichften Spuren jeglicher ihm widerfahrenen

Unbill in vollem Maße an fich trägt; Nafe und beide

Arme find der Figur abgefchlagen, auf der Bruft hat

fich die oberfte Schichte abgelost, weil der Stein, wahr-

fcheinlich ins Freie verfchleppt, lange Zeit den Ein-

flülTen der Witterung preisgegeben fein mochte. Die
Einfetzung in die Mauer des Presbyteriums hinter den
Hoch-Altar rettete ihn zwar vor gänzlichem Untergang,

fügte ihm dafür aber weitere Verletzungen zu : die
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Füße der Figur wurden in den Fußboden vermauert
und den obern Theil des Grabllcines traf bis in das

Kiffen eine Abmeifelunij, um die Schräge der über ihm
flehenden Fenl1:crbank zu vcrAarken.

Was von dem in feinem grauen Sandflein gc-

liauenen Denkmal noch erhalten oder richtiger ficht-

bar, mißt 195 Cm. in der Höhe und 92 Cm. in der

Breite. Die Sculptur läfst eine mehr als lebensgroß
dargeflellte, fehr wohlbeleibte Miinncrgeüalt erkennen
(der Kopf mißt vom Scheitel bis zum Kinn 33 Cm),
deren Antlitz augenfchcinlich Portratähnlichkeit haben
dürlte. Das glatte, feifte, von voller Manneskraft
ftrotzende Geficht umgibt reiches langwallondcs

Haupthaar, indeffcn die Scheitelhaare', geradlinig

gefchnitten, flach in die Stirne gellrichen lind, doch
ohne diefelbe fo tief zu bedecken, wie es nachmals
unter Kaifer Max I. Sitte war. Das Haupt ruht nach
gewöhnlicher Darftellungsweife auf einem Kiffen. Fin

Gewand mit weiten kurzen Aermeln fchmiegt fich eng
an Hals und Achfeln unil fallt bis zu den I'^iißen nieder,

die linke Hand mußte, wie aus dem Faltenwurf erficht-

lich, das aufwärts gezogene Mantelende feflhalten.

Muthmaßlich flützte fich die Rechte auf das Schwert,

welches vor einigen Jahrzehnten noch vorhanden
gewefen feinfoll; zu ihr empor ftrebt eine fchlanke

Fiale, die Giebelchen mit Krabben dicht befetzt und
von Kreuzblumen gekrönt ; ihre Seitenfläche läfst Blen-

den aus einfachem Maßwerk erkennen.

Im Volksmunde gilt der Grabftein als der des

letzten Landesfürflen aus dem Gefchlecht der Mont-
fort-Feldkirch Rudolph IV., der auf dem Heimweg von
Conftanz in feiner Vefte Fuffach vom 15. auf den 16.

November 1380 ftarb und von dem man weiß, dafs er

in der Gruft feiner /Vhnen in der Nicolai-Kirche bei-

gef^tzt wurde. So fehr die Verftümmelung des Monu-
ments eine genaue Zeitbeftimmung erfchweit, wider-

fpricht doch nichts am Vorhandenen der obigen
Annahme. Mit den ungemein gutmüthigen, lebens-

frohen Zügen der Figur läfst fich dasWefen des Grafen
Rudolph, welchen Zeitgenoffen als gar „kurzweiligen"

und heitern Herrn, als frommen, leutfeligen und frei-

gebigen Fürllen fchildern und dem die Gefchichte den
ehrenden Nachruf zollt, er fei ein Mann des Friedens
gewefen, fehr wohl vereinen.

116 Die wefentlichen Erfolge, welche fich aus

den Conferenzen der Confervatoren und Correfpon-

denten der Central - Commiffion im Jahre 1883 zu

Klagenfurt und im Jahre 1884 zu Steyr für die Auf-

gaben und das Wirken diefer Inftitution ergaben, ver-

anlaffen diefe Commiffion, vom i. bis 4. November 1885

in Wien einen dritten Confervatorentag unter Zuzie-

hung aller Confervatoren und Correfpondenten in

Nieder- Oeßerreich und unter Einladung zurTheilnahme
aller übrigen Confervatoren und der Correfpondenten
von Ober-Oejierreich, Sahburg, Steiermark vmd Mähren
abzuhalten.

F"ür befonders wichtig für die Verhandlungen des

Confervatorentages hält es die Central-Commiffion,

dafs dernfelben aus der Mitte ihrer Organe gewiffe

zeitgemäße BerathungsGcgenllände namhaft gemacht
werden, damit den Berathungen eine bellimnite

Tagesordnung vorgelegt werde, wie dies auch in

Klagenfurt und Steyr der Fall gewefen. Es wurde

daher an die Geladenen dasErfuchen gerichtet, irgend

einen das Wirken und die Aufgaben der Central-Com-
miffion berührenden Gegenfland oder eine dahin zie-

lende Frage oder ein kunftgefchichtliches Thema von
Wichtigkeit zur Herathung für diefe Conferenz vor-

zufchlagon und dasfelbe mit einiger Motivirung bis

letzten Juli anzumelden. Im Falle der Zulaffung diefes

Themas, worüber fich die Central-Commiffion die

Fntfcheidung vorbehalten hat, werden alsdann die

Antragedeller rechtzeitig eingeladen werden, dasfelbe

für die Conferenz auszuarbeiten, um es dortfelbll zur

Sprache, refpe6live zum Antrage und Referate zu

bringen.

117. Die überaus günfligen Erfahrungen, welche
die Central-Commiffion infolge der neueflens ftattge-

fundenen Vermehrung der Confervators-Ehrenämter
in Böhmen und infolge der daraus als Confequenz fich

ergebenden und durchgeführten Verkleinerung der
einzelnen Confervat(5rs-Bezirke zu maclien (lelegenheit

hatte, haben diefelbe veranlafst, diefe Reformen nun-
mehr mit Genehmigung des k. k. Unterrichts-Mini-

(leriums auch in Tyrol und Mähren durchzuführen. In

Tyrol wurden die ConfervatorsBezirke I. Sektion von
zwei auf drei, die der II. Se(5fion von drei auf fechs

erhöht. Für die III. Sektion fand fich keine Veran-
laffung eine Aenderung eintreten zu laffen, demnach
diefen Confervators-Bezirk eh' wie vor ganz Tyrol und
Vorarlberg umfaßt In Mähren entftehen ftatt zwei nun
drei Bezirke I. Se6lion, ftatt deren drei II. Sektion nun
deren vier. Auch hier wurden in Betreff der III. Se<5lion

keine Aenderungen durchgeführt. Aehnliche Reformen
dürften noch für Kärnten und Galizien bevorftehen.

112. (Bericht über die chcmi/che Unter/uchung des

Inhaltes eines Fläjchchens, ivelches in einem römi/chen
Grabe bei Aquilcja (f. S. jjj gefunden 7C'urde, erflattit

vom Correfpondenten, Reg.-Rathe Prof. Dr. Alexander
Bauer.)

Am 22. Januar d. J. haben die Arbeiter, welche
bei den Ausgrabungen auf der fogenannten Belignia

in der Nähe der Cafa della Madonna längs der aufge-

deckten Strecke des alten Straßenzuges Aquileja-

Belvedere befchäftigt waren, eine Reihe von fünf Stein-

urnen gewöhnlicher Form gefunden, von welchen jede

inwendig eine Glasurne enthielt, und in einer diefer

Urnen befand fich neben verfchiedenen andern, höchfl

intereffanten Gegenfländen auch ein Fläfchchen, in

welchem eine dunkelgefärbte dicke Flüffigkeit ein-

gefchloffen war.

Nachdem durch den k. k. Confervator Profeffor

Maioniea, den Herrn Baron Etigeti v. Rittcr-Zahony

fowie den Verwalter y/^//«j Arnos die näheren Umftände,
die fich gelegentlich diefes Fundes ergeben hatten,

protokollarifch feflgeflellt und die weiteren Verfügun-

gen getroffen waren, wurde das obgenannte Fläfch-

chen (Balfamarium) von der k. k. Central-Commiffion

für Kunft- und hiftorifche Denkmale in W'ien mir zur

weiteren Unterfuchung übermittelt.

Das Fläfchchen befleht aus gewöhnlichem, ober-

flachlich nur fchwach irifirendem Glafe (f Fig. 21), zeigt

die gewöhnliche Form derartiger Phiolen und neben
einer Hohe von 12

'/g Cm, an der weiteilen Stelle des

bauchigen Theiles, einen Durchmeffer von etwa 3 Cm.
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Der Inhalt desfelben ftellt eine dicke fchwarz-

braune nach Mofchus riechende Flüffigkeit dar, in

welcher ein dicker knäulartiger Ablatz zu bemerken

ift, und unter welchem fich eine kleine Menge eines

hellen Liquidum s befindet.

Der Mofchusgeruch verfchwand bei geöffnetem

Flafchchen auffallcnderweife ziemlich rafch und die

Flüffigkeit ließ fodann nur einen ranzigen Geruch

erkennen. Beim Verbrennen beziehungswcife Kin-

äfchern, machte fich neben Acrolein zuletzt ein deut-

licher, an Kautfchuk erinnernder Geruch bemerkbar.

Fig. 21.

Zur ünterfuchung konnten leider nur circa 6 Grm.
(etwa die Hälfte) der vorhandenen Subftanz verwendet

werden, da der Reft zu Mufealzwecken in dem Fläfcli-

eben belaffen werden mufste, wodurch die Ünter-

fuchung , die der Natur der Sache nach felbft bei

größerer Menge des Materials eine complicirte ge-

wefen wäre, fich äußerft fchwierig geftaltete, zumal das

urfprünglich vorhanden gewefene Materialim Laufeder
Jahrhunderte tiefgehende Veränderungen erlitten hatte.

Ein weiterer ungünftiger Umftand lag auch darin,

dafs der aus einer harzartigen Subftanz beftehendc

Original-Pfropfen vor der Ueberfendung an mich ent-

fernt und durcii einen Kautfchuk-Stöpfel erfetzt wurde,

der mit Papier umhüllt war, von welchem fich leider

ein Theil losgelöfl und dem Inhalte des Fläfchchcns
mitgetheilt hatte.

Die chemifclio Ünterfuchung des Inlialtcs diefes

Fläfchchcns, welche durch eine vom Herrn Profeffor

Dr. Ritter v. Höhne! durchgeführte mikrofkopifche

Prüfung in höchft wirkfamer Weife unterftützt und
ergänzt wurde, erftreckte fich einerfeits auf die untere

wäfferige Schicht , und anderfeits auf den oberen
fchwarzbraunen öligen Tiieii, welcher von dem knolli-

gen Abfatz mechanifch nicht wohl zu trennen war.

Die erhaltenen Refultatc find in folgenden Zeilen

niedergelegt.

/. Ünterfuchung der unteren wäfferigen Schicht.

Nachdem man fich durch eine vorläufige Probe
davon überzeugt hatte, dafs man es der Hauptfache
nach mit einem fetten auf einer wäfferigen Schichte

fchwimmenden Körper zu thun hat, wurde letztere für

fich abgefchieden und unterfucht. Diefelbe war ent-

fchieden fauer und ergab bei der V^erbrennung im
Apparat zur organifchen Elementaranalyfe ein Gehalt

von

Waffer 98/6 Perc.

Kohlenftoff o-i2 ^

fowie einen unverbrennlichen Rückftand, deffen Menge
nach einer vorgenommenen feparaten Beftimmung
116 Percent betrug, und vornehmlich aus Kochfalz

(Chlornatrium) beftand.

Die faucre Keaftion diefer Flüffigkeit, die fomit

der Hauptfache nach als Waffer angefehen werden
muf.s, findet in der im Laufe der Jahrhunderte fortge-

fchrittenen Oxydation der öligen Beftandtheile hin-

reichende Erklärung, rührt jedoch nicht \on einer beim
Kochen entfernbaren flüchtigen Säure her.

Der Kochfalzgehalt ift vielleicht ein zufälliger,

vielleicht ein vom Meerwaffer (?) herrührender. Den-
felben auf Rechnung von Thränen-Feuchtigkeit zu

fetzen, was insbefondere darum \-erlockend wäre, weil

diefe letztere nach einer Analyfe von Lerch allerdings

r8 Percent anorganifcher Salze, worunter r3 Percent

Kochfalz enthalte, erfcheint nichts deftovveniger heute

nahezu ausgefcloffen. '

Die Erklärung der Thatfache, dafs Waffer über-

haupt durch Jahrhunderte, ohne zu \erdampfcn, fich im
Flafchchen erhielt, findet in der obenauffchwinimenden
und \erhältnismäßig bedeutenden und fchützenden

Oelfchichte, fowie in dem laut Befundsprotokolle,

vorgefundenen dichten Verfchlufs eine Erklärung.

//. Ünterfuchung der oberen 'öligen Schicht.

Zur Ünterfuchung des öligen Theiles wurde diefer

in zwei Partien gefchieden und folgendermaßen vor-

ingen

:

Der eine Theil wurde mit wäfferiger Kalilöfung

verfeift, filtrirt und in einem Kolben gekocht, der durch

ein gebogenes Rohr mit einem Kühler \erbundcn war,

was das Auffangen des Abdellillirbaren gemattete.

Das Deftillat ließ die Ausfcheidung einer Spur eines

ätherifchen Oeles von unbeflimmbarem an Wachs
erinnernden Gerüche erkennen.

Nun wurde die Fliiffigkeit angefäuert untl neuer-

dings wie früher gekocht, wobei wieder eine geringe

Menge eines ätherifch riechenden Deftillates erhalten

wurde, welches fich übrigens von dem beim Deftilliren

' 'rhriincnfcuchtigkeit ift überdies .ilkalifch. Das vorliegende W.TiTcr

jedoch faiicr, doch liefte fich dies durch die /weifellos ftattgefimdene Oxyda-
tion allerdings erklaren.
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des alkalifchen Körpers erhaltenen Deftillate in keiner

Weife verfchiedcn zeigte.

Nunmehr wurde zum Ausfchüttchi mit Aether
gefchritten, wobei fich die Abfcheidung einer kleinen

Menge brauner I'"locken bemerkbar machte. Hierauf

wurde der Acthcr verdimflet und der Rückl'land unter-

fucht; derfelbe erwies fich als uin-eine Üclfäure, was
fich nicht blos aus der allgemeinen Beurtheilung der

chemifch-phyfikalifchen Eigcnfchaften diefcs Korpers
ergibt, fondern v\ohl auch aus den Refultaten der

Kienientanalylc gefchloffen werden darf, welciier die,

allerdings nicht vollkommen gereinigle, Subftanz unter-

worfen wurde, und welche folgende Refultate ergab:

Gefunden üereclinet für OeHäiire

Kohlenlloff 75-22 Perc. 76-59 Perc.

Wafferftoff ii'94 „ 12-77

Die Uebereinftimmung i(l fomit angefichts der

herrfchenden V'erhältniffe immerhin eine befriedigende.

Kine zweite Paitie wurde mit Alkohol extrahirt;

das Extracfl enthielt viel freie Oelfaure. Durch Titriren

desfelben wurde ermittelt, dafs in der urfprünglichen

Subllanz 508 Percent als freie Oelfaure angenommen
werden können, welche Menge mit Riickficht auf die im
vorliegenden Falle zu berückfichtigenden l''ehlerquellen,

jedenfalls als ein Minimum angefprochen werden mufs.

Der Rückftand wurde nun weiter mit Alkohol ge-

kocht, an welchen er eine höchfl geringe Menge eines

fclnverlöslichen fcheinbar kryftallifirbaren Körpers
abgab, und fchließlich mit Aether extrahirt. Der erft-

genannte Körper, delTen Menge viel zu gering war, um
über feine Natur eine beftimmte Anficht auszu-

fprechen, dürfte als das Salz einer organifchen Säure
angefehen werden, und lieferte nach einer, wegen Sub-

flanzmangel, wenig verläfslichen Analyfe 647 Percent

Kohlenlloff und 4-56 Percent unverbrennlichen Reft,

welcher Natrium und Calcium enthielt. Das atherifche

Extraft belland aus einem Gemenge von unzerfetztem

Fett mit etwas Harz und enthielt, wie durch Verfeifung

und Abfcheidung der fetten Säure ermittelt wurde,
eine über 50° Celfius fchmelzende, alfo fefte Fettfäure.

Die Menge diefes Antheils betrug etwa 6 Percent der

urfprünglichen .Subftanz. Der in Alkohol und Aether
unlösliche Rückftand war braun und erdig, enthielt

noch immer organifche, beim Verbrennen einen Acro-
leln-Geruch verbreitende Stoffe, welche Eigenfchaften

zeigten, die dem Linoxyn der trocknenden Oele ent-

fprechen, aber unter den hier obwaltenden Umftänden
wohl auch aus einem fetten Oel entftanden fein konn-

ten. Beim Verbrennen lieferte diefer Rückftand eine

Afche, deren Menge 2ri Percent betrug, und in welcher

Eifen, Thonerde, Kalk,Phosphorfaure nebfl Spuren \on
Salzfaure und Schwefelfaure nachgewiefen wurden.

Diefer unlösliche Theil mufste einer weiteren

mikrofkopifchen Prüfung überwiefen werden, welche
vom Herrn Profeffor Dr. Franz Ritter v. Holinel aus-

geführt wurde, der über den Verlauf dcrfelben und die

hiebei erhaltenen Refultate berichtet wie folgt:

///. Mikrofkopifche Prüfung der unlöslichen Rück-
ßände ausgeführt und befchrieben von Profeffor

F. V. Höhnel.

Zur Unterluchung unter dem Mikrofkope gelangte

der in Alkohol und Aether unlösliche Rückftand. Der-

felbe war graulich, ziemlich feft, zum Theil fchmelzbar

und zerreiblich. In Walter liegend und zwifchen zwei

Glasplättchen zerrieben, zeigte fich der Rückrtand der

Hauptmaffe nach aus anfcheinend nicht organifirten

Kornern und Bruchftückchen beflehend, zwifchen

welchen einzelne l'llanzenhaare erkeiuibar wurden. Um
alle organifirten Beltantltheile erkennbar zu machen,

mußten die diefe umhüllenden Maffen aufgeloft oder

felir fein vertheilt werden. Dies gelang durch Kochen
mit einem fetten Oele, und zwar Leinöl. Iliebei wurde
die Ilauptmafla der unterfiichten Subftanz völlig ge-

lolt, und die unlöslichen nicht organifirten Objefte

ftellten fein vertheilte Körnchen dar, welche die Beob-

achtung der Härchen u. f. w. nicht verhinderten. Ilie-

bei konnten folgende organifirte Elemente conllatirl

werden.

[. Dünn- bis mäßigdick wandige Haare, aus zwei

bis mehr Zellen beftehend, theils mit offenem Lumen,
theils mit zufammengeprefsten VV'äntlen.

2. Eirzellige fpitze dickwandige Haare häufig

mit deutlich gefchichteter Membran; im Ganzen
etwas feltener als die mehrzelligen dünnwandigen
Haare, welche die Hauptmaffe der zelligen Beftand-

theile ausmachten.

3. Selten, fogenannte Büfchelhaare, das heißt

Haare, welche zu mehreren an einander flößen und alle

aus einer Zelle der Oberhaut hervorgehen. Sie find ein-

zellig, fcharf zugefpitzt, fehr dickwandig und gebogen.

Die unter Nr. 2 genannten Haare ftellen offenbar

nichts anderes als einzelne abgebrochene Stücke von

Büfchelhaaren dar.

(Büfchelhaarekommen im Pflanzenreiche nur feiten

vor, und ftellen daher fehr charakterirtifchc Elemente

dar. Sie kommen vor bei Malvaceen, Cifiineen, Quer-

cus Juglans, Solaneen etc. Unter diefen liefern die

Ciftineen aromatifche Stoffe.)

4. Sehr vereinzelt und feUen: braungewordene

Pollenkörner, welche fich von denen von Ciftus-Arten

flammenden kaum unterfcheiden.

5. Pilzfporen, zwei bis mehrzellig, unregelmäßig

geformt, anfcheinend von der fehr verbreiteten Gattung

Pleofpora herrührend.

6. Sehr feiten ganz kleine wenigzellige Gewebe-

ilückchen, mit Epidermis, welche eine dichte Haar-

bekleidung aufwies.

7. Sehr feiten: Thierifche Elemente, beifpielsweife

ein 80 Taufendftel Millimeter langer Fühler, der Form
nach von einem fehr kleinen kolbenhörnigen Käfer;

einzelne fadenförmige Haare von Infe6ten, eineSchmet-

terlingsfchuppe, und ein kurzes Stückchen Schaf oder

Ziegenwolle.

Hiebei ifl von folchen Beftandtheilen, wie Baum-

wolle, Flachsfafern, Holzfafern u. f w. abgefehen,

welche offenkundig und nachweislich gelegentlich der

Verarbeitung der Subllanz (z. B. beim Flikren) in

diefelbe gelangten.

Innere Pflanzengewebe fehlen völlig. Es können

daher diefe Pflanzenrefle nicht etwa durch Mahlen von

Blattern entftanden, fondern m Ulfen mit einer (wahr-

fcheinhch) aromatifchen Subftanz hineingekommen

fein, welche diefelben, allenfalls vermöge ihrer Gewin-

nungsweife, enthält.

Die einzige Subßanz, welche alle genannten Be-

ßandtheile, aber auch faß nur diefe enthält, iß das fchon
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z'on den Alten als Aroma venvendete Ladanum fLabda-

numj, welche von den Zweigen verfchiedener Ciftus-

arten {C. cecticus in Cefta, Griechenland, der Türkei,

in Calabrien: C. cyprius im Oriente, C. ladaniferus,

Spanien und Süd-Frankreich 'i ausgefchieden wird.

Fünf vom Referenten unterfuchte Sorten zeigten fich

von wefentlich derfelben mikrofkopifchen Zufanimen-
fetzung. Sie find reich an Sand der zum Theil künfl-

lich, alfo abfichtlich beigemengt wird und dickwan-
digen Haaren, fowie an Büfchelhaaren. Wenn man
jedoch die öhge Auflofung des Ladanum kurze Zeit

liehen läfst, fo fetzen fich der Sand und die dick
wandigen Büfchelhaare als die fpecififch fchwerercn
Beftandtheile ab und die darüber ftehende Flüffigkeit

enthalt weder Sand noch Büfchelhaare und nur wenige
dickwandige Bruchftücke von Haaren; was mit dem
Befunde an dem antiken Produ6le genau flimmt. Da
zwifchen den Ciftusfträuchern welche nur 30—120 Cm.
hoch find) Schafe und Ziegen weiden, und das Ladanum
auch ,zum Theile^ von den Fellen ^und Ziegenbärtenl
diefer Thiere abgenommen wird, fo erklärt fich auch
das Vorkommen von Thierhaar-Bruchftücken in der
unterfuchten Subflanz.

Da andere w/'-^-rö/'/^-t^/y/I/teBeftandtheile als foiche,

welche im Ladanum vorkommen, nicht vorhanden find,

fo erfcheint das Vorhandenfein von Ladanum-Reflen
in dem unterfuchten Materiale mit großer Wahrfchein-
lichkeit feftgeflellt.

IV. Schlufsfolgerungen.

Aus den in vorllehenden Zeilen dargelegten
Refultaten der chemifch-mikrofkopifchenUnterfuchung
ergibt fich, dafs der Inhalt des in Rede ftehenden
Fläfchchens als eine Salbe zu betrachten ift, welche
im Laufe der Zeit eine wefentliche Aenderung ihrer

chemifchen Zufammenfetzung erfahren hat.

Diefe Salbe beftand urfprünglich, der Hauptfache
nach, aus einem fetten Oel, welchem eine wohl-
riechende Subrtanz beigemengt war.

Dalür, dafs man es mit einem fetten Oel, einem
Pflanzenöl zu thun hat, und nicht mit einem Fette von
feflerer Confiftenz wie ein thierifches Fett, fpricht nicht
nur der Umrtand, dafs die Hauptmaffe der unterfuchten
Subfbanz aus flüffiger Oelfäure befteht, fondern auch
die Thatfache, dafs die Alten zu ihren parfümirten
Gemifchen

, Salben etc., Pflanzenöle angewendet
haben. Allerdings nahmen fie hiezu die verfchieden-

als des am gewohnlichllen gebräuchlichen

artigften Oele. aber in.^befondere wählten fie das Oliven-

öl oder Behenöl, oder Sefamöl und Mandelöl
Da das Oel, welches im vorliegenden Falle den

Gegenftand der L'nterfuchung bildete, faft voUftändig
zerfetzt und größtentheils nur mehr freie Oelfäure

vorhanden war, fo kann nicht entfchieden werden,
welches Pflanzenöl oder Gemifch von Oelen die

urfprüngliche MalTe gebildet hatte. Allein es liegt kein

Grund vor, die Gegenwart eines anderen Oels anzu-

nehmen,
Olivenöls

Als aromatifchen Zufatz, welcher feinerzeit dem
Oel beigefügt wurde, mufs auf Grund der mikrofkopi-

fchen Unterfuchung das Ladanum angenommen
werden, ein Körper, der heute als Handelswaare keine

Bedeutung befitzt, im Alterthum jedoch eine große
Rolle fpielte, und zur Herllellung aromatifcher Salben
benützt wurde, worüber fowohl Dioskorides als Hero-
dot berichten. '

Die chemifche Unterfuchung kann in diefem Falle

nicht maßgebend fein, und zwar fchon darum nicht,

weil das Ladanum felbft nicht näher bekannt ift. doch
fprechen die erhaltenen Refultate durchaus zu Gunften
des mikrofkopifchen Befundes.

L'ebrigens ift auch die Anwefenheit von Bernftein

vielleicht als Gemengtheil des harzartigen und nicht

näher unterfuchten Pfropfens nicht ausgefchlolTen, und
fpricht hiefur der eigenthümliche an verkohlenden
Bernftein erinnernde Geruch beim Verbrennen des

öligen Theiles, fowie überhaupt das Vorhandenfein
einer kleinen Menge eines fchwerlöslichen harzartigen

Körpers, und das Auftreten des eingangs erwähnten
Mofchusgeruches, wobei daran erinnert werden muß,
dafs Bernftein unter L'mftänden eine ähnlich riechende

Subftanz zu bilden vermag. ' iKünftlicher Bifam.i

Was das Vorhandenfein von W'affer neben dem
Oel anbelangt, fo kann bei den vielfachen und fchon

im Alterthum bekannten Anwendungen diefes Korpers
beim Reinigen der Oele, zur Herltellungvon Extrakten

etc. über feine Gegenwart, felbft wenn man von ver-

fchiedenen immerhin möglichen Zufallen abfieht, kaum
eine wohl motivirte beftimmte Meinung ausgefprochen

werden.

I Stehe Si%istKund: Die Aromate. Leipzig 1S84.
- Herr k. k Confervator Profeffor Maionica fchreibt mir unterm 30 Mai

d. J , dafs Herr Baron Ritter beim Zermalmen von einigen antiken Bernftein*
ftucken. welche ebenfalls bei Aquileja gefund)*n wurden, einen intensiven

Mofchusgeruch fpürte
,,genau fo wie beim Oeffnen des in Rede flehenden

Fläfchchens."

Jaromif.
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Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Thcoilor /•'rimmel.

V.

"^^SS^OCII liaben wir von den Todcsdarflelluiiyen

K^n ^'"^^ fi)iitcn Mittelalters und der Neuzeit inh
5£^iäi: iM-ankrcich, in denNiederlandcn, in Oefterrcich

und in Deutfchland zu fprechen.

Werfen wir zunächfl: einen Blick auf die zahl-

reichen Todcsdarflellun^fen der fmiirföfifc/wn Kunll:.

Wie fchon früher angedeutet, ift es auch in Frank-

reich der Typus des mageren Cadavers, allmidilig

übergehend in die Form des Skeletes, der für die Per-

fonification des Todes im fpaten Mittelalter faft aus-

fchliefslich in Gebrauch fleht. Wie es fcheint, hat fich

diefer Typus zugleich mit der Gothik in Frankreich

entwickelt und hat fich von dort aus über alle Cultur-

flaaten lüu-opas verbreitet. Auf welche Weife die feit

dem frühen Mittelalter traditionelle anziehende Form
des Todes als Jüngling in die abfchreckendc des

Cadavers übergegangen ifl, ob in früh-gothifcher Zeit

ein allmähliger oder ein rafcher Uebergang vom alten

zum neuen Typus ftattgefunden habe, das find Fragen,

die fich nur durch Studien beantworten ließen, deren

befonderes Ziel die franzöfifchen Todesbilder des 12.

und des beginnenden 13. Jahrhunderts bilden würden.

Uns fleht für die hier zu gebende Skizze nur eine

Todesdarftellung zur Verfügung, die auf einen alimiih-

ligen Uebergang des alten zum neuen Typus hindeuten

mochte. Es ift eine Darfiellung des Todes in den
„Fabliaux, dits et contes" der königl. Bibliothek zu

,
Brüffel (Nr. 9411 bis 9426). Die erwähnte Bilderhand-

fchrift flammt ungefähr vom Ende des 13. Jahrhun-

derts. Auf der Titelminiatur des Abfchnittes, der vom
Tode handelt, ilt Folgendes zur Darftellung gebracht:

links eine Figur im Bette liegend bis an die Bruft von
einer rothen Decke verhüllt, fonfl nackt. Rechts der

mit einem langen bis über die Kniee reichenden

Hemde bekleidete Tod. Er hat noch nicht den

Charakter des abgezehrten Cadavers; feine Geflalt ift

musculös, befonders der rechte Vorderarm. Statt

eines lebenden Kopfes allerdings grinft uns ein mace-
rirter Schädel entgegen.' Vor die Augenhöhlen ift ein

Tuch gebunden,^ das in der Mitte des Gefichtes mit

einem kleinen gleichfchenkeligen Kreuze verziert ift.

Der Tod trägt hier einen langen fchmalen Sarg und
eine Schaufel. So ausgerüftet fchreitet die Geftalt von

rechts her gegen den im Bette, wie es fcheint. Schlafen-

den

Manufcriptes.

Dafs die musculöfe Bildung des Körpers an der

befchriebenen Todesfigur einen Refl der Auffaffung

des hohen Mittelalters bildet, ifl mir einigermafsen

zu. Goldgrund, wie auf allen Miniaturen diefcs

' Eine ahnlich geftaltetc Todesfigur wurde crft unliängfl in den Mitthei-

lungen der k. k. Central-Commiffion abgebildet (S. XXXI des laufenden Jahr-
ganges). Diefe in einem Präger Codex vorkommende Figur ift offenbar durch
burgundifche oder franzöfifche Vorbilder becirilliirsl.

- Nebftbei fei bemerkt, daTs auch der apokalyptifche Todesreiter am
Portal der Kathedrale zu Amicns die Augen verbunden hat. Die mehrmals in

der Literatur vorkommende Todesfigur an der Notrc-Damc zu Paris hat gleich-

falls verbundene Augen. Ich hatte, wenn ich nicht irre, wegen ausgedehnter
Reftauratious-Arbeiten an der Kathedrale nicht Gelegenheit, die Figur an Ort
und Stelle zu ftudiren.

XI. N. F.

wahrfcheinlich. Dem macerirten Schädel nach aber

gehcirt die Geftalt dem neuen Typus an.

Aus fpäterer Zeit ift mir keine franzöfifche Todes-
figur bekannt, die nicht durch ihre Magerkeit in

Gegenfatz zu der eben mitgetheilten musculöfen

Geftalt träte. Als fpätere Bcifpiele feien die Todes-

figuren genannt, die fich in dem reich und gar kurz-

weilig illuflrirten lateinifchen Miffale des Petrus de

Raimbaucourt von 1323, einem intereffanten Manu-
fcripte in der königlichen Bibliotiiek im Haag, befin-

den. Der Codex ift kurz charakterifirt in Wolhnanii

s

und Wörinantis Gefchichte der Malerei (I, 351), wofelbft

auch eine der vier Todesdärftellungen erwähnt ift, die

in diefem Codex vorkommen. Die erfl:e, etwa in der

Mitte des Buches, zeigt uns den Tod als nackten

Knochenmann, unzweifelhaft als Skelet gemeint, wenn
auch ohne Verftändnis für Anatomie ausgeführt. Er
galoppirt auf einer braunen Kuh mit grünen Hörnern
nach links vom Beschauer. Die erhobene Rechte hält

eine kurze Lanze. Unter dem linken Arm trägt er einen

kleinen Sarg. Dem Tode entgegen reitet auf einem

grauen Löwen eine weibliche Figur, die eine Eule und

einen grofsen Vogelfuß trägt. Diefe zwei Figuren bilden

die Verzierung des Unterrandes und find in derfelben

Weife angeordnet, wie viele andere Randverzierungen

des Buches.

Die zweite Todesdarftellung, fehr ähnlich der erften,

findet fich gegen Ende. Der Kopf des Todes ift hier mit

einem weißen Tuche umwunden. Die dritte und vierte

Darfteilung bilden als Pendants die Verzierung des

Unterrandes einer Seite. Die Figur zur linken ift halb

Pferdekörper, helb menfchliches Skelet. Ein Anklang
an die Kentauren ift zweifelhaft, aber nicht unwahr-

fcheinlich. Figuren, die den Kentauren noch näher

ftehen als unfer kleines Bild, kommen auch in der

mittelalterlichen Plaftik vor. [Vergl. Baudot: Sculpture

frangaife. Dort eine Abbildung eines Pilaftercapitäls

aus dem 12. Jahrhundert im Muftfe de Touloufe. Auf
dem Capital erblickt man eine kentaurenartige Geftalt,

mit einem Bogen zielend, mitten im Ornament. Ein

kentaurenartiger Bogenfchütze findet fich auch auf

einer frühgothifchen Sculptur über dem Thürfturz im
Kirchthurme zu Pachten (Kreis Sarlouis), vergl. die

Abbildung in E. aus vi Wertli: mittelalt. K. D. in den

Rheinlanden, Taf LXIII. Hier zu erwähnen find auch

die in Knglers kleinen Schriften, I, S. 66 abgebildeten

Drolerien. Siehe auch Kraus: Kunft und Alterthum in

Elfaß-Lothringen, II. S. 413, 4i4;Taufftein zuLeberau].'

Ihr Oberkörper zeigt Bauch, Bruft und Hals über-

häutet, wogegen die Oberarme und der Schädel völlig

macerirt erfcheinen. Vorderarme und Hände zeigen

fehr allgemeine Formen. Statt eines der fonft dem
Tode in jener Zeit zukommenden Attribute hält unfere

* Erwahncnswcrth ift hierauch eine Sculptur an der weftlichcn Fagadc
di-r Kathedrale von Chartres (vergl. Cakier et Martin, Nouvcaux Melangcs
von 1874, S. 191'». Erinnert fei hier auch an das in dcl) Mittheilungen der k. k.

Cenlral-Commiffion tIV. Jahrgang, S. 62) abgebildete fpalromanifche Relief.

m
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Figur mit der Linken eine Vi oline ; die Rechte fuhrt

den Bogen. Hier tritt uns zum erftenmal der Tod
muficirend entgegen in einer Auffaffung, die in den
Todtentänzen fpäter fo vielfach variirt vorkommt.
Uebrigens handelt es fich hier um eine Drolerio, nicht

um eine Darfteilung, auf welcher der Tod feines ernften

Amtes waltet.

Die Todesfigur zur Rechten, die vierte galoppirt

der eben befchriebenen von rechts her mit ausgebrei-

teten Armen entgegen. Auch fie ift im Oberkörper als

Menfch, im Uebrigen als Thier gebildet; der Ober-
körper halb Cadaver halb Skelct. Alle vier Todes-
bilder zeigen eine helle graubraune Färbung.

Schon hier, alfo im Jahre 1323, finden wir der

gegebenen Befchreibung zufolge ganz au.^igefprochen

gothifche Todesbilder, die keine Spur mehr von hoch-
mittelalterlicher Tradition zeigen.

Dasfelbe gilt von dem Todesreiter ' auf dem
koftbaren älteften Karten fpiele des Parifer Kupfer-

ftich-Cabinets, das als Spiel von Charles VI gegolten

hat. Die Figur des Todes ift offenbar als Skelet

gemeint, da die grofsen Gelenke (foweit fie nicht von
dem fchwefelgelben Rocke verdeckt werden) durch
deutliche Ouerlinien m.arkirt find. Das Pferd, auf dem
der Tod fitzt, bäumt fich. Wenn er hier beritten

erfcheint, fo ift das ein Zug, der wohl kaum anders-

woher genommen ift, als aus der Apokalypfe (VI. Cap.).

Als Attribut trägt der Tod hier die Senfe.

Auch auf fpäteren Kartenfpielen* kommt der

Tod mehrmals beritten vor; häufiger aber als Scnfen-

mann, wie er ein Gefielde mäht, aus dem menfchliche
Hände hervorzuwachfen fcheinen.

Eine grofse Anzahl franzöfifcher Todesdarftel-

lungen wäre ohne Schwierigkeit für das 15. Jahrhundert
und für den Anfang des 16 aufzufinden. Selten findet

fich eine in ikonographifchem Sinne wirklich originelle

Erfcheinung unter diefen cadaverartigen Geftalten,

deren größtes Contingent die Todtentänze ftellen. Ob
' Die ganze Figur ill fchlecht gezeichnet, befonders aber die Hände und

Füljc. Am Oberarme find zwei Knochen gezeichnet. Offenbar hat man den Mus-
culus biceps als Knochen gedeutet. Der Unterkiefer beginnt fchon am Hinter-
haupte. — Die erfte und zugleich eine gute Abbildung diefer Figur gab Lang-
lois a. a. O. Taf. 48 (lith. v. TudoC), Text S. 193.

- Bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts kommen Todesbilder
auf Spielkarten fehr haufi;;. vereinzelt auch im laufenden Jahrhundert vor. Die
große Karten-Sammlung des Parifer Kupferftich-Cabinetes und die Lgier'Cche
Spielkarten-Sammlung in der Itadtifchcn Bibliothek zu Ronen geben befon-
ders reiche Gelegenheit, diefe Art von Todesbildern zu ftudiren. Größten-
theils enthalten fie Kartenfpiele der Neuzeit, die übrigens mit merkwürdiger
Beharrlichkeit an alteren Typen feßhalten. Spielkarlen mit Todesdarftel-
lungen habe ich auch noch in anderen Sammlungen gefchen. Die Bibliothek
der II. Gruppe der kaiferl. öflerr. Kunft-Sammlungen befitzt ineben mehreren
alteren intereffanten Spieltn) ein wenig bedeutendes, nicht dem alten Bedande
angehörendes modernes kleines Kartenfpii.*], das auf mittelalterliche Vorbilder
zurückweiH und in welchem ein Tod vorkommt, der die Clarinette blafl. Das
Oudheidkondiggenotfchap Mufeum in Aiiiderdam befitzt einige gleichfalls fehr
junge Kartenfpiele (entweder mit alten Stöcken gedruckt oder älteren Muftern
nachgebildet), die „la mort" enthalten. Im Alterthums-Mufeum zu BrüfTel werden
HolzÄöcke für Spielkarten bewahrt, auf denen gleichfalls der Tod vorkommt.
Faft ausnahmslos ift es Nr. 13, auf der fich die Todesfigur findet. Die Zahl galt

und gilt für Manche noch heute als ur.glückbringend (vergl. Abbe /Utfit-y

,,Hiftoire et thcorie du fymbolisme religieux avant et depuis le chriftianisme"
I, 145, 149^. Nur auf einem niederländifchen Kartcnfpiel, das noch bis in

unferc Tage hie und da gefpielt wird, hat der Tod Nr. i (vergl. y. C. Schultz-
ya^robi ,,De nedcriandfchc doodendans . . . Utrecht 1849). Diefe außerft rohe
Darftcllung weicht auch infofern von den gewöhnlichen Todesbildern auf Spiel.
karten ab, als der Tod hier als Bogenfchiitze dargeftcllt ift, da er doch fonft faft

immer als Reiter oder als Mäher auftritt, feiten durch Chronos oder einen
Mohren vertreten.

Bezüglich Spielkarten im Allgemeinen vergl. Läcroix'. Le moyenage
et la renaifTance 1849, II. Bd. Dort ift eine Ucberficht über die altere Literatur
gegeben. Vergl. auch Langlois a. a. O. lt. 190 ff. Ein fehr roh ausgeführtes
Kartenfpicl, etwa aus dem 17. Jahrhundert, mit einem Todesreiter auf XIIl
kommt vor in A. R. (/« Lirs-ilWs Recueij de bois ayant trait ä rimagcritr
populaire aux cartes aux papicrs etc., gr. Fol., 4. Lieferung. In der niod<frnftcn
Literatur über Spielkarten ift als zufammenfaffende Arbeit hervorzuheben
R. V. Eitetbercer's 1859 gefchriebene, 1884 in erweiterter und vcrbeflTertcr
Auflage erfchienene Abhandlung „Uebcr Spielkarten" (im III. Bde. der von
Eitelberger 1 gerammelten kunfthiftorifchen Schriften). In einer jüngft erfchie-
nenen Arbeit von Lehrt ift eine einfchlägigc Todesdarfteltung publicirt, die
uns in der Folge noch bcfchaftigen wird.

nun in Kermaria en Plouha* oder in der Chaife-Dieu,*

ob in den etwas fpäteren gedruckten Todtentänzen
eines Jean Gerfon oder eines Guyot Marchant, ob
endlich in den Todtentänzen der livres d'heures, ftets

tritt uns der Tod als eine magere Geftalt entgegen,

bald näher dem Cadaver, bald näher dem Skelet.

Innerhalb diefer Gränzen gibt es dann allerdings viele

Abwechslung. Der Kopf ift mehr oder weniger

macerirt, zeigt gelegentlich auch eine voUftändige

Nafe; der Schädel läfst in vielen Fällen eine deutliche

Stirnnaht erkennen. Ein Haarbüfchel am Hinterhaupte

fehlt feiten. An den Extremitäten findet man hiiufig

die grofsen Gelenke markirt. Der Baucli ift meill: in

der Mittellinie aufgefchlitzt. Die Attribute wechfeln

zwifchen verfchiedenen Mufikinftrumenten, der Senfe,

der Schaufel, dem Pfeil, dem Sarg und Anderem.
So intereffant und lohnend es auch wäre, das

Capitel der Todtentänze einmal wieder eingehend zu

bearbeiten, fo wenig liegt es im Plane unferer Unter-

fuchung, gerade diefe Partie zu bevorzugen. Einige

Bemerkungen über das Thema find übrigens nicht zu

vermeiden. Der Urfprung der Todtentänze mochte in

P'rankreich zu fuchen fein, u. zw. ift es am wahrfchein-

lichften, dafs die Danfes macabres fowohl in bildlicher

Darftellung als im Schaufpiel auf Gedichte zurück-

gehen, in denen der tröftliche und deshalb bald

allgemein beliebte Gedanke behandelt war, dafs für

den Tod Alle gleich feien. Langlois fpricht von derlei

franzöfifchen Gedichten aus dem I2. Jahrhundert.''

Kritifch bearbeitet ift die Frage bis heute noch nicht.

Für den franzöfifchen Urfprung der Todtentänze
fpricht aufserdem die Art und Weife ihrer Verbreitung,

die mit der der Gothik fo ziemlich gleichen Schritt

hält. Sie wurden in Deutfchland erft fpäter populär

als in Frankreich. Jacob Grimm fagt bezüglich der

Todtentänze in der deutfchen Poefie: „unfere dichter

des 13. jh. reden indeffen noch nie vom todtentanz,

der feit dem 15. 16. zu den popularften vorftellungen

gehört".* In Italien können die Todtentänze eben-

iowenig als die aus Frankreich ftammende Gothik
fefte Wurzel faffen. Der echten Todtentänze in der

italienifchen Kunft find wenige.^

Der Umftand, dafs der ältefte bekannte bildliche

Todtentanz von der Schweiz in Anfpruch genommen
wird und fich nicht gerade in Frankreich findet, kann
nicht allzufchwer in die Wagfchale fallen, da es fich

wohl mehr darum handelt, wo die meiften alten Tod-
tentänze vorkommen, als darum, ob dort oder da ein

folches Monument nachgewiefen ift, das vielleicht älter

ift als die andern. Von diefem Gefichtspunkte aus

betrachtet, wird man den franzöfifchen Todtentänzen
wohl den Vorrang laffen muffen. Ein gewiffenhaft

angelegtes Verzeichnis der wirklich erhaltenen und
der aus den Quellen nachweisbaren Todtentänze wäre
hier von grofstem Werth. Leider fucht der Wifsbegierige

nach einem folchen Verzeichnis einftweilen vergebens.

Wo immer Anläufe dazu gemacht worden find, überall

ift entweder unlcritifch benutztes Material in \'er-

' (Güte du Nord.) Aquarelle-Aufnahmen für die Com. des mon. hift, von
Penudte.

- (Auvergne.) Vergl. J. Toyhr. Chr. Nodier et A. d. Cailieux Voyages
pittoresques. 1835 (II. PI. 146 ff. u. I. PI. 68). — A. Jubinai, Explication de la
Danfc des morls de la Chaife-Dieu. 1841 — Langlois a. a. O. Taf. 52 — Mathilde
B . . Les Danfes macabres et L'abb.ayc Saint-Robert de la Chaife-Dieu. 1878.

* A. a O. I. 385. Vergl. auch: Kaßiter „Les danses des morts" S. 9 flf.

* Deutfchc Mythologie. 3. Aufl., S. 807.
5 Vigo; Le danze macabre in Italia S. 19.
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wendurii^ gekommen oder man hat zu wenig Gewicht
auf die Vollrtäiidigkeit gelegt.

Da ich meine Studien über den Gegenfland noch
nicht abgefchloffen habe, verzichte ich einftweilen

darauf, meinerfeits eine Zufammenrtcllung der ver-

fchiedencn Todtcntanze von Neuem zu \'erfuchen. Für
die in der hier gegebenen Skizze verfolgten Zwecke
genügt es wohl, die Todtentanzbilder durch ein oder
das andere Beifpiel zu reprafentiren und darauf hinzu-

weifen, dafs hier noch viel fruchtbare Arbeit zu leiften

wäre.

Das Beifpiel mufs nicht unbedingt aus dem Kreife

franzöfifcher Denkmäler genommen werden. Es mag
alfo geftattet fein, ein uns näher liegendes Monument
als Vertreter der Todtentanzbilder zu wählen, etwa
eine Scene aus dem Todtentanz zu Metnitz in Kärnten.

Aufsen an dem polygonen Karner des Friedhofes in

dem genannten Orte finden fich zahlreiche Refl:e eines

Cyclus von Wandgemälden des 15. Jahrhunderts. Sie

flellen eine Reihe von Todtentanzbildern dar, und
wurden im Auftrage der k. k. Central-Commiffion in

Aquarell copirt. Nach einer diefer Copien ift unfer

Farbendruck hergcftellt (f. die beigegebene Tafel).

Wenngleich die Todesfiguren der Todtentimze
für s eingehende Studium ganz mannigfach erfcheinen,

fo bietet doch feiten eine darunter das, was man als

befonderen Typus bezeichnen könnte.

Erwähnenswerth ift der Uml^and, dafs in den
älteften gedruckten franzöfifchen Todtentänzen auch
der berittene apokalyptifche Tod mit dem ihm nach-

folgenden Höllenrachen erfcheint.' Noch nicht auf-

geklärt ift die Vertretung der gewöhnlichen Todes-
figur durch einen Mohren, die nicht feiten beobachtet
wird. So z. B. in einem fpanifchen Kartenfpiel der

Parifer Nationalbibliothek, in den älteften in Frankreich

gedruckten Todtentänzen u. f. w. Einen hübfchen Fall

diefer Art enthält das Lyoner Gebetbuch der Stifts-

Bibliothek in Göttweig (Cod. 453) auf dem 221. Blatte.

Hier reitet der Tod als Mohr auf einem braunfchwarzen,

ein mächtiges Geweih tragenden Hirfch über ver-

fchiedene Würdenträger hinweg, die auf dem Boden
Hegen. Als Attribut hält er die Senfe. '^

Die franzöfifchen Gebetbücher des 15. Jahr-

hunderts, die man faft in jeder größeren Handfchriften-

fammlung in nicht geringer Anzahl vorfindet und
von denen die Parifer Bibliotheken einen ganz erftaun-

lichen Vorrath bewahren, bringen als Illuftrationen zu

den Vigilia mortuorum nicht feiten Todesdarftellungen.

Man wird von mir nicht verlangen, dafs ich die aller-

gewöhnlichften Fälle zu Dutzenden aufzähle.

„On fait combien les illuftrations relatives au
cycle de la mort fönt frequentes dans nos livres

d'heures frangaifes", fagt E. Müntz in feinem Artikel

über die Todtentänze in der Revue critique d'histoire

et de litterature vom n. Jänner 1879.'

Wie fchon angedeutet, begegnet uns im 15. Jahr-

hundert feiten eine originelle Todesfigur. Durch einen

Kopf (nicht Schädel) ausgezeichnet ift eine Todesfigur
in den Randverzierungen eines Miffale der Stadt-

bibliothek zu Ronen (Nro.V i). Im Uebrigen bietet die

Figur nichts Ungewöhnliches (dunkel braungraues
Cadaver, Bauch in der Mittellinie aufgefchlitzt; trägt

einen kleinen Sarg und einen langen Pfeil). Durchaus
ill die Form des verftorbenen halbverweften Menfchen
benützt, der im fpäten Mittelalter fchon ziemlich reali-

ftifch dargeftellt wurde. Solche Bilder fcheinen, neben-
bei bemerkt, hie und da fehr beliebt gewefen zu fein.

So z. B. bei König Rene. Im Jahre 1739 fah de Brojfcs

in der Kirche Saint-Didier zu Avignon ein Tempera-
Bild, das König Renes Maitreffe als großes Skelet dar-

flellte und das vom Könige felbfl gemalt fein folltc.'

' „Et infcrnus cum fequebalur. Apoc. VI. Cap. 8. V.
- Briefliche Mittheilung von H. Dr. J Ncuwirth.
^ Vergl. hiczu auch: Jahrbuch der k. preufs. Kunftfamml. i8 4, S. 139.

Fig. I.

Auch fcheint es, dafs fich der König felbft mehrmals

als Todter darflellen liefs.- Darftellungen von Verftor-

benen find auch anderwärts nicht ganz feiten. Als Bei-

fpiele feien genannt : die pierre tumulaire des „ . . . nico-

las Flamel jadis " von 1418, gegenwärtig im Mufee

des thermes zu Paris,^ die Tombe de Robert Toufe aus

' Vergl. C/i. iie Broffcs: ,,Lettres familieres ecrites d'Italic a quelques

amis en 1739 et 1740." H. S. 13 : „Menioires sur Avignon."
- J.ecoi de la Marche hat die Angelegenheit diefer Bilder in feinem

Roi Rene (1875: in Unordnung gebracht. A. Giry bemüht fich in der

Revue critique d'hiftoire et de litterature 1875, Nr. 45 et 46, »ieder Ordnung zu

machen. Vergl. hiezu auch Ch. de Broßes: ,,Lettres familieres ecrites d'Italie

a quelques amis en 1739 et 1740," H., S. 13, ferner Quatrebarbes: „Oeuvres

completcs du roi Rene" I., S. 152, IV., S. 68, endlich .•(. Hei/s: „Les mcdail-

leurs de la Renaiffance", f'rancesco Laurana.
' Nr. 345. Vergl. Guilhermy : ,,Infcriptions de la France du Ve ficcie

au XVni., I. Bd., S. t76 — 180, mit Abbildung. Sehr ähnlich ift ein Grabftein

des 15. Jahrhunderts, an der Aufscnfeite von einer der Chor-Capellen an der

Notre-Daiue zu Brügge.
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dem alten Klofter der Kathedrale zu Ronen' von 1422

[:), ferner der bekannte Grabrtein des NicoIiUis RöJir

von i;ioin der Thomas-Kirche zu Strafsburg,* endlich

die interefiante Tumba des Bernhard v. Schtrfftnl>i'rg

von 1513 in der Laurenzius-Kirche zu Lorch bei Enns *

und des Bernhard von Polheini 1501 in Wels (Fig. 1).

Wollten wir noch fpätere Denkmaler heranziehen,

fo müfste des Monuments des Pierre de la Orange von

1549 erwähnt werden,* von dem in der Parifer

National-Bibliothek eine grofse Abbildung ausgeftellt

ist. BlalTet's Cadaver in einer Hängematte, dargeftellt

auf einem Grabmal in der Kathedrale von Amien>,

wäre gleichfalls anzuführen.

Derlei Denkmäler können in einer Ikonographie

des Todes nur uneigentlich Platz finden. Es find

Darftellungen von Verftorbencn, keineswegs Perfoni-

ficationen des Todes. In morphologifchem Sinne aber

verdienen fie erwähnt zu werden, da fie fich äufserlich

durch nichts von wirklichen Todesbildern unter-

fcheiden. In demfelbcn Sinne können hier die überaus

zaUreichen Bilder zu der Erzählung von den drei

Lebenden und den drei Todtcn herangezogen werden,

ohne dafs deshalb ein fpecielles Eingehen auf diefelbe

nöthig ift. Hie und da vertreten fie wirkliche Todes-

darftellungen an Stellen, wo man folche fonft zu finden

gewohnt ift.^ Beiden, fowohl den eigenthchen Todes-

bildern als auch den Darftellungen der drei Todten

mit den drei Lebenden, liegt ja mcift derfelbe Gedanke
zu Grunde, der Gedanke an die Vergänglichkeit alles

Irdifchen. Auch die Symbole des Todes, z. B. der

Schädel oder andere Skelettheile, können eine vollftän-

dige Todesfigur vertreten.

Die gewöhnhchen Todesbilder des fpäten Mittel-

alters, deren leicht noch einige Dutzend aufzuzählen

wären, bieten im Allgemeinen wenig Abwechslung.

Viel bedeutungsvoller erfcheinen jene Darftellungen,

die in ihrer Deutung oder äußeren Geftalt den begin-

nenden Einflufs der Renaiffance verrathen. Schon im

Jahre 1460 kommt in einer franzöfifch gefchriebenen

Bilderhandfchrift der „Othea"' (in Brüffel, Bibl. roy.

Nro. 9392) eine Vermengung des einheimifchen Todes
mit der antiken Atropos vor. Fol. 38 findet fich eine

Miniatur 1 Breitbild 0158 X OI18), die zwar den Tod in

mittelalterlicher Weife zur Darfteilung bringt, deren

Todesfigur aber vom Text direct als Atropos be-

zeichnet wird. ^Ayes a toute heure regard — a

Atropos et a fon dard — ...." heifst es. Die „glofe'"

fagt dann überdies: „Les poetes apellerent la mort
atropos." Die genannte Parze ift aber keineswegs als

folche gebildet, fondern im Sinne der franzöfifchen

Todesbilder des 14. und 15. Jahrhunderts als magerer

Cadaver mit einer Art hautüberzogenen Schädels. Auch
der Pfeil, mit dem der aufrechtftehende Tod hier einen

vor ihm auf dem Boden liegenden Mann bedroht, gehört

noch ganz der älteren Darftellungsform an.**

In morphologifchem Sinne wäre alfo die Figur

kaum fehr intereffant. Erft durch die Bezeichnung als

' Abgebildet bei Langhis II., Taf. XXXVII. Neuerdings piiblicirt bei

Devitte et F. Bowjuet: „Tombeaux de la Cathedralc de Roucn", Paris 1881.
- Vcrgl. Kraut: Rund und Altcrlhum in Elfafs.Lothringen I., S- 539.
* Vcrgl. Dr. A'. Limi : „Die St. Laurcnziiis-Kirchc zu Lorch" in den

Mitth. d. Ic. Ic. Centr.Comm. 1868, S. »82.
» Vergl. Guilhrrmi :i. a. O., II. Bd., S. 535.
' Vergl. Fritinitel: Dürcr's Wappen mit dem Todtcnkopfc.
^ Eine Handfchrift dsr Othca mit einer analogen Todesfigur befindet

fich auch im Haag. Das Buch lieht an Pracht der Ausführung dem BrürTcIcr
Manufcripte nach. iH aber in ikonographifcher Beziehung ebcnfo intcrcfTant.

Atropos gewinnt fie an Bedeutung. Sie nimmt Theil

an dem in unferer Othea-Hamifchrift fowie in hundert

anderen gleichzeitigen franzöfifchen Büchern auftre-

tenden Widerftreben der Form gegen die Antike.

Ebenfo wie man die antiken Helden in Harnifchcn des

15. Jahrhunderts darftellt, wie man Orpheus als mittel-

alterlichen Harfiicr bildet, wie man den Tartarus als

Thierrachen (als chriftliche Hülle), fo läfst man auch

Atropos durch eine gewohnte Figur vorftellen. Der
Inhalt ift ein neuer, aber die P"ormen find die alten.

Diefe widerftreben eine Zeitlang der Neuerung,

dem Beharrungsvermögen folgend, das in der Kunft-

gefchichte eben folche Geltung hat, wie in der Phyfik.

Wir fehen hier wieder von Neuem, dafs auch die Todes-

bilder durchaus unter dem Einfluffe der großen

Strömungen der Kunftgefchichtc ftehen.

Die letzterwähnte Figur der Atropos wird noch

durch einen weiteren Umftand bedeutungsvoll. Sie

hilft uns jene Kette erkennen, welche die fchon voll-

ftandig antikifirenden Bilder der Atropos aus der

Zeit der ausgebildeten Renaiffance und die alten

Todesbilder des Mittelalters verbindet. Ein Zwifchen-

glied diefer Kette haben wir in dem Tode aus der

„Othea" fchon- kennen gelernt; ein anderes gibt uns

jener Typus der Atropos -Darftellungen, wie er auf

franzöfifch-flandrifchen Tapifferien am Ende des 15.

Jahrhunderts vorkommt. Einen Teppich diefer Art

bildet E. Miint:: in feiner ..Renaiffance en Italic et en

France" ab. Es ift einer jener Teppiche, die wir

indirect in dem Abfchnitt über Petrarcas Trionfi

erwähnt haben. Der Tod ift auf diefer Suite gleichfalls

durch Atropos erfetzt, hier aber auch fchon als Weib
gebildet und faft ohne alle Anklänge an die Formen

des mittelalterlichen Todes. Was diefe Atropos aber

noch als Zwifchenglicd und nicht als Endpunkt unferer

Kette erfcheinen läfst, das ift ihr Attribut. Sie trägt

eine Lanze, die noch ganz jenen riefigen Pfeilen

entfpricht, wie fie auf franzöfifchen Todesbildern des

fpäten Mittelalters vorkommen; als triumphirende

Atropos führt fie allerdings die Schere. Todesbilder

diefer Art geben uns auch den Schlüffel für die

Deutung einer fpäteren Figur an die Hand, die

bisher zwar mehrmals abgebildet und befchrieben

worden ift , aber , wie ich annehmen möchte,

noch keine zutreffende Exegefe gefunden hat. Ich

meine die Todesfigur in einem der Fenfter von

St. Patrice zu Rouen aus dem 16. Jahrhundert. Der

Tod ift dort als musculofes, aber mageres Weib

gebildet, faft nackt; in der einen Hand eine Lanze, in

der andern ein Bündel Pfeile haltend. Ohne die

Betrachtung von Todesdarftellungen nach Art der

erwähnten Atropos-Bilder würde die Figur von St.

Patrice zu Rouen' ganz vereinzelt daftchen, da fie

doch fonft ganz ungezwungen in unfere Kette ein-

gefügt werden kann, wenn man die unleugbare

Beziehung der Figur zu franzöfifchen Atropos-Bildern

ins Auge fafst.

Die Todesfigur der Patricius-Kirche direcl als

Atropos zu bezeichnen, wäre allerdings zu gewagt,

denn fie kommt in folgendem Zufammenhang vor: die

Glasmalereien des ganzen p-enfters geben eine Ver-

' Abgebildet bei I.angtois a. -s. O., II., Taf. XXI, Text S. 53 T- N^'''

der Tafel bei I.anglch, verkleinert bei Weffely: Ceftaltcn des Todes und des

Teufels, S. 19.
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hcrrlicliung des Erlöfungswerkes. Oben erblicken \\ ir

den Triumph Chrilli mit Hinblick auf das altteüamcnt-

liche Vorbild der elierncn Schlange; ,,amour'' und
„obedience" machen den Menfchcn der Erli)fun<^ wür-

dig. Unten fehen wir die Vorgänge und Umftande
verfmnbildet, welche das Erlöfungswerk nothwendig
gemacht haben. Adam und ICva, ein Teufel, der Tod
und die Figur der Eitelkeit. Der Inhalt des Ganzen i(l

ein fo ausgefprochen religiöfer, dafs wir auf der leider

verlorenen Infchrift, welche den Namen der Todesfigur

genannt haben dürfte, nicht eine: Atropos, fondern

einfach eine: mort vermuthon können. Formell aber

fchliefstfich die Figur den franzöfifchcn Atropos-1-iildern

an. Sie dürfte um 1543 entflanden sein, da fich diefe

Jahreszahl auf einem andern Glasfenfter desfelben

Styles in derfelben Kirche findet.

üic Glasmalerei von St. Patrice hat uns rafch zu

den Todesbildern i\cr franzö/i/ckcii Rcnaijfaiicoi heran-

geführt. Diefe laffen fich ungezwungen in zwei Gru[)pen

bringen, von denen die eine durch jene Darftellungen

gebildet wird, die fich mehr oder weniger dem Todes-
typus des fpäten Mittelalters anfchlicfsen,' ihn aller-

dings freier und eleganter ausbildend, die andere

durch Darflellungen oder bildliche Umfchreibungen,
wie wir fie in der italicnifchcn Renaiffance vorgebildet

gefunden haben.

Welche Gruppe das Uebergewicht hat, läfst fich

nicht leicht enticheiden. Nach meiner Schätzung
wäre es die Gruppe der mittelalterlichen Typen, nach
deren Seite das Zünglein ausfchlagen dürfte. Deshalb
fei von diefen Typen hier zuerft gefprochen.

Wer im Vorhofe der Ecole des beaux-arts zu

Paris die malerifchen Refte des Schloffes Gaillon^

ftudirt, der wird auf einem fauber ausgeführten Relief-

Streifen mitten zw'ifchen eleganten Zier-Motiven und
F^iguren im Style der franzöfifchen Früh-Renaiffance

eine Scene dargeflellt finden, welche direcl einem
mittelalterlichen Todtentaiiz entnommen fcheint. Eine

magere faft unbekleidete Figur hat mit der Linken
ein Mädchen am Schopf gefafst; fie fteht links halb

gegen den Befchauer gekehrt und hat das linke Bein

weit vorgefetzt. Der nackte Oberkörper des Mädchens
wächft aus einem nach abwärts gekehrten Büfchel von
Akanthus-Blättern hervor, die nach links in eine Art
Füllhorn, nach rechts in eine Art Sirencnfchwanz aus-

laufen. Das Mädchen fträubt fich offenbar gegen das

Andringen des ungemüthlichen Gefellen, denn fie hat

den Kopf von ihm abgewendet und fucht ihn mit der

Rechten von fich zu fchieben, während die Linke fich

im Ornament feftklammert. Der magere Zudringliche,

der unzweifelhaft den Tod bedeutet, ftemmt feinen

rechten Arm gegen die rechte Hüfte des Mädchens,
als wollte er damit einen Halt gewinnen, um den Kopf
feines wiederftrebenden Opfers beffer an fich heran-

ziehen zu können. DerTod ill hier nach mittelalterlicher

Tradition gebildet, nämlich als Cadaver von fchwäch-

lichen I'ormen und mit halb macerirtem Schädel. Ein

fchmales Linnen erftreckt fich von der linken Schulter

' Kür eine l.nngcrc Erhalliing des .iltcn Typus forgten ii. A. auch die
fpiileren Ausg.iben der franz. Gebetbücher, die auch zu Beginn der Neuzeit
noch mit den Stöcken des 15. Jahrhunderts gedruckt wurden.

- Ueber das Schlofsift zu vcrgl. J. A. du Cerci'ittt „ . . . , badinlcnts de
France" 1576, I. Vol., ferner: --). I.t-noir „Miifee des monumens francais ..."
1805, S. 53 ff. Die bcfchriebcne Darllcllung befand fich am Fries über den
flachen Arcadeu des Erdgefchoffcs in der „feconde Fayadc". Gegenwartig ift

der Stein mit unferm Relief auHer Zlifammenhang mit den Keftcn der iibrigen

Architektur.

fchief über Brufl und Bauch nach den Lenden. Der
Hohe nach mißt die P'igur 040 M. Das Relief ift

in feinem Stein von Vernon ausgefüiirt und gut

erhalten. ' Seine Entftehungszeit fällt mit größter

Wahrfcheinlichkeit zwifchen 1490 und 1500.

Unter den franzöfifchen Todesbildern der Renai-

fancc, die fich an den mittelalterlichen Typus anfchlie-

fsen, muffen noch erwiihnt werden die fchlecht erhaltene

h'igur auf den Triumph des Todes an den Reliefs des

Motel du Bourtherould zu Ronen,- die Figuren des

plaftifch ausgeführten Todtentanzes in der Cimeti^re

von St. Maclou^ in derfelben Stadt und die fegen,

„mort Saint-Innocent" in Paris. Die letzterwähnte

Figur, eine vollrunde Statue in Alabafter, Hand ehemals

auf der 1778 gefchloffenen Cimetiere des Innocents

und befand fich im Jahre 1881* in einem der Säle des

Louvre, die dem Publicum nicht zugänglich find (in

der „falle de la cheminee"). Nichts weniger als

anziehend in feiner l'".rfchcinung hat das erwähnte

Werk viele Bewunderer und Verehrer gefunden, die es,

wie berichtet wird, bald dem Germain Piloti, bald dem
Francois Goitil zufchreiben."' GuilJicrmy bezeichnet es

fehr richtig als „oevre mtidiocre". Deshalb fehen wir

auch von einer ausführlichen Befchreibung der heute

noch dazu mit Blei vielfach reflaurirten Figur ab und

erwähnen nur, dafs fie ein aufrechtftehendes Skelet

vorftellt, das ehemals einen Pfeil (nicht eine Senfe, wie

Guilhermy vermuthet) in der Rechten gehalten hat.

[Skelet mit dünnen Muskelreflen. Gefichtsfchädel

fkeletirt. Ueber der Stirn find Löckchen fichtbar.

Deutliche Stirnnaht.]"

Bezüglich der erwähnten Todesfiguren des Fried-

hofes von St. Maclou zu Ronen fei hervorgehoben, dafs

fie weit mehr einem Muskelmanne als einem mageren

Cadaver oder gar einem Skelet ähneln. Dies konnte

ich trotz der fchlechtcn Erhaltung des intereffanten

Todtentanzes, der an den Pfeilern des Umganges in

Hoch-Relief ausgeführt ift, mit Beftimmtheit ent-

nehmen. Die Form des Muskelmannes entfpricht auch

ganz der Entftehungszeit des Denkmals (um 1530)

Denn, einer edleren Gefchmacksrichtung folgend, wird

im Verlaufe des 16. Jahrhunderts aus dem zerfetzten,

mageren, cadaverartigen Tode ein wohlgebildcter

Muskelmann, der allerdings keine fonderliche Fülle

der Formen zeigt, aber doch wenigrtcns die Spuren

der Verwefung nicht abfichtlich zur Schau trägt. Ein

treffliches Beifpiel für diefe elegantere Auffaffung gibt

die Todesfigur von Ligkr Richttr in der Peters-Kirche

zu Bar-leduc' und der vierte apokalyptifche Reiter

auf einem Relief des Grabmals Jean de Langheac's in

Limoges. Im Wefentlichen find diefe Figuren als

1 Die Gruppe mufste etwas eingehender bcfchriebcn werden, »eil fic

(meines Wiffens) bisher noch nirgends veröffentlicht ill.

- Ausführlich befchrieben in der liter. Beilage zur „Wiener Montags

Revue" 1882 (18. Ucc-embcr).
. . , . ,

: Vergl. insbefondcre Langliiis a. a. O. I., S. 19 fT., mit zahlreichen

Abbildungen.—Vollendet um 1530.-Siehe auch „Gazette de Normandie" 1879,

'^
' * Damals halte ich Gelegenheit, die Figur an dem angegebenen Orte

zu ftudiren.
, r» .. o/- •• alu

'• Vergl Alb. Letloir „Statiftique monumentale de Paris" 1867 mit Abb.

Guilhermy, a. a. O. I., 703. „Uazelte des beaux-arts" 1884, S. 501, fccundare

Abb Die mort Saint-lnnocent" kam vom erwiihnten Friedhofe zunachft in die

Notrc-Dame, von dort ins Mufie des Petites Auguttins und erft von da ins

Louvre-Mufeum. . . , r 11 i.
-

« An diefe Figur reiht fich vielleicht am befien die gleichfalls bei

l.enoir a. a. O. abgebildete Geflalt an, die im il3. Jahrhundert in der Ciipelle

d'Orleans bei den Cöleftins zu Paris ausgeführt wurde. „Celeftins ',
PI. X\ .

' Desgl. vi.n der niusculöfcn Todesfigur des Jean Duvet auf dem Blatte

mit den vier apokalyptifehen Reitern (R. D. V. 30), B. 16.
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magere Muskelmänner zu bezeichnen; der Tod von

Ligier Richier hat einen fkeletirten Schädel, wodurch
er fich als Abkömmling des mittelalterlichen Typus
ausweift. Von dem apokalyptifchen Reiter in Limoges
wird noch die Rede fein.

'

Neben den erwähnten verfeinerten Darftcllungen

werden aber viele folche beobachtet, die noch ganz

ftarr an der alten Form fefthalten. Eine folche wäre
die Figur auf der Buchdruckermarke des Jean Huvin
aus Rouen (1506— 1511). - Wir werden fehen, dafs diefer

Typus auch im 17. und iS. Jahrhundert nicht gänzlich

verfchwindet und erft durch den Clafficismus des

Empire zurückgedrängt wird.

Für die zweite Gruppe von Todesbildern in der

franzöfifchen Renaiffance, von denen gefagt wurde,

dafs fie italienifchen \"orbildern oder antikifirenden

Ideen fich anfchliefse, mülTen noch einige Beifpiele bei-

gebracht werden. Die Knaben mit der umgekehrten
Fackel begegnen uns an dem Grabmal von Frangois I.

in St. Denis.' Wohl als Schlaf und als Tod find die

zwei den Jean Coufin zugefchriebenen Figuren zu

deuten, die Nr. 105 und 106 der Renaiffance-Sculpturen

des Louvre-Mufeums bilden. Es find Gegenftücke, die

ehemals das Grabmal des Philippe de Chabot zierten.*

Diefelbe Darftellungsweife finden wir bei Germain
Pilon an dem Grabmal der Madame de Birague.

Die zwei Knaben mit der umgekehrten Fackel
befinden fich heute gleichfalls im Louvre.^ Auf der

Colonne de Frangois II., die ehemals in der Eglife des

Celertins zu Paris aufgeflellt war und fich gegenwärtig
zu St. Denis befindet, kommen ebenfalls Knaben mit

umgekehrter Fackel vor.*

Wie in der italienifchen Renaiffance, fo läfst fich

auch in der franzöfifchen eine verhältnismäfsig gerin-

gere Anwendung von Todesbildern feftftellen. Durch
Decennien hindurch begnügt man fich meiftens mit

Umfchreibungen oder mit befcheidenen Andeutungen
im Ornament. In diefes wird nicht feiten der Todten-
fchädel aufgenommen ; auch andere Theile des menfch-

lichen Knochengerüftes find nicht ausgefchloffen. Das
trauernde Kind neben dem Todtenfchädel vertritt noch
bis ins 17. Jahrhundert fehr häufig eine wirkliche Todes-
figur an Grabmälern.

Diefe ftellvertretenden Darftellungen find fo

mannigfacher Art, dafs es nöthig erfcheint, ihnen ein

fpecielles Capitel zu widmen. Ein folches wird in einem
Anhang zu unferer Arbeit gegeben werden.

Das 17. und iS. Jahrhundert bevorzugen dann
wieder als Perfonification des Todes das Skelet, das,

der Kunftrichtung jener Perioden entfprechend, reali-

ftifch und meift lebhaft bewegt dargeftellt wird.

* Abbild, bei Reni Minarä : L'art en Alface-Lorraine, S. 52a.
= Abbild, bei Langlois a. a. O. PI. XLV. und bei C. L. Silvtflcr „mar-

qucs typograpbiqucs" ,,Paris 1855), Nr. 272. Hieber gehört auch Nr. 843. Nur
fcbeint es, dafs hier die beiden Cadaver nicht Todesfiguren, fondern Todte
vorftellen foilcn. Dies wird dadurch beflatigt, dafs die Geflalt links männ-
lichen, die rechts weiblichen Habitus zeigt. Dagegen finden wir auf Nr. 1034
eine wirkliche Perfonification des Todes. Eine cadaverartige Geftalc will einen
Wanderer von einem Stege ins WaiTcr hinabflofscn (1566— «576). Marke des
Jean des Planches libraire et ifflprimeur ä Dijon.

' Ueber das Grabmal vergl. die wenig übcrfichclicbe Darllellung in
Cuüktrmy s „Monographie de l'eglife royalc de Saint Denis . . . 1848, S. 142

—

152. Abbildung (auch des Knaben) bei Ch. TUhot „Tombeaux et figures
hiftoriques .... de SainlcDenis" 1867. II. Bd.

* Vergl. den Catalog von Barbetät Jouy.Xi'x^l^T x^rvtÄ^ AuK LeHoir'%
Mufee des Monumens fran^ais, III.

* Vergl. denfelben Calalog Nr. 114 und 115 und die dort benützte
Literatur.

* So nach Guilhermys Monographie S. 252, „Trois genies de marbre
blanc . . . . IIs tiennent de longues torches renvcrfees".

Uebrigens läfst fich eine Vermifchung aller möglichen

Darftellungstypen, wie wir fie in Italien gefunden haben,

für die angegebene Zeit auch in Frankreich beob-

achten.

Wir geben hier nur einige Beifpiele der einzelnen

hervorragenden Typen. Das Skelet finden wir bei

Claude Mellan, bei M. A. Slodtz, bei J. B. Pigalle und

anderwärts; eine cadaverartige Bildung bei J. Le
Pautre.

Claude Mellan hat auf dem großen Blatte mit

Eva zu Füßen des Kreuzes* ein kleines Skelet

gezeichnet, das den Tod bedeutet. Rechts hinter dem
Kreuzholze kommt es hervor. Links gewahrt man die

Schlange als Sinnbild des Teufels.

Als Skelet wiederum ift der Tod dargeftellt auf

einer Tapifferie der Suite mitden _Amours de Gombaut
et de Macee." * Reiche Ausbeute liefern, wie begreif-

lich, die Grabmonumente des 17. und iS. Jahrhunderts.

Zwei geflügelte Skelete fanden fich auf dem großen

Denkmal der Familie de Callellan in der Kirche

St. Germain des pres in Paris, einem figurenreichen

Werk der Plaftik, das im Jahre 1793 vielfach ver-

ftümmelt wurde, fo dafs heute nur noch die untere

Hälfte erhalten ift. Albert Lenoir befchreibt in feiner

Statiftique monumentale de Paris (1867) den ehemaligen

Zuftand des 1675 begonnenen Monumentes, als deflen

Meifter er Girardon nennt. Aufser den zwei geflügelten

Skeleten waren an dem Monumente auch noch die

zwei Knaben mit der umgekehrten Fackel angebracht.'

Der Skelet-Typus wurde auch von den Brüdern

Slodtz, den „rois du catafalque", wie man fie genannt

hat,* in Anwendung gebracht. In italienifirender Weife

als geflügeltes Skelet hat Michel-Angelo Slodtz den

Tod auf dem Denkmal des Pfarrers von Saint-Sulpice

Languet de Gergy ^f 1750 dargeftellt. Der Tod fiihrt

hier die Senfe und ift in der Flucht vor der Unfterb-

lichkeit, einer anmuthigen Mädchenfigur mit Flügeln,

begriffen.

Das intereffante Monument, das fich zu Anfang
des Jahrhunderts in dem nun längft nicht mehr exifti-

renden Mufeum des „jardin elyfe'' befand, ift jetzt in

der Kirche St. Sulpice aufgeftellt, wo es die Capelle

Johannes des Täufers ziert. Eine Befchreibung und
Abbildung* gab Alexander Lenoir im „Mufee des

monumens frangais " (Paris 1806), einem Werke,
das fürs Studium der funeralen Plaftik Frankreichs

von großer Wichtigkeit ift.

Das Skelet des M. A. Slodtz zeigt äufserften

Realismus in der Auffaffung, der übrigens trotz vollen-

deten Studiums der Ofteologie feine Geftalt wirklich

nur als Knochengerüfte bildet, deffen Theile nicht

etwa durch Bänder an einander befeftigt find, fondern

die in einer Weife, die in der Wirklichkeit ganz un-

möglich wäre, aneinander haften.

Dasfelbe gilt von den Todesbildern des Pigalle

und manchen andern in Frankreich und anderwärts.

Pigalle's am meiften bekanntes Skelet ift das an dem
Denkmal des Moriz von Sachfen (j 1750) in der

' Lt Blanc Nr. 40.
- Vergl. L'art 1083, IT.. S. 37. Dort eine Abbild, in einer Reccnfion von

J. Guiffreys ,,Les amours de Gombaut et de Macee. Etudc für une tapitferic

du Mufee de Saint-Lo . . .
".

* Vergl. die Abbildung bei Lencir a. a. O.
» Vergl. LArt 1881, III. Band, S. 265 ff.

> Kupterilich 8» im Gegenfinne des Originals. Vergl. auch L. Courajod
Journal d' AL Lenoir I. 192.
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Thomas-Kirche zu Strafsburg, das in den Jahren von

1756 bis 1777 ausgeführt wurde. Eine gute moderne
Abbildung des Ganzen findet fich in Lützozvs Zcitfcliiift

furbildcndeKunftiXVlII. Bd.,S. 153).! Den Tod erblickt

man rechts neben dem Sarge als ein von einem großen
Linnen halb verhülltes Skelet von äufserft realirtifciier

Bildung.

Pigalle hat den Tod als Skelet noch mehrmals
zur Darflellung gebracht, u. A. auf dem Maufolcum des

Henri Claude d Harcourt, einem nicht eben bedeu-

tenden Monumente in der Chapelle d' Harcourt der

Notre-Dame zu Paris.

Soweit ich nach einer flüchtigen Befichtigung

diefes Werkes, der Befchreibung bei Tarbc und der

kleinen Abbildung bei Lcnoir''- über die Sache urtheilen

darf, hat Pigalle hier den Tod in ganz ähnlicher Weife,

wie an dem Strafsburger Denkmal dargeftellt. Nur
tragt das halb verhüllte Skelet hier mit der Linken

einen Wanderftab, mit der Rechten ein Stundenglas,

wogegen das Strafsburger Skelet die Sanduhr mit der

Linken hält.'''

Mit einem Worte fei hier auch das Vorkommen
einer skeletartigen Todesfigur auf einer franzöfifchen

Medaille von 1789 erwähnt. Der Tod, mit langer Dra-

perie bekleidet, fchwingt die Senfe gegen eine Perfon,

die im Bette liegt. Eine weibliche Figur rechts fucht

ihn zurückzuhalten.

Eine mehr originelle Todesgeflalt, die fich fchwer

einer andern Gruppe anreihen läfst, kommt bei J. Le
Pautre auf einem Stich mit der mort als Winzerin vor.*

Bekleidete Geftalt; Geficht mager, lächelnd; rechter

Fuß mit Itylifirtem Laubwerk bekleidet. Die Figur

trägt einen Korb auf dem Rücken, der mit Weintrauben

' Bezüglich älterer Abbildungen und der Literatur über das Monument
\^x^. Cicognara 1824: ftoria della fcultura VI. 316, \VcJ[fenberg: (18271 chrift-

liehe Bilder n., S. 565. ..Ein Seitenftück hat ein anderer franzöfifcher Künftler.
RoubiUac, in der \Veftminfter-Abtei aufgeftellt Der Tod erfcheint auch
hier als Knochenmann, über dem ein Leichentuch herabfallt, mit hohlem
grinfenden Schädel". Nagler K. L. verzeichnet ältere Literatur und folche
Abbildungen. P. Tarbi „La vie et les Oeuvres de J. B. Pigalle fculpteur"

185g. Ren^ Minard :1Jsit\. en .\lface-Lorraine 1873, S. 221. AVrt«j; Kunft und
Alterthum in Elfafs-Lothringen 1876, S. 538...

- Vergl- Mufee des monum. franf. \'., S. 135. Courajod w. a. O. S. 191.
^ Eine dritte bei Tarhi erwähnte Todesfigur von Pigalle, die in dem-

felben Coftüm auftritt, ift mir nicht durch eigene An fchauung bekannt geworden.
* Ein befchnittenes Exemplar in der Leber {'z\if:n Sammlung zu Reuen.

gefüllt ift, neben denen eine mitra papalis bemerkt
wird; in der kräftigen Rechten eine Senfe. Die
Unterfchrift bezeichnet die Geflalt als „horrible van-

dangeufe qui rcffemble ä la mort come deu.x gouttes

d' lau" (fiel). Unfere Winzerin nähert fich einer Perfon

im Bette, die fich abwehrend geberdet.

Für die gewöhnliche Umfchrcibung eines Todes-
bildes durch die zwei Knaben mit der umgefiürzten
Fackel, unter denen man allerdings kaum wirklich

den Tod und den Schlaf vorgeflellt dachte, mögen
gleichfalls einige Bcifpiele aus der franzöfifchen Kunft
des 17. und iS. Jahrhunderts angeführt werden.

Das Grabmonument des Architekten Claude
Perrault (f 1688), das jetzt im Mufee Cluny aufgeflellt

ift, zeigt die zwei Kinder mit umgekehrter Fackel. Ein

„genie funebre," eine nackte Kinderfigur mit gefenkter

Fackel, wird im Mufeum von Amiens bewahrt. Sie

ftammt aus der Abtei Saint-Fufcien bei Amiens.^
Mehrere franzöfifche Grabmäler, auf denen die er-

wähnten Figuren vorkommen, bilden Lenoir und
GuU/icrt)iy ab} Hie und da kommen auch trauernde
Kinderfiguren ohne Fackel vor. Sie halten meifl eine

Sanduhr oder find in irgend einer Weife mit einem
Todtenfchädel in Verbindung gebracht. Dafs fie nur als

misverftandene Repräfentanten von Schlaf oder Tod
aufzufaffen find, und hauptfächlich durch die Kinder-
figuren an Grabinonumenten der italienifchen Früh-

Renaiffance angeregt wurden, ift wahrfchcinlich ; mit

einer Perfonification des Todes aber haben fie nichts

mehr zu thun. Erft in Folge archäologifcher Forfchun-

gen im vorigen Jahrhundert griff man wieder bewufst
auf die antike Art der bildlichen Darrteilung des Todes
zurück. Das Dire6loire und Empire kennt kaum eine

andere Auffaffung von Todesbildern als die antiki-

firende. So hielt man es bis zur Zeit der Romantik.
Wie fich die Darftellungen des Todes in der modernen
Kunft geftalten, das zu erörtern ift hier nicht der

paffende Ort.

(Fortfetzung folgt.)

' Holz H. O. 180, 17. Jahrh.
- Vergl. Lenoir s, Mufee des Monum fran?. V., Nr. 203 und Guilhermy's

Infcriptions de la France, IV., 316, 362.

Kunfttopographifches aus Süd-Tyrol.

Vom Dr. Albert Jl'.

fN dem nachflehenden Berichte foll von einer

Reihe noch unbekannter Werke alter Kunft
die Rede fein, welche Schreiber diefes im

Sommer 1884 in Süd-Tyrol kennen gelernt hat. Er-
fchöpfend find diefe Mittheilungen keineswegs, fie

berühren vielmehr nur einige Stationen der Umgebung
Trients und umliegender Thäler, wo überall, auch in

den kleineren und feitwärts gelegenen Ortfchaften,
noch eine Fülle werthvollen Materials anzutreffen wäre.
Was hier geboten wird, mag daher zur Durchforfchung
des noch kaum erfchloffenen Gebietes anregen. Ich

beginne mit dem Orte

Vezzano.

Die architektonifch wenig intereffante Kirche
enthält manches Bemerkenswerthe im Innern. Vor

Allem fallt der Umftand auf, dafs fammtliche Altäre,

welche aus Holz gefchnitzt und mit reicher Vergol-

dung decorirt, auch theilweife bemalt find, den Charak-

ter deutfchen Renaiffance - Styls unzweideutig zur

Schau tragen. An folchem füdlichen Punkte, wo fonfl

in der Regel die wälfchen Kunftelemente weitaus über-

wiegen, ift dies eine bemerkenswerthe Wahrnehmung,
welche noch dadurch um fo eigenthümlicher erfcheint,

als ein fehr bedeutendes Werk der SteinSculptur in

demfelben Gotteshaufe, wovon im Folgenden eben-

falls die Rede fein foll, gleichfalls gänzlich an gewiffe

Arbeiten des beginnenden Renaiffance - Styles auf

deutfchem Boden erinnert. Jene Altäre, der Hoch-
Altar und zwei feitliche, gehören demjenigen Typus
an, welcher fich durch einen ziemlich hohen Aufbau
mit je zwei Säulen an den Seiten auszeichnet. Der
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Charakter des Ganzen ift noch nicht barock, gehört

dem 17. Jahrhundert an und hat jenes Schnörkel- und

Flügehverk, wieichesauchan manchen Kirchen-Altaren

derfelben Zeit in Steiermark, z. B. in Spital und Neu-

berg, angetroffen habe. Das rcichgefchmiickte, eben-

falls von Holz gefchnitzte und vergoldete Gehäufe der

Orgel ift fpäter und bereits ausgefprochen barocken

Styles.

Ein ausgezeichnetes Meißehverk ift das marmorne
Tabernakel, welches in einem der gedacliten großen

Holz-Altäre — und zwar in jenem auf der Evangelien-

Seite desPresbyteriums— fo eingefchlolTen ift, dafsdie-

fer monumentale Holzbau des Altars fich rahmenartig

um das altere Gehäufe des Tabernakels abfchließt. Ich

war in hohem Gradeüberrafcht.alsich desfelben anficli-

tig wurde, denn fein gefammter Aufbau, Eintheihmg,

Styl, die Ornamentik im Einzelnen fowie die Technik und

die Wahl der Motive gleicht voUftändig einer gewiffen

Claffe von Epitaphien im früheften Renaiffance- Style

Oefterreichs, von denen eine Anzahl der intcreffanteften

fich an und in unferem Stephans-Dom zu Wien vorfin-

den. Es find das jene Grab-Sculpturen von circa 1520,

deren gemeinfchaftlicher charakteriftifcher Typus darin

befteht, dafs das Ganze eine altärchenartige Form
hat, unten mit einer predellaähnlichen Stufe beginnt,

zu beiden Seiten von fich verjüngenden balufterför-

migen Säulchen mit korinthifchen Capitälen einge-

rahmt ift, zwifchen welchen dann ein Relief-Bild ange-

bracht ift, und endlich, dafs auf den Säulen ein be-

krönender Abfchlufs von meift rundbogiger Lunetten-

Form aufruht, in deffen Bogen zuweilen noch eine

Darftellung untergebracht ift. Ich habe über diefe

Kategorie Epitaphien, welche überhaupt zu den frühe-

ften ZeugnifTen der Renaiffance diesfeits der Alpen
zählen, ausfiihrlich in der Abhandlung: „Ueber ein

Grabdenkmal im St. Stephans-Dome in Wien", Mitth.

XVII. Jahrg., pag. 9—iS, gefprochen und \erwcife

dahin, wo die hervorragendften Beifpiele angefammelt
find. Merkwürdigerweife fand ich den fchönen Typus
außer unferem Dome äußerft feiten, und hatte nun alle

Urfache erftaunt zu fein, als mir fo unverhofft diefelbe

Erfcheinungim fernen Süd-Tyrol ganzübereinftimmend

entgegentrat. An allen Denkmälern genannter Art
bekunden die antikifirenden Motive der Capitäle, des

Zahnfchnittes, der Palmetten-Friefe, Architrave und
Confolen bcftimmt die Provenienz des Typus aus der

venetianifchen Renaiffance des Quattrocento, in der

Doggenform der Säulen liegt das Moment des Ueber-

ganges zum nordifchen Dialeft diefer Stylart; es ent-

lieht daher die wichtige Frage, ob das Tabernakel
von Vezzano uns nicht vielleicht als Wegfpur dienen

kann, wenn wir unterfuchen wollen, auf welcher Route
uns die erften Einflüffe der Renaiffance zugekommen
fein mögen? Ich meine, das Vorkommen des Denk-
mals beftätigt durch den Ort, an dem es fich findet, die

Herkunft jener Beeinflufsungen aus Venedig, das uns

in der Ferdinandinifchen Epoche ja auch die meiften

Baukünftler nach Klagenfurt, Grätz, Neuftadt, Wien und
Prag fendete; eine Provenienz, welche, wie gefagt, die

ftyliftifchen Eigenthümlichkeiten jener Denkmäler-
Gruppe auch fchon ankündigt. Dagegen leugne ich

nicht, dafs das Erfcheinen derfelben in Wien allein und
dann wieder das ganz vereinzelte Auftauchen eines

Exemplares an diefer weitentlegenen Stätte, während

Iowohl T\rol als die übrigen öfterreichifchen Alpen-
lander das Genre nicht kennen, rathfelliaft ift.

Das Material ift graubrauner Marmor, an dem
einzelne Partien vergoldet find. Die Sockeln der beiden
Säulchen, welche den unteren Fries einfchließen, find

mit je einem geflügelten Engelskopf gefchmückt, da-

zwifchen fteht in prächtigen Lapidar-Buchftaben ein-

gehauen die Infchrift

:

D VALENTIN'! ET • P.^iRENTlNI-

RELIQVIIS SACRVM MDXV-
Das Tabernakel ift fomit Reliquiar. Die Sockel

erheben fich noch über die Höhe diefer Schrifttafel und
tragen nun zunächft die beinahe glockenförmigen
Füße der Säulen, dann die doggenförmigen Schäfte

und deren zierliche vergoldete Capitäle. Der Oberbau
beginnt mit einem palmettengezierten Fries, den die

Verkröpfungen des Gefimfes, diefe wieder mit ge-

flügelten Putto-Köpfen gefchmückt, einfchließen, und
den Abfchlufs bildet der bekrönende, ebenfalls orna-

mentirte Lunetten-Bogen. Das Hauptfeld zwifchen

den Säulchen enthält die kleine eifengefchmiedete

und vergoldete Thür des Reliquiars, über welcher

vergoldete Feftons und Fruchtbündcl fchweben —
Alles von dem feinftenGefchmacke und luftiger Frifche

der Zeichnung. Die in meinem erwähnten Auffatze

aufgezählten Grabdenkmale bei St. Stephan gehören

nach den Jahreszahlen der Verftorbenen der Zeit von

1509— 1524 an.

In der Hinterwand der Nifche, welche der Altar

diefes Tabernakel-Reliquiars einnimmt, ift in die Mauer
ein Stein eingefetzt, welcher eine äußerft roh ausge-

führte eingehauene Infchrift trägt. Ueber derfelben ift

eine Glastafel im Holzrahmen angebracht:

CCCC
CCCClX hiC sp (1) tA

bie IUI Ap (1) ft

h/v.AletiM certAOssA.

In der That find die Gebeine des heil. Märtyrers

Valentinus in der Kirche beigefetzt, übrigens rühmt

fich die uralte Bafilika Sta. Prafsede in Rom des Befitzes

des gröfseren Theiles desfelben. Es fcheint alfo, dafs

1460 diefe Reliquien nach Vezzano gebracht und

55 Jahre fpäter das prächtige Marmorgehäufe für die-

felben gewidmet wurde.

An der Rückfeite des hölzernen Hoch-Altars ift

die Infchrift angebracht

:

SVMTIB9 COMVN: TIS &c

CGNSECR.^TVM 31 8 bris

MDCCLXXIII-

Unter dem Orgel-Chor ficht man auf zwei rechts

und links ftehendenWeihwaffer-Becken höchft unpaffend

aufgefetzte kleine liegendeZötf^w aus weißem Marmor,
roh gemeißelt, von romanifchemStyl-Typus, ihrer Form
nach vollkommen denjenigen gleichend, welche an
füdlichen Bauten diefes Styls als Stützen von Säulen

an den Portalen angebracht erfcheinen, nur viel kleiner.

Ihre urfprüngliche Verwendung und Anbringung läßt

fich nicht errathen, gewifs jedoch deuten fie auf einen

älteren kirchlichen Bau in Vezzano, und wahrfcheinlich

an der Stelle des gegenwärtigen Gotteshaufes, hin.

Von mehreren im Kirchenpflafter eingelaffenen

Gruftßeinen fchien mir folgender, der Beziehung des
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Heflattetcn zum kaiferlichen Haufe wehren, der Inter-

clTantcfte:

NICOLAVS GOSSETTI DE STVRMECK
NOB • IMP • AC TRIDENTI CIVIS • AVG-
IMP • ELEONORE EXPEDITOR MORTIS
MEMOR SIBI ET HAREDIBVS PONI

CVRAVIT ANNO 1691.

DerWappenfchild iflquergetheilt, oben mit einem
einköpfigen, nach links fchauendcn Adler mit ausge-

breiteten Schwingen, unten ein Caftell mit italienifchen

Zinnen, kuppelgekröntem thurmartigen Mittelbau,

Thor und drei runden Fenftcrclien. Auf dem gekrönten
Tournirhelm als Zicrath dcrfelbe Adler wie oben.

An dem Haufe Nr. 84 befindet fich ein kleines

Marienbild in frcsco gemalt , von einem Rahmen
umgeben. Die Madonna fitzt auf einem Throngeftühl,

das mit rothen doggenartigen Auffätzen geziert ift, der

Fond des Bildes irt blau. Mit rothem Unterkleid und
weißem Kopftuch angethan, eine Krone auf dem
Haupt, halt fie das Kind auf dem Schöße. Das Gewand
des letzteren hat ein fchönes Granatapfel-Muller in

Grün, den Saum garniren plaftifche Edellleine aus

bemaltem Stuck. Das Kind hebt fegnend die Hand.
Beide Köpfe umgeben vergoldete Nimben mit einge-

tieften Verzierungen. Die Finger find lang und fchmal,

die Augen mandelförmig, die Fleifchfchatten griin.

Von der fehr zerflörten Schrift des Rahmens kann ich

blos entziffern:

MCCCCLXXXIII (oder IUI?) di secundo

mensis augusti.

Trotz diefes fpäten Datums verrathen Einzelhei-

ten des fchönen Gemäldes noch die Traditionen des
Trecento (denen auch die gothifche Architektur des

Thrones angehört), wogegen anderes, wie namentlich
der Typus der Madonna, dieferStylfphäre bereits ent-

wachfen erfcheint.

Patergnone,

das nächfte Dorf am See von Sta. Maffenza ift durch

die Fresken an dem Eingang der fonft unbedeutenden
Kirche beachtenswerth. Es find zwei gleichzeitige von

derfelben Hand herrührende Bilder, das kleinere in

der Lunette über dem Thürfturz, das andere daneben,

oben in gleicher Höhe, aber unten bis über die Hälfte

der Thüre herabreichend, angebracht. Erfleres llellt

in Halbfiguren Maria mit dem Kinde vor, daneben den
adorirenden St. Jacob. Die Madonna hat ein braun-

rothes Kleid mit lichtblauem Mantel, ihre Geftalt

hebt fich von einem violetten Vorhange ab, der Hin-

tergrund ift blau. Ausgezeichnet hat der Künftler das

nackte Körperchen des Kindes behandelt. Im Bogen
darüber lefen wir das Datum: 1533. Im größeren Felde

ift St. Chriftophorus dargeftellt, braunes Gewand mit

gelbem Ueberwurf, als Stütze des Armes führt er eine

Palme. Das Kind auf den Schultern des Heiligen,

violett gekleidet, hält fich in feinen Haaren feft. Sein

Kopf hat eine intereffantc Charaktcrillik. Die Fresken

zeisen den Einflufs Tizianifcher Schule, find aber nicht

zum beften reftaurirt.

XI. N. F.

Toblino.

Das auf einer kleinen Halbinfel weit in den gleich-

namigen See hineinragende, herrlich gelegene

Schlafs, vielleicht auf der Stelle einer römifchen An-

fiedlung, gehörte im Mittelalter einem Gefchlechte, das

fich von Toblino oder Tublino nannte, und von

welchem ein Odorico 1124, dann ein Ottone und

deffen Neffe Federico , ferner ein Turiscento 1233

urkundlich vorkommen. Auch die Herren von Campo,

dann die Fürftbifchöfe vonTrient waren eine Zeit lang

Befitzer. Nach M. Burcklechner befafs es 1536 Nicoiao

Bonini und nach ihm die Grafen Madruzzo, „die es köft-

lich geziert". Heute und fchon feit dem 17. Jahrhundert

ift es Eigen der Grafen von Wolkenftein, deren Pächter

in dem theilweife wohnlich erhaltenen Gebäude fich

aufhält. Im Ganzen läfst die Erhaltung des fehr inter-

effanten Schloffes viel zu wünfchen übrig.

Von Römer - Steinen, welche einige Bücher in

diefem Schlöffe erwähnen, habe ich nur den einen

unten erwähnten gefehen; auch die mittelalterlichen

Refte find nur fpärlich mehr vertreten, dagegen ließ

die Renaiffance des 16. Jahrhunderts hier reizende

Einzelheiten zurück. Das Gebäude erzählt durch feine

baulichen Eigenthümlichkeiten und Verfchiedenheiten

deutlich, wie es fich allmälig vergrößert hat. Der nicht

rein kreisförmige Thurm auf der Landfeite, welcher

den Eingang flankirt, ift der altefte Theil, er hat

Spuren von Quadernbemalung, daran fchließt fich der

kleine Arcadenhof als Kernpunkt der Anlage; einer

Umgeftaltung älterer Bauten in der Renaiffance und

gegen den offenen See hin folgen weitere Wohnanlagen,

welche nach den Bauformen und dem an der Fagade

aufgemalten Wappen Bernhards von Cles noch etwas

fpäter im 16. Jahrhundert dazugekommen fein muffen.

Endlich find als letzte Erweiterungen die außer dem
alten Caftell ftehende Capelle und Wirthfchaftsgebäudc

derWolkenfteinfchen Periode im 17. Jahrhundert an-

gehörig.

Die beinahe runde, nur mit einer ganz fchmalen

Landzunge mit dem Ufer zufammenhängende Halb-

infel ift gegen dasfelbe flach gebildet, fteigt abergegen

den See in einem kleinen Felshügel empor, auf deffen

Spitze das Gebäude fich erhebt. Rings um die Halb-

infel laufen niedere Mauern mit cannelirten Zinnen,

auch das alte Thor des Fahrweges ift erhalten. Der

freiftehende Stall am Fuße des Hügels trägt das

Datum 1696 im Thürbalken, höher oben: 1697. Den

etwas fteilen, wenn auch kurzen Weg zum Schloßthor

emporfteigend, fehen wir links, im rechten Winkel an

den Eingang ftofsend, die gänzlich unintereffante

Capelle mit kleinem italienifchen Dachreiter. Ueber der

Thüre im Architrav fteht zu lefen:

DIVO ANTONIO PATSACELLVM HOC GAVDENTIVS

FORTVNAT" COMES A WOLCIENSTAIN ANO DNI

1688.

Die Decke das Capellenraumes hat fechs einfache

Stichkappen, wie der große Saal im Schlolfe. Ueber

dem Schlofsthore find undeutliche Spuren eines

gemalten Wappens.
Durch die kurze finftere Thorflur in den Schlofs-

hof eingetreten, überrafcht uns der höchft malerifche

Anblick eines winzig kleinen Cortile mit Arcaden auf
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vier Seiten. Der unebene Boden des Hofes befteht aus

dem natürliciien Feifen. Der Eingang liegt in der

Achfe der längften Arcade auf der Südfeite, welche

fich mit drei Bogcnftellungen nach dem Hofe öffnet;

die anflofsende Oftfeite hat nur zwei Bogen, die weft-

liche zeigt parterre deren keine, fondern erft im

Stockwerke, wobei kraftige Confolen die Stütze bilden.

An der Nordfeite endlich find die Bogcnftellungen

gleichfalls nur in der Etage vorhanden, ruhen hier

jedoch nicht auf Confolen, fondern entwickeln fich

einfach aus der Senkrechten der Wand des Erd-

gcfchoffes heraus. Als Trager find toscanifche Säulen

von fehr feinen Profilen und fchönen Verhältniffen an-

gewendet, da/.wifchcn fpannen fich einfache Kreuz-

Gewölbe. Die Jahreszahl 1695 im Boden der oberen

Arcade bezieht fich nur auf die Legung oder Erneu-

erung des Steinpflafters dafelbft. Die Erdgefchofs-

Partieder nördlichen Hofwand zeigt Refte eines Portal-

Obertheilcs, Architrav mit Maske auf zwei Capitälen

aufruhend, in fehr ftarker Verwitterung. Diefe Anord-

nung, welche, wie die dabei angebrachten Tuff-

fteine, vielleicht von einer ehemaligen Brunnennifche

herrühren mag, wurde fpäter in P'olge Durchbrechung

zweier Thüren ganz verändert. Noch hoher als diefe

Sculpturen, aber unter der Begränzung der Etage,

läuft ein al fresco gemalter Fries hin, der fich auf der

Oft- undWeftwand fortfetzt und durchaus ornamental

gehalten ift. Gruppen von Renaiffance-Verzierungen

in Weiß und Rofa, abwechfelnd auf grünem oder

blauem Fond fich wiederholend, umgeben das Wolken-

ftein'fche Wappen. Der Styltypus der Ornamentik

hat mehr von deutfcher RenaiÜ'ance an fich; alle Par-

tien haben außerordentlich gelitten.

Am Ende der Parterre-Arcade im Süden, wo ficli

der Treppenaufgang befindet, ift ein Stein in die Wand
eingelaffen, deffen Wortlaut FATIS—DEDIT- im Corpus

infcr. lat. V. 5005 bereits aufgenommen wurde.

Der wefentlichfte Innenraum des Schloffes ift

der 20' lange Saal im crften Stockwerke, welcher

indefs mehr einem geräumigen Flur gleicht, da nach

allen Seiten von hier Thüren in die kleineren Zimmer
fich öffnen. Die Wölbung mittelft gegcnüberftehenden

Reihen von Stichkappen ift auch hier wie in den

Arcaden und in der Capelle angewendet. In einem

Nebenraume fteht noch ein grünglafirter kleinerer

Ofen mit hübfchem Rautenmufter aus dem 17. Jahr-

hundert. Zwei Küchen des Erdgefchoffes zeichnen fich

durch ihre originelle Decken-Decorationen aus, indem
das Spiegelgewulbe der einen mittelft breiter Stucco-

ftreifen beinahe im Charakter eines Holz-Plafonds, die

andere noch mit einfachen gothifchen Stuckverzie-

rungen verfehen ift. Die Zeichnung der letzteren

erinnert deutlich an die ftylifirten Ornamente an

Stickereien der Haus-Induftrien. Man bemerkt heute

noch, dafs der genannte Saal einmal gegen Weften
den Abfchlufs des Gebäudes bildete; an der Außen-
wand der angebauten Theile befindet fich das bei

coloffalen Dimenfionen al fre.'^co gemalte Wappen des

P'ürftbisthums Trient. Unter den (ebenfalls fpätern)

Fenftern des Saales ragen fechs große Marmorblöcke
balkenartig aus dem Gemäuer auf die Ziegelmauern
heraus, welche, wie es fcheint zu fortificatorifchen

Zwecken, eine Terraffe oder dergleichen getragen

haben dürften.

Condino.

Die Kirche von San Rocco ift innen und außen
ein hochfchätzbares Monument, indem fowohl das
Presbyterium als die Fa(,ade im Fresken-Schmucke
prangen. Ich fpreche zuerft von diefer, welche aus
einer fehr einfachen Renaiffance - Architektur mit
Giebelfeld befteht. Links ift ein kleineres Gemälde,
dem Gegenftande nach eine Sta. Converfazione ange-
bracht. Eine reizende gemalte Kenaiffance-Architek-

tur umrahmt die I-"iguren, indem rechts und links

gekuppelte Pilaller mit ornamentalen P'iiUungen

emporfteigen, welche einen kräftigen Architrav mit
einer Bogenlünette tragen. Die Ornamente find von
großer Feinheit. In dem unteren Hauptfelde thront

Maria, ein herrlicher Bellinesker Kopf, etwa vom
Schlag der Zigeuner-Madonna Tizians in der Wiener
kaiferlichen Galerie, das Kind auf dem Schofs, hinter

der Geftalt ein Vorhang. Auf blauem Fond erfcheinen

zu den Seiten des Thrones St. Sebaftian eine nackte
Figur von weichen, jedoch verzeichneten Linien, und
Rochus im gelben Kleid, das Chriftkind hält einen

Apfel in der Hand. Darüber in der Lunette fchwebt
auf dunkelrotiiem Grund die Halbfigur des göttlichen

Vaters, die blaue Weltkugel haltend, mit der Rechten
fegnend. Im Bogen felbft die Worte: Gloria in altis

fit Deo. Die Carnation des interelTanten Gemäldes
neigt ziemlich zum Braunen.

Roher ift das gegenüber angebrachte größere

Fresco mit der Figur des heiligen Chriftophorus.

Auch hier findet fich eine architektonifche Umrah-
mung von je zwei aufeinandergeftellten Pilaftern, über
welchen ein Ornamentfries in Gold hinläuft. Der Hei-

lige fteht im Fluffe, jedoch ganz wie außer dem WalTer
fichtbar, in welchem Fifche fchwimmen. Die Beine
find bis an die Schenkel blos, den Leib deckt ein

grünes Wamms, ein weißes Hemd, deffen Aermel auf-

geftülpt find, und ein kurzer dunkelrother Mantel. Am
Gürtel trägt er eine gelbe Tafche, worin fich ein

Fifchlein befindet. Der bartlofe Kopf hat kraufes

Haar, in der Hand hält er den Palmenftock mit rothcn

Früchten, das auf feiner Schulter fitzende Kind hält

ein Spruchband mit der thcilweife zerftörten Infchrift:

• • SALVATOR MANVS EST • • DOLORI • • •

Selbft die Leibungen der kleinen Rundfenfter in

diefer Fagade zeichnen fich durch fchöne gemalte

Ornamente in Weiß auf Roth und Gelb aus; ganz

befonders bemerkenswerth aber fcheint das P'resco

im dreieckigen P'elde des Giebel-Tympanons. Die An-
ordnung hat etwas fehr Originelles, indem wir auf dem
völlig leeren Fond im Dreieck geftellt drei Medaillons

mit den Büftcn heiliger Greife eingetheilt fchen und
ferner noch auf der Bafis des Dreieckes fünf nackte

geflügelte Putti, welche theils gehen, theils fitzen,

theils ftehen, die Arme emporheben etc., — aller-

liebfte Figürchen I Von den Greifen zeichnet fich

befonders der Graubart im rotheu Kleid mit Kapuze

aus, der zweite ift blau, der dritte gelb angethan. liier

waltet die reife Schule Venedigs des 16. Jahrhun-

derts.

Im Innern überrafchcn uns im Chor zu beiilen

Seiten des Hoch-Altars die großen Geftalten der

HeiHgen Johannes Baptift und Hieronymus. Die große
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Lunette über dein Altar enthält eine Grablegung von
großartiger Comiiofition, aus aciit Figuren beftchend,

von denen Mehrere wahre Senatoren-Gellalten der

alten Venetia fcheinen, die Draperien im cdelften

Wurfe der Falten. Das durch Kreuzrippen geformte
Gewölbe diefes Presbyteriimis zeigt die Evangelillen

auf Wolken thronend, in blauem I'^elde, kleinlicher als

die (jrablegung. Die Rippen find mit dem gcfchmack-
vollll feinflen Ornament bemalt und in den unterften

Zwickeln der Gewölbekappen fehen wir Medaillons

mit Büften von Heiligen, welche mir die Hand des
Meifters vom Fagaden - Tympanon zu verrathen

fcheinen. Auch die Gewölbe der beiden Travces des

Schiffes hatten einft Fresken, welche leider fcheuß-

ilcher Betiinchung weichen mußten. Am Hoch-Altar
ill: ein .Vntipendium von geprefstem und vergoldetem
Leder — 17. Jahrhundert, — welches den Charakter

derjenigen in der folgends zu befchreibendcn Pfarr-

kirche befitzt.

Der flattlichc von einzigem großen Wohlftande
zeigende Ort Condino ift an allen Ecken und Enden
voll von kleinen, oft äußerfl: intereffanten Fresken an

den Haufern, welche dem 15. bis 18. Jahrhundert
angehören. Es muß hier die Malerei von cinheimifchen

Meiftern ziemlich flark geübt worden fein, welche in

den allgemeinen Rahmen der xenetianifchen Schule
gehören. Hier nur einige Beifpiele ;

Haus Nr. 6g. Wappen der Familie Pellizari mit

der Infchrift: Petrus Pellizari antiquum hoc ftemma
depinxit Refliaur. 1786. Diefe Nachricht ift fehr inter-

effant. Die Uebermalung hat zwar gar keinen künfl-

lerifchen Werth, aber wir erfahren, dafs ein Mitglied

der Familie Maler war, und ein anderes folches Wand-
gemälde macht uns m.it einem zweiten Künftler des

Stammes bekannt. An dem Haufe Nr. 130 erblicken

wir nämlich eine fchöne Madonna mit dem Kinde,

in throno vor einer Draperie, das Kind fegnend, beide

mit Heiligenfcheinen, von Bellineskem Typus, leider

ftark zerftört. Dabei die Worte:

lOANNES
I

BAPTISTA PELLIZZARI 1 CONDINI
;
N/-

Haus Nr. 134. Quadratifches Feld: Madonna mit

St. Rochus und einem zweiten Heiligen von einer

ornamentalen Bordüre eingefafst, in fehr frifchen

Farben, doch fchwach in der Zeichnung. Das Gebäude
trägt die Jahreszahl 1643.

Haus Nr. 97. Maria mit St. Michael und Antonius,
ähnlich dem vorigen, datirt MDCXXX.

Die meiften diefer Bildchen find zwar bäuerifch

in der Zeichnung, zeugen aber doch von dem Abglanz
einer guten Schule. Der Styl entfpricht vorwiegend
den Meiftern der Nach-Bellinifchen Weife, einige

gehören auch der Barocke an. Sie find ein Beweis
davon, wie weit\erbreitet und tief einge-

wurzelt in diefen, Italien benachbarten Ge-
birgsthälern in früheren Zeiten die KunlV
thätigkeit gewefen fein muß, welche fich

hier in ganz kleine und beinahe auf dem
Wege einer Art Haus-Indurtrie wirkende
Local-Schulen zerfpiitterte. Eine forgfältige

Urkundenforfchung, für die in diefen Gegen
den bis heute auch noch nicht das aller-

mindefte verfucht ift, dürfte nicht blos vom
örtlichen -Standpunkte Intereffantes zutage

fördern, fondern leicht

möglicherweife felbfl Da-
ten auffinden, welche die

Abdämmung und Ge-

fchichte mancher Künftler

Venedigs in ein neues Licht

fetzen würden.

Indem ich mich der

Befchreibung des Portals

der Pfarrkirche von Con-

dino zuwende, unternehme
ich es, über eines der

fchönften und edelften

Kunftwerke der öfterrei-

chifchen Monarchie zu

fprechen , welches einem
ausgezeichneten Meifter

des 16. Jahrhunderts feinen

Urfprung verdankt, wel-

ches hochbedcutfam ift

durch feinen ftyliftifchen

Zufammenhang mit der

Schule des großen Lionar-

do da Vinci in Mailand und
unbegreiflicherweife der

Literatur bis heute voll-

kommen unbekannt ge-

tjlieben ift.

Diefes großartigeBild-

hauerwerk aus gelblichem

Marmor wurde dem Fa^a-

den-Eingang der älteren

Kirche vorgelegt , von
derenWand es fich faft nur

wie ein mäßigftarkes Relief

abhebt. Zu beiden Seiten

der Thür ftrebt ein Flach-

Pilafter empor, weicherauf

einem Sockel ruht. Jeder

Sockel enthält im inneren

Felde ein Relief, ebenfo

find die Füllungen der

Pilafter plaftifch decorirt.

Ueber den Capitälen der

Pilafter lagert ein mehrfach

gegliederter Architrav-

Aufbau, welcher als Ab-
fchlufs und Bekrönung
wieder ein Relief in archi-

tektonifcher Umrahmung _
trägt (Fig. a, b).

In dem Relief des

Sockels zur Rechten ift ein

Fic. a.

elegant geformtes, au

Fig. b.
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drei Füfsen ftehendes Kohlenbecken dargeftellt, in

deffen Flammen eine Hand mit einem Dolche liegt. Zu

beiden Seiten des Beckens hängen Tafelchen mit flat-

ternden Bändern herab. In dem Täfelchen rechts liehen

die Chiffren: S • F • S-, in dem linken: T • F • T- In einer

Bandrolle ferner lielt man: PVGNIA PATRIA-

Der Sockel auf der anderen Seite zeigt beinahe

dasfelbe Kohlenbecken, in delTen Flammen jedoch den

PhönLx, der zur Sonne emporfchaut. Die Banderole

fehlt: das Tafelchen zur Rechten enthält die Buch-

MACH VIVO
ftaben: j^^ .

jenes zur Linken aber: .,.

Von hochller Originalität finden wir die Verzie-

rung der rilafterfuUungen. In jeglichem hängt nämHch,

im Sinne der Trophäen-Gehänge der RenaiiTance-

Decoration, eine Schnur herab, an «elcher unterein-

ander drei größere überhöhte Tafeln befeftigt find, in

denen fich, wie in einem umrahmten Bilde, je ein BrulV

bild eines Heiligen zeigt. In den Zwifcheniäumen diefer

Tafeln find ferner kleinere Ouerrähmchen mit den

Abbreviaturen der Heiligennamen angebracht und

aufserdem über den Brullbildem Symbole, Geräth-

fchaften und fonftige Zeichen ihres Märtyrerthums,

fo zwar, dafs je ein derartiger Gegenrtand fich immer

mit einem Palmenzweige kreuzt. Ganz unten lauft

dann das Band, welches diefe ganze Kette trägt, in

zwei luftig baumelnde Wimpel aus. Auf folche Weife

fehen wir im Pilafter rechts von oben nach unten

:

Rad, vom Palmzweig gekreuzt. — Mädchenkopf

mit Krone und Nimbus, an der Wange herabhängende

Locke.

Im Schrifttäfelchen: S C • A- — Catharina.'i

Roft, vom Palmzweig gekreuzt. — Jünglingshaupt,

nimbirt.

Im Täfelchen : S - L • .A- — (Laurentius.^

Zwei Augen, an den Enden eines Stäbchens be-

fellio^t, gekreuzt vom Palmzweig. — Nimbirter

Mädchenkopf mit Nackenzopf

Im Täfelchen: S • L • V- — ,Lucia.'^

Pilafter links, desgleichen:

Zwei weibHche Brüfte. ebenfo wie die Augen an

einem Stäbchen, vom Palmzweig gekreuzt. —
Mädchenhaupt mit Nimbus, Zöpfe an den Schläfen

befeftigt.

Im Täfelchen: S • A • G- — Agatha.^

Pfeil und Palmzweig. — Jünglingshaupt, fchlichtes

Haar, nimbirt.

Im Tafelchen: S S B- — Sebaftianus.l

Zange mit einem Zahn und Palmzweig. — Mädchen-

kopf, nimbirt, im Genicke ein fchneckenförmiger

Zopf
Im Täfelchen: SAP — Appolonia.1

Die eleganten Capitäle der Pilafter find mit

antikifirenden Motiven belebt: Akanthus-Laubwerk,
Palmetten, Jonifchen Schnecken und einer Rofetie in

der Mitte. Der den Eingang überAvölbende Bogen,
welcher innerhalb des Rahmens der Pilafter auf dorn-

bandgefchmückten Schmalpfeilem aufruht und über
welchem beiderfeits im Zwickel eine Kugel eingefetzt

ift, hat die Infcription :

VERE NON EST HIC ALIVD NISI DO.MVS DE! ET-

PORTA CELI-

Das nun folgende dreitheilige Architrav-Gebälk
hat zum plaltifchen Schmuck fechs geflügelte Engel-
kopfchen, von welchen je eines in den Verkröpfungen
ober dem Pilafter angebracht ift. In dem Relief des
Aufbaues endlich ift die Madonna in ganzer Figur
ftehend dargeftellt, von einem Strahlenkranz umgeben,
die Hände über der Bruft kreuzend. Ihre Fuße ruhen
auf einem geflügelten Puttokopfe, beiderfeits kniet ein

anbetender Engel. Im oberen Gebälk diefer Bekronung
ftehen die Worte:

VENI ELECTA MEA VENI FOR- >EA CoRONAE-

'

Zu beiden Seiten ftreben an dem Aufbaue
Voluten empor, den oberften Abfchlufs bildet das
Kreuz zwifchen ähnlichen Voluten. Die Thürwangen
des Einganges endlich haben in feichtem Relief eben-

falls ihre Darftellungen, rechts nämlich das Kreuz, den
Speer und die Vfopftange in einem Medaillon, links

entfprechend angeordnet die drei Nägel.

Die technifche und künftlerifche Durchfuhrung
der Meißelarbeit an diefem unvergleichlichen Portale

fteht auf der vollen Höhe desjenigen, was die edelfte

Arbeit des Quattrocento in Italien leiftete. Das Herr-

lichfte jedoch daran find die fechs Heiligenbüften,

Bildchen von einem Adel der Formbehandlung, von
einer Poefie und Keufchheit der Empfindung, bei

deren Wahrnehmung jeder Laie felbft unwillkürlich

nur an die Meifterwerke der Schule Lionardo's erinnert

wird. Die Köpfchen, im zarteften Jugendalter dar-

geftellt, verklärt eine geradezu cherubhafte Schönheit,

alle find fie im directen Profil aufgefafst, auch die

HeiHgenfcheine von der Seite gefehen, alfo als bei-

nahe flache Scheiben. Der Typus diefer entzückenden
Mädchenköpfe gleicht der Mona Lifa und der Gio-

conda des unfterblichen Meifters, die Jünglinge haben
etwas engelhaft-liebliches. Es ift ein beftrickender

Zauber von L'nfchuld, edelfter Xaivetät und kind-

licher Frömmigkeit über ihre reinen Züge au.'sge-

goffen, der fich nicht befchreiben läfst. Wenn Einem
der höchfte Preis gegeben werden foU, fo dürfte es

das himmUfche Köpfchen des Sebaftian fein I

Die wunderlich naive Art, wie die Attribute dar-

geftellt find, findet gerade in da Vincis Schule ein

Echo. Ich erinnere z. B. an das neueftens von Director

Dr. JV. Bode wieder mit Beftimmtheit dem Meifter

zuerkannte Gemälde der Auferftehung Chrifti in der

Berliner -Galerie Jahrbuch der königlichen preußi-

fchen Kunft-Sammlungen 1884, V. Bd., Photographie

zu pag. 30o\ wo St. Lucia ihre beiden Augen in ganz

ähnlicher Art auf einem Teller hält.

Ueber den Urheber der herrlichen Bildhauer-

arbeit gibt uns eine Infchrift deutliche Auskunft,

welche am linken Pilafter, an der dem Eingange

zugekehrten fchmalen Seitenfläche, angebracht ift:

10 • LAV SOR.MANVS • D • HOSTENO .MEDIOLAN »

SC • I • D • XXXVI-

Wir kennen mehrere Künftler diefes Namens«

zunächft zwei Bildhauer, welche indefs der fpäteren

Zeit des 16. Jahrhunderts angehören. Es find dies die

Brüder Giai'anni Antonio und Lionardo Sarmano, von

deren erfterem bekannt ift, dafs er m Saronno bei

' VcrftümaieU ans dem Vers des hohen Liedes : Veni eiccu niea, foraofa

filia Jerufaien, corosa Titac meae.
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Mailand das Licht erblickte. ' Beide waren in Rom
thiitig, Giovanni Antonio aber begab fich dann nach
Madrid, wo er für Philipp II. fehr viel fertigte, er flarb

in Madrid 1575. Lionardo blieb in Rom , wo ihn

Gregor XIII. und Sixtus V. bcfchai'tigten; es fcheint,

dafs er 1590 noch am Leben war. Im Verein mit

Tommafo della Gorta modellirte er die Figur des heil.

Petrus für die Trajanfäule, welchen Sebafliano Torrig-

giani gegoffen hat.

Somit wäre es möglich, dafs wir es mit einem
alteren Mitglicde derfelben Künlllerfamilie /.u thun

hätten, das vielleicht als Vater jenes Brüderpaares zu

betrachten fein könnte. Giovanni Lorenzo Sormano
de Hoßeno nennt fich auf der Infchrift einen Mailander,

er vollendete das Portal 1536, auf dem einen der

Sockel-Reliefs haben wir das vorausgehende Jahr 1535

angefchrieben gefunden. Das Madonnen-Relief in dem
Auffatze derBekrönung fleht den Pilaftern an P'einheit

der Ausführung, Schönheit und Grazie merkbar nach,

hier dürfte eine minder gefchickte Hand mitgewirkt

haben.
Einiges Nachdenken erregen die fymbolifchen

Reliefs an den Sockeln der Pilafter. Bereits vollftandig

im Geille der beliebten Embleme und Icones gedacht,

fcheint es beinahe, als bezögen fie fich auf ein Ereignis,

eine Hiftorie, welche mit der Gründung des herrlichen

Kunftwerkes zufammenhängen mag, refpeftive auf eine

Perfönlichkeit. Das Eine mit der Hand im Flammen-
becken a la Mutius Scacvola — ein beliebtes Thema
der italienifchen Renaiffance — weicht von diefem all-

gemeinen Symbol doch wieder dadurch ab, dafs der
Dolch in diefe Hand gegeben ifl. Die Infchrift hat

auch wieder durch den fprachunkundigen Arbeiter
eine Verballhornung erfahren, der pugnia fin- pugnione
fetzte; der Sinn aber ilt wohl: Das Vaterland mit dem
Dolche gerettet oder vertheidigt. Auf der anderen
Seite fagt der fich verbrennende Phönix: Indem ich

mich opfere (wieder machando llatt mactando), lebe

ich neu! — was gewilfermaßen als Fortfetzung des

erften Gedankens zu betrachten ift, die Heldenthat
hat zwar den Untergang, aber auch den Ruhm
gebracht. Ich muß es den Localhiftorikern überlaffen,

den Schleier zu lüften. Ebenfo vermag ich die

Chiffren auf den beiden Täfelchen des erftcren Reliefs

nicht zu deuten. Heifst das S-F-S einfach: Sormanus
Fecit ? Bezeichnet T-F-T- in derfelben Weife einen

zweiten am Werk befchäftigten Künftler?^

Die geräumige Kirche hat wohl mehrere Ver-
änderungen erfahren. Ohne ein befonderes Gepräge
aufzuweifen, bekundet fich der Bau doch als echt

italienifche Architektur. An der Außenfeite ftreben

auf Sockeln Lifenen ohne Capitäle empor und zwar
fowohl an den Wänden des Langhaufes, als am acht-

eckigen Chore ; unter dem Gefims läuft ein Fries von
Spitzbogen herum, deffen Schenkel auf kleinen Con-
folchen aufruhen. Die Fenfter find fehr hoch, fchmal
und rundbogig abgefchloffen, doch fcheinen vielfach

Umgeftaltungen bei diefem Bilde des Aeußcren im
Spiele zu fein. Das Innere zeigt nur Ein breites maje-
ftiitifches Schiff, deffen vier Travees Wandpfeiler mit

drei Achteckfeiten haben, auf denen fehr fchwere und
derbe Capitäle von fall noch romanifchem Typus auf-

' Nicht in Savona bei Gctui.l, wie Naglcr u. A. f.igen!
* Eine Abbildung des Portals ift hier beigegeben.

ruhen. Von derfelben fleigen die Gewölbegurten als

gedrückte Korbbogen empor, die Joche find von

fchmalen Rippen ohne Schlufsfteine im Kreuzgewölbe
gedeckt, wogegen an den Wänden von Pfeiler zu

Pfeiler Spitzbogen aufftreben. Der mächtige Triumph-

bogen ilt halbrund gefchloffen. Das fchmalere Presby-

terium befitzt drei Travees und endet mit fünf Ü(5i:o-

gonfeiten. Die Korbbögen der Gurten find diefelben,

nur dafs diefelben von zierlicheren Wand-Confolen im

Renaiffancc-Style ihren Ausgang nehmen.

Die neun Altäre gehören der fpäten Renaiffance

und der Barocke an, find von Holz und in jenem

Charakter gehalten, über den ich bereits bei Vezzano
gefprochen habe. Reiche Vergoldung und Bemalung

ift an allen angewendet. Originell nimmt fich der

Haupt- Altar aus, hinter deffen prachtvollem, aus

fchwarzem Marmor mit buntem Stein -Mofaik ge-

fchmücktem Tifche ein hoher triumphthorartiger

Bogen von Holz -Architektur auflteigt und in deffen

Nifche die Himmelfahrt Marias durch lebensgroße

bemalte Figuren der Apoftel, der Jungfrau etc. dar-

geftellt ilt. Das Figürliche ift indefs roh und macht
den Eindruck eines Wachsfigurcn-Cabinets. An allen

Altären find fehr fchöne Antipendien des 17. 18. Jahr-

hunderts aus geprefstem vergoldeten und bemalten

Leder angebracht.

An bemerkenswerthen Objekten finden fich noch

folgende Ausfhattungen diefer Altäre: An dem erften

zur Rechten vom Eingange ein kleines Bildchen mit

halben Figuren, die Madonna bei einem rothdrapirten

Tifche, auf welchem das Kind liegt, dasfelbe verehrend,

rechts Sebaftian, links Rochus, im Charakter derar-

tiger Compofitionen der Bellinesken Schule, Vinc.

Catena's und dergleichen. Auch das hübfche vergol-

dete Rähmchen ift noch das alte in guter Renaiffance-

Decoration. Am zweiten Altare linksbefindet fich eben-

falls ein treffliches Gemälde, zwei Heilige vorftellend,

auf Holzgrund, venetianifche Schule des 16. Jahrhun-

derts, unter dem Bilde fteht eine bemalte und vergol-

dete Holz Gruppe, der Leichnam Chrifti von Maria und

Johannes gehalten, eine Arbeit voll Empfindung und

edlem Ausdruck. Noch tiefer ift eine kleine Area, fehr

fein in Gold und Farben decorirt, mit Relief-Bildchen

und der Figur des heiligen Lorenz angebracht. Der

vierte Altar zur Rechten hat ein architektonifch, mit

Säulen und einer Kuppel ausgeftattetes hölzernes und

vergoldetes Tabernakel, worauf die bemalte Figur des

Auferftandenen, das Ganze datirt 1696, von noch fehr

reinen Formen. Im Presbytcrium fteht ein Chorftuhl,

deffen Schnitzerei Engelköpfchen, Drachen, Karyati-

den in kräftigen Formen darfteilt. Als Dorfal dient

eine fehr fchöne vergoldete Ledertapete. Oben in

einem Schildchen des aus dem 17. Jahrhundert her-

rührenden Schnitzwerkes ift das Zeichen:

D
p _r p

von einem Kreife umfchlolTcn, angebracht.

Eben als die vorftehenden Zeilen über Condino

und fein herrliches Kirchen-Portal zum Drucke gelangt

waren, fandte mir Se. Ilochw. Herr Gijifcppc Papaleoni
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feine emfige und kenntnisreiche Archiv-Forfchung.

welche unter dem Titel: -Varietä Giudicariefi- im

Archivio Trentino 18S5 erfchienen ift. Diefe intereffante

Arbeit enthalt unter I. ^La chiesa di S. Maria in

Condino" fehr werthvoUe hirtorifche Mittheilungen,

welche ich hiemit im knappeften Auszuge an diefer

Stelle refumiren will, infofern diefelben zu meiner

gegebenen Skizze Ergänzungen liefern.

Nach Papaleoni gehen die früheften Erwähnungen
der Kirche bis in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts

zurück. Eine Zeugenausfage von 12S9 in einer Ange-
legenheit zwifchen Condino und Caltello gibt an, dafs

jene von Condino von denen aus Caftello Schindeln

zur Eiiideckung ihrer Kirche bezogen. Von dem
urfpriinglichen Baue blieb indefs nichts übrig; es

fcheint, dafs derfelbe im Anfang des 16. Jahrhunderts

den Einfturz drohte und damals der Gedanke eines

Neubaues erwachte. Hievon geben einige Urkunden
des Gemeinde-Archives von Condino Kunde, welche

PapaUoni im Wortlaute publicirt. Am 4. December
1531 geftattet Clemens VII. der Gemeinde das jus

patronatus. Weiters erfahren wir daraus, dafs man
angefangen habe, ecclefiam praedictam extruere in

ampliori et excellentiori forma reedificari, dafs die

Bürger de propriis, eorum bonis fundum pro amplia-

tione hujusmodi centum ducatis et ultra emerunt
ipsamque ecclefiam longitudinis ducentorum brachio-

orum cum pavimento lapidibus quadratis et pulcris

ornato ac pulcra ftructura fabricari facere inceperunt

illamque et ejus sacristiam paramentis serieeis et tri-

bus crucibus argenteis et tabernaculo ad defendendum
corpus Ciiristi etiam argentco ac decem calicibus simi-

liter argenteis et aliis ad divinum cultum inibi nccessa-

riis ornaverunt ac domum fabricari facere et sacristiam

dictae ecclesiae banchis nee non altari et capsis inter-

siatis pro conservandis paramentis quam pulcre ornari

facere ceperunt, in quibus jam ultra summam Trium
Millium Ducatorum exposuerunt et magnam aliam

pecuniarum summam in perfectione didlae ecclesiae

exponere ac dotem ejusdem ecclesiae quae triginta

ducatorum auri de camera secundum comunem exti-

mationem valorem annuum non excedit certis bonis

stabilibus ex quibus Universitas hujusmodi duodecim
ducatos similes vel circa annuatim percipere solent

augere preposuerunt.

Die \'ollendung des Neubaues fchritt trotz

mancher Streitigkeiten, welche diefe päpftliche Bulle

mit dem Trienter Bifchof dem berühmten Bernard
Cles erregte, vorwärts. Damals entfland auch das

prachtvolle Portal, deffen Künftler-Infchrift Papalconi

gleichfalls reproducirt. Weiters fagt er: „Aufser

Sormano, welcher dertüchtigfte gewefen zu fein fcheint

und gewifs tüchtig war, waren noch andere Luganefen
an jenem Baue befchäftigt. Ich gebe hier eine Lille,

welche ich unter den Papieren des Archivs in Condino
fand, wobei fie als Zeugen, zuweilen von einiger Be-

deutung und an der Seite des Grafen \on Londron,
erfcheinen.

1523, 5. Oclober und 1530, 9. April. Johannes Antonius

q. Chriftofori de Comane de Ofleno lapicida nunc
laborans in Condino.

1527, II. September. Millanu? lapicida q. Pauli de Bote-
lis de Biscono lacus Lugani.

1534, 26. April. Johannes Laurentius q. Baptistae

Sormani, Baptifta q. Johannis Donati de Ouadris
de Hofteno, et Johannes, Antonius q. Johannis
de Treveno, omnes de lacu Lugani dioecefis

Mediolani, omnes lapicidae et nunc laborantes

in Condino.

1564, 4. Oclober. Cominus q. Johannis de Comanis de
Hortcno.

Schließlich bezeugen die Acten, dafs der Neubau
die Gemeinde in fo gewaltige Ausgaben geflürzt hatte,

dafs fie einen Theil der Lallen auf die Landbewohner
zu wälzen denken mufste. Es war ja die Pfarrkirche

der L'mgegend, doch hatte die Sache große Schwierig-

keiten, weil man fich nicht über die Verhältniffe der

Umwohnenden zu der Kirche und um ihre Pflichten

im klaren war. Als daher Sormano fein fchönes Portal

fertiggeftellt hatte , und er die ihm zugeftandenen

175 Ducaten forderte, ftellten die Condinefen an jene

von Bondone das Anfinnen, nach der Zahl der Feuer-

wellen an der Ausgabe theilzunehmen. Jene wiefen

das Verlangen zurück, weil fie bei dem Contraft nicht

zugezogen gewefen feien und non ordinaverunt facere

unam portam magis ornatam videlicet ultra stilum et

modum qui requiritur et decet ips i ecclesiae et in simili

loco. Endlich gelang es durch Vermittlung des Grafen

Lodovico di Lodrone am 11. December 1535, dafs die

Bondonefen plus pro conscientia et caritate quam pro

obligatione fich dazufinden ließen, 12 lire di moneta
Bresciona beizutragen. Wie fehr Condino fich an der

Sache verblutet hatte, geht noch aus einer L^rkunde

von 1558 hervor, wo fie den Bifchof baten, eine große

Menge Holz fällen zu dürfen, um die Koften zu decken

:

cum quam plurimas fecissent impensas in reedificatione

ecclesiae S. M. quibus Rhenensium mille satisfieri non
possent.

Wir können nicht umhin — fo fehr wir uns über

das Vorhandenfeins des wundervollen Portales freuen,

welches ohne L'ebertreibung das herrlichlleMonument
der früheren Renaiffance in Oefterreich genannt zu

werden verdient — vom rein praktifchen Gefichts-

punkt den Bondonefen recht zu geben, wenn fie das

koftbare Werk in der oben angeführten Weife be-

zeichneten. Die guten Einwohner von Condino haben

mit dem Unternehmen in der That etwas gethan, das

weit über ihre Kräfte hinausging, anderfeits aber zeigt

fich darin wieder der großartige, allgemein verbreitete

Kunllfinn jener glanzvollen Zeit in feiner ganzen

BedeutfamkeitI

Was ferner die in Papalconis Lille angeführten

Künftler betrifft, fo ergänzt er damit unfere Nachrichten

auf dankenswerthe Weife. Wir erfahren, dafs fämmt-

liche, in demDocumente als Zeugen auftretende Meifler

am See von Lugano in der Diöcefe Mailand zu Haufe

und ihres Zeichens Lapicidae waren. Die Zeit, in

welcher die Urkunden fie aufführen, umfafst 11 Jahre,

von 1523 bis 1534, abgefehen davon, dafs nur einer von
ihnen dann noch vereinzelt 1564 auftritt. Es find mit

diefem Sechs, darunter vier von Ofleno 1 Johann Anto-

nius, Johann Laurentius, der Meifler der Portalinfchrift,

Baptifla und Cominus). Bei jedem derfelben wird auch
der Name feines Vaters angegeben, ohne dafs jedoch
VerwandtfchaftsverhältniiVe unter einander daraus klar

hervorgehen würden, nur von dem erfl 1564 erfchei-

nenden Cominus konnte angenommen werden, dafs,
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weil er q. Johannis de Comanis de Hofteno genannt
wird, Johannes Antonius fein Vater uiu'e, ueleiien

wir sub annis 1523 und 1530 begegnen. Gewifs aber
gehören fie Einer großen Familie an. Den Beinamen
de Comane haben Johannes Antonius und fein wahr-

fcheinlicher Sohn Cominus ohne Zweifel von dem an

der Sarca gelegenen Orte Comano, durch welchen die

Straße nach Condino führt. Wenn die fpäteren Mit-

glieder der Familie, welche, in dem obigen Auffatze

als in Rom thätig angeführt, aus Saronno flammten,
fo kann dies bei der nicht fehr großen Knifeniung
diefes Ortes von den hier befprochenen Gegenden lieh

wohl erklären laffen. Aufser diefen vier verwandt-
fchaftlich zufammengehörigen Meillern nennt die

Urkunde bei Fapalconi ferner noch Millanus, den Sohn
des Paolo de Botelis de Hiscono lacus Lugani, und den
Johannes Antonius q. J(jhannis de Treveno, von denen
nichts weiter bekannt ift.

Wir zweifeln indeffen nicht, dafs fortgefetzte

Forfchungen das Material über diefe bedeutenden,
hiemit der Kunftgefchichte neu einverleibten Künftler-

namen ohne große Mühe erweitern könnten. Ihr Werk
in S. Maria von Condino ift gewifs wichtig genug, um
uns wünfchen zu laffen, dafs es gefchehe. Herr Papa-
leoni wäre wohl berufen, bei feiner großen Kenntnis
der localen und archivalifchen Verhältniffe, fowie bei

dem achtenswerthen Fleiß und Eifer feiner Arbeits-

weife einen folchen Verfuch zu unternehmen.

Riva.

Da ich über die herrliche Kirche der Inviolata in

anderem Zufammenhang befonders zu handeln beab-

fichtige, folgen hier blos einige Notizen über kleinere

Kunftwerke in der Stadt, welche noch nicht befchrie-

bcn wurden. In der Via Santa Croce ift an einem
Haufe eine treffliche Freske der Verkündigting ange-
bracht, leider ftark erneuert. Das Gemälde hat die

dreitheilige Anordnung eines Flügel- Altars, in delTen

breiterem Mittelfelde die am Betpult knieende Jung-
frau und der vor ihr gleichfalls knieende Engel, oben
Gott Vater dargeftellt ift. Im Flügel zur Rechten
fleht St. Johann der Täufer, links Antonius von Padua,
im oberen Friefe die Infchrift: Ave Maria gratia plena,

im unteren:

A DI V ZVGNO MDXXXVII-

Das dazu gemalte Wappen ill: quer getheilt, hat im

oberen Felde einen rothen einköpfigen Adler in Weifs,

die untere Hälfte ifh wieder getheilt, und zwar rechts

mit drei weifsen fenkrechten Streifen in Roth, links

mit einem auffpringenden weifsen Bock in Roth.

Dasfelbe Wappen befindet hch in Stein im Barock-

Gefchmack über dem Portal eines Palafles in der Via

Andrea Maffei, zu welchem das Gebäude, an dem
unfer Gemälde in der Parallelftraße angebracht ifl,

das Hinterhaus bildet, nur mit dem Unterfchiede, dafs

an der Vorderfeite die drei weißen Streifen in ebenfo-

viele Säulentorfi ohne Fuß und Capital verwandelt

erfcheinen. Der Engel auf dem Bilde, mit feinem blon-

den Krauskopf und enganliegendem Gewände, hat noch

den Typus des Quattrocento.

An jenem architektonifch fchönen Palafle auf der

Piazza Benacense, der jetzt die Bezirkshauptmann-

fchaft beherbergt, ifl unter andern alten Sculpturen

auch ein vorzügliches Wappen in Steinarbeit aus dem
16. Jahrhundert zu fehen. Zwei flehende Engel bilden

die Schildhalter. Der Schild ifl quadrirt, in i und 4
drei fchräg gefl eilte Mufchcln, in 2 und 3 der ein-

köpfige Adler Trients, über dem Ganzen die Mitra

diefes Bisthums.

Die gute Standfigiir des heil. Nepomuk inmitten

desfelben Platzes ilt laut Infchrift durch den Baron

Johann Nep. von Lindersheimb, Befehlshaber der

Infanterie unter Karl VI., und zwar anlaßlich feiner

jünfmaligen Verwundung im Kriege 1735 errichtet.

In einer, baulich ganz werthlofen Weg-Capelle
aufser der Stadt gegen Torbole, überrafcht ein in deren

Blende eingefetztes , bedeutend älteres Relief von

weifsem Marmor. Die Umrahmung des figuralen

Theiles bildet eine Architektur im Style italienifcher

Gothik des 14. bis 15. Jahrhunderts mit gewundenen
Säulchen mit noch ganz romanifchen Capitälen und
einem darauf ruhenden Tympanon, in welchem Chriflus

in der Mandorla thront. Zwei geflügelte Engel halten

die Ränder derfelben. Im Hauptfelde ficht man den
Ecce homo, rechts davon die Madonna, links einen

Heiligen — wohl Johannes Evangelifc — , ferner bei

den Knieen des mit über der Brufl gekreuzten Armen
dargcflellten Heilandes zwei knieende Engel, welche

fein Lendentuch halten. Alle P'iguren haben die

Hände gefaltet, die Formen der Körper find hart,

einzelne Züge, wie der geöffnete Mund Chrifli, fehr

realiftifch. In den Bogenzwickeln bilden Sonne und
Mond die Füllungen. Die Nimben find vergoldet, die

Chriftusfigur im Tympanon hat noch mehrere Farb-

fpuren, der gefannnte Fond war blau. Sehr wäre zu

wünfchen, dafs diefes nicht unbedeutende Kunflwerk

von der exponirten Stelle an der belebten Straße in

einen fieberen Verwahrungsort käme ; es ift ganz

bekritzelt und überhaupt jeder Unbill ausgefetzt.

Ein fehr fchönes kleines Fresco der Madonna,
fitzend, mit dem Kinde, venetianifche Schule, außer-

ordentlich weich, malerifch und vornehm in der

Auffdffung, befindet fich unter der Arcade des ge-

nannten Palafles am Seeplatze in geradezu fcheuß-

licher, hier nicht näher zu bezeichnender Nachbar-

fchaft.

Torbole.

Die ftark erneuerte Kirche enthält ältere Archi-

tekturtheile, felbft aus der früheren Zeit des Renaif-

fance-Styles. Zu beiden Seiten des Schiffes liegen

Capellen, deren Eingangsbogen zwar fchlichte, aber

charakterillifche Formen jener Richtung bekunden.

Bei jener zur Rechten ift im Sockelfelde eingehauen

1512

in derjenigen auf der gegenüberliegenden Seite, an

gleicher Stelle, aber ftehen die Worte: 1496. A di

29 July, darunter ein leerer geftürzter Schild. Die

beiden übrigen Sockel in jeder Capelle enthalten das



Monogramm IHS von gothifcher Minuskelfchrift in

einem Flammenkreis. Nur diefe beiden Bogen mit

ihren Pfeilerköpfen find Stein, fonft alles Putzarbeit.

An dem hölzernen Taufbecken ift fchlichte Intarfia

angebracht und die Infchrift:

SÜMPTIB9 ANGEL! POLIDORI i74i-

der Name eines Wohlthäters, deffen Gruftftein fich im

Schiffe zeigt.

Das Haus Nr. 7 auf dem Platze ift nicht uninter-

effant durch das flache Tonnen-Gewölbe der Haus-

flur, deren Stichkappen eine originelle Eintheilung

zeigen. Das Portal ift in Ruftica docorirt, ein Genre,

welches in Riva und Umgebung mancherlei Speciali-

täten aufweift, indem die Rauhheiten der Steine nicht

den natürlichen Bruch nachahmen, fondern Orna-

mente bilden, ohne darum in der Gefammtwirkung

den Charakter des Felfenartigen zu verleugnen. Dies

findet fich bis in die Barock -Zeit, ja, in Varone fah

ich ein folches Thor aus der Zeit Karl VI., bei dem
die Unebenheiten der Boffage Jäger im Zeit-Coftüme,

Wild, Hunde und dergleichen vorftellen.

Ceniga.

Die kleine Ortfchaft im Sarcathal hat ein beach-

tenswerthes Kirchen -Portal, von 1581 datirt, welches

fich dadurch auszeichnet, dafs die beiden es ein-

rahmenden Pilafter auf jeglichem Capital vier ftatt

zwei jonifchc Schnecken tragen, paarweife nämlich fo

nebeneinander geftellt, als gehörte jedes Volutenpaar

einem einzelnen Capitäle an. In der Thor-Lunette ift

ein kleines Fresco- Gemälde, St. Petrus — Bruftbild in

gelbem Kleid — eingefügt. Es ftamnit aus der Zeit

des Portal -Baues und gehört der venezianifchen

Schule an.

Pergine.

Die l'farr Kirche imponirt durch Größe und

Reichthum der Formen, an denen leider im Sinne

moderner Gothik viel erneuert wurde. Das Innere

umfafst drei hohe fpitzbogige Schiffe, deren Gewölbe
von runden Pfeilern ohne Capitäle getragen werden.

Je fünf entfprechen dem Langhaus, dann verengt fich

der Bau, wobei noch je zwei Pfeiler auf das gleichfalls

dreifchiffige Presbyterium entfallen. An den Wanden
laufen Dienfte zu den Gurten und Rippen empor.

Ueber dem Haupt-Eingange fehen wir im Inneren ein

kleines Fresco, Geburt Mariens, venezianifch aus dem
16. Jahrhundert. Im Chor ftehen zwei fehr bedeutende
Epitaphien aus Marmor, das eine mit der lebens-

großen Figur eines Geharnifchten von 1523, das andere,

aus derfelben Zeit, mit der Figur eines Ecce homo
in der Lunette. Ein treffliches Bild ift da.sjenige des

inipofanten Hoch-Altars. Es ftellt die Geburt der

Jungfrau vor (nicht ihre Himmelfahrt, wie einige

Bücher befagen), der Maler ift Attgußo Ugolini von
Verona, an einigen anderen Altären ficht man gute

Sachen aus der Schule der Baffano, von Cignaroli,

Baroni del Sacco etc. Die Bauzeit des Gotteshaufes

währte von 1510 bis 1540.

Ein großes, ganz vorzüglich fchönes Fresco
fchmückt die Fagade des Haufes Nr. 178, eine Santa
Converfazione zwifchen der Madonna und fech.s, zu je

dreien, fymmetrifch neben ihr geordneten Heiligen,

worunter Rochus und Sebaftian. Das tiefe Colorit und
die kräftige Zeichnung diefes venezianifchen Werkes
des 16. Jahrhunderts ift bemerkenswerth.

Die Franciscaner-Kirche bietet kein Intereffe.

Unweit derfelben erhebt fich die ehemalige Capelle

der lit'iligen Alargaretha, der Sage nach die altefte

Kirche von Pergine, jetzt eine Schank-Localität. Den
Chorfchlufs des gothifchen Gebäudes machen drei

Oflogonfeiten, Strebepfeiler waren nicht angebracht,

neben der Thüre find noch zwei kleine F'enfter mit

Maßwerk im Styl des 15. Jahrhunderts erhalten.

Das Schlofs Pergine, vielverfprechend und äußerft

malerifch über dem Markte gelegen, enttäufcht die

Erwartungen des Alterthumforfchers. Das Interef-

fantefte find zwei geräumige gothifche Hallen, welche

in zwei Stockwerken übereinander liegen und von

je einem ftarken poIygonen Pfeiler geftützt werden.

Mehrere Thüren der Gemächer haben noch alte

geftochene Decoration in derben gothifchen P'ormen,

ebenfo find die Chorftühle in der Capelle gearbeitet.

Auch die gewaltigen einftigen Fortificationen des

Schloffes verdienen erwähnt zu werden.

Die Kupferzeit in Europa und ihr Verhältnis zur Cultur der

Indogermanen.

Von Dr. Mathias Miich.

I. Einleitung.

|ÄCHST der Entftehung unferes eigenen Ge-

fchlcchtes und dem Auseinandergehen in feine

\erfchiedenen Stämme und Zweige bietet auf

dem P'elde urgefchichtlicher Forfchung nichts ein fo

lebhaftes Intereffe, als die Entwicklung der menfch-

lichen Cultur aus dem einfachften und denkbar roheften

Zuftande. Die Fragen über die Erfindung des Feuers,

die erfte Benützung der Naturftoffe zu Werkzeugen
und Geräthen, über den Anfang der Zähmung der

Thiere und des Anbaues der Pflanzen hat man zu

beantworten gefucht, lang bevor man Urgefchichte

in unferem heutigen Sinne betrieben hat. Eine diefer

F"ragen betrifft die .Entdeckung der Metalle und die

erften Spuren ihrer Gewinnung und Verarbeitung.

Die Bedeutung der Metalle für die Cultur-Entwicklung

ift keine geringere als jene der übrigen Cultur-Elemente

;

allerdings mußte die Erfindung des wichtigften aller

Cultur-Mittel, des Feuers, vorausgegangen fein, da

ohne diefes alle Metallfchätze der Erde noch unbe-

rührt in ihrem Schöße lägen, aber auch ohne die Metalle

wären die Menfchen auf dem Standpunkte verharrt,

auf welchem fie fich vielleicht zur Zeit der alteften

Pfahlbauten der Schweiz befunden haben mögen, ehe

fie auch nur durch einen etwa von anderwärts aus
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ftrahlenden und mittelbar auf ihren Cultur-Zuftand cin-

wirtcenden Eiiiflufs dcrfelbcn berührt waren und es ilt

kein Zweifel, dafs erft die jMetalle den \iehzuchtenden
und ackerbauenden Menfchen die \oile llerrfchaft

über die Natur verhehen haben.

Die I'rage über die iMitdeckuni^ und errte Be-
nützung der IMetalle ift um fo anziehender, je verhüllter

der Gegenrtand i[\, den fie betrifft. Bei den meillen

Stoffen, welche der Menfch fich nutzbar zu machen
trachtete, geftalteten fich nämlich die Verhaltniffe um
vieles einfacher; fie find entweder erfl: in fehr fpiiter

Zeit in den Bereich feiner Thätigkeit getreten, wie der
Marmor, oder wir werden, wenn fie feit Urzeiten benützt
wurden, wie z. B. der Thon, verfchiedene Gefteinsarten,

die Knochen und Gehörne der Thicrc, durch unfere

Forfchungen mit Leichtigkeit auf die urfprünglichen

einfachen h'ormen zurückgeführt. Alle diefe Stoffe

werden in dem Zuftande, in dem fie fich bieten, oder
in nur wenig verändertem Zultande verarbeitet und
fie rtellen fich faft überall zur Verfügung. Man könnte
fie, zum Theile wcnigflens, primäre Stoffe nennen.

Aber wenn fchon die Herkunft einiger feiten vor-

kommender primärer Verarbeitungslloffe derUrzeitwie
des Bernfleins, Nephrits und Jadeits und einiger ande-
rer unfere Aufmerkfamkeit in gefteigertem Maße in

Anfpruch nimmt, fo ilt dies umfomehr der Fall bei

den Metallen, die in dem Zuftande, in welchem fie die

Natur zumeift bietet, weder eine unmittelbare Ver-
arbeitung geftatten, noch auch ihre Eigenfchaften

erkennen laffen, gewöhnlich auch örtlich in der Erde
verborgen liegen und fomit nicht nur einer durch viele

Jahrhunderte vorbereiteten Erfahrung, fondern meiften-

theils auch einer fchwierigen Förderung und eines

künlllichen Proceffes bedürfen, um fie aus den Ver-

bindungen mit anderen Stoffen zu fcheiden und
für die Verarbeitung zu Werkzeugen, Geräthen und
Schmuck geeignet zu machen.

Es ift daher erklärlich, dafs fich die Cultur-

Hifloriker oft und eingehend mit der Frage befchäftigt

haben, wo und auf welche Weife die Menfchen zur

Kenntnis der Metalle gelangt find; fie ift heute fafl

gleichbedeutend mit der Frage, von wo die menfch-
liche Cultur überhaupt ausging. Obzwar eine befrie-

digende Antwort bis jetzt noch nicht erfolgt ift und in

vollem Umfange auch kaum erfolgen konnte, fo möchte
es die Erörterung der Frage vielleicht fordern und
überhaupt von einigem Intereffe fein, die Nachrichten
zu fammeln, welche auf die älteften Spuren derMetalle

in der Hand des Menfchen hinweifen.

Ob wir treu der Bibel oder anderen Quellen

folgen, oder, alle Ueberlieferung bei Seite werfend, mit

eigenen Augen fehen, nach eigener Ueberzeugung
urtheilen wollen, immer treffen wir auf einen Zuftand

des Menfchengefchlechtes von äußerfter Einfachheit.

Nach der Bibel hatten fieben Generationen in metall-

lofer Zeit gelebt ; dürften wir für die Generationen
Kain's diefelbe Dauer annehmen, wie für jene Seth's, fo

würde dies einen Zeitraum von 6—700 Jahren bedeu-

ten. Erft von Tubalkain wird berichtet, dafs er den
Hammer brauchte und ein Schmied war in allem

Werk, fo von Erz und Eifen gemacht wird. Unfere

eigenen Forfchungen berechtigen uns zwar nicht, die

Generationen zu zahlen, die der Metalle entbehrten,

aber fie zeigen uns mit Gewifsheit, dafs die Menfchen

y.I N. F.

während einer in Ziffern nicht feftzuftellenden, aber

jedenfalls fehr langen Zeit keine Metalle kannten und

fich zur Anfertigung ihrer Werkzeuge und Waffen,

ihres Schmuckes und ihrer Geräthe lediglich des

Steines, des Holzes, des Thones und der Knochen und

Gehörne der Thiere bedienten.

Indem wir der Aufgabe urgefchichtlicher For-

fchung gemäß von jeder wie immer gearteten hiftori-

fchen Ueberlieferung abfehen, halten wir uns nur

an die unmittelbare Kunde, welche uns die Funde
gewähren.

Es ift nun felbftverftändlich, dafs die älteften

Spuren der Metalle im Gebrauche der Menfchen nicht

in jener früheften Zeit gefucht werden dürfen, in

welcher diefe in Gefellfchaft zum Theile ausgeftor-

bener, zum Theil ausgewanderter Thiere gelebt

haben, derenvorzüglichfteKepräfentantendasMammut
und das Renthier find. Abgefehen davon, dafs auf den

zahlreichen, von der Forfchung aufgedeckten Lager-

plätzen und unter den übrigen Reften diefer Zeit bis

heute nirgends auch nur ein Stück aus Metall gefunden

worden ift, ftünde auch jedes metallene Gcräth in der

Hand diefer Menfchen mit dem Zuftande, der fich aus

der Summe ihrer übrigen Culturmittel ergibt, in unlös-

barem Widerfpruche.

Es ift überflüffig, den Zuftand der Menfchen diefer

Zelt eingehender zu fchildern, genug wenn ich daran

erinnere, dafs fie weder Getreide noch Hausthiere,

keine Thongefäße, kein gewebtes Gewand, kein felbft-

gebautes dauerndes Haus hatten, dafs fie ausfchließlich

Jäger waren, vielleicht auch fpäterhin halbwilde Herden
von Renthieren und Pferden hüteten. Ihr Geräth be-

ftand aus wenigen bearbeiteten Knochenfplittern und
zugehauenen Feuerfteinen zumeift von folch' urfprüng-

licher Einfachheit, dafs oft der lebhaftefte Zweifel

darüber fich erhob, ob fie der menfchlichen Hand,
oder einem Zufalle ihre Geftalt verdanken. Das Metall

aber erhöht die Wirkfamkeit der Hand des Menfchen
in einem folchen Maße , dafs fofort jene rohen

unbeholfenen Steingeräthe weggeworfen, oder, wenn
wir annehmen, dafs es anfangs nur fpärlich vorhanden
gewefen, doch bald in befleren und zweckmäßigeren
Formen erzeugt worden wären.

An anderen Fundorten zeigt fich ein voUftändig

verändertes Culturbild. Es entfpricht jedenfalls einer

fpäteren Zeit, wenn auch nirgends Zwifchenglieder

oder andere Merkmale einen Uebergang aus der

früheren Periode vermitteln. Statt der Lagerplätze

flüchtiger Jäger oder unftäter Nomaden in Höhlen

und unter Felswänden fehen wir jetzt fefte Anfied-

lungen, deren dauernder Beftand durch die Menge von

abgenützten oder verlorenen Geräthen, von Topf-

fcherben, vom Wandbewurf der Hütten, von den
Knochen der verzehrten Thiere, von Afche und Kohle
bezeugt ift. Ein neues, anders geartetes Volk ift es,

das mit dem früheren kaum mehr etwas gemeinfames
erkennen lafst. Ihre Wohnfitze errichten fie auf

Anhöhen über den damals wohl noch verfumpften

Thalniederungen, zumeift an Stellen, die fich gegen

Angriffe leichter vertheidigen laffen; in Seen und

Mooren treiben fie unfern vom Ufer Pfähle in den

Grund, um auf diefen über dem Waffer ihr eigen-

thümliches aber gefichertes und dauerndes Heim zu

gründen.
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Mit ihnen waren Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine

und Hunde gezogen, die zum Theile unter demfelben

Dache wohnen, für deren Ueberwinterung fie V'or-

räthe von Futter fchaffen mülTen, da fie in der ftrcngen

Jahreszeit mildere Gegenden aufzufuchen nicht in der

Lage find. Aus ihrer Heimat brachten fie auch Ge-

treide mit und Lein, und viele Funde bezeugen einen

umfatTenden Anbau diefer Pflanzen. Sie bereiten ihre

Speifen am Herdfeuer, wozu fie fich auch Töpfe aus

Thon erzeugen, denen fie mitunter gefallige Formen
und eine reiche Ornamcntirung zu geben vermögen.

Ihre Geräthe find fehr mannigfaltig und oft mit flau-

nenswerther Genauigkeit gearbeitet; wir finden dar-

unter viele mit befonderen Gebrauchszwecken, wie:

Beile und Meißel in verfchiedenen Arten, Hammer,
Keulenknaufe, Meffer, Sägen, Bohrer, Schaber, Pfeil-

und Lanzenfpitzen, Dolche, Spateln, Flachshächeln,

Nadeln, Pfriemen. Kämme. Spinnwirtel, Webfluhl-

gewichte. Glatt-, Wetz-, Schleif- und Arbeitsflieine,

Getreidemühlen, und Schmuck mannigfacher Art.

Ihre Hilfsmittel befchränken fich jedoch nicht auf die

aufgezählten einfachen Werkzeuge und Geräthe, fie

verfugen auch fchon über zufammengefetzte, unferen

Mafchinen zu vergleichende Vorrichtungen, wie zum
Bohren und Sägen der Steine, zum Spinnen, Haspeln

und Weben, und ficherlich manches andere Geräth, in

deffen Kenntnis wir nicht gelangt find.

Berückfichtigen wir, dafs die Menfchen diefer

Zeit in dauernden dorfähnlichen Anfiedlungen bei-

fammen wohnen, dafs auch diefe nicht feiten in großer

Zahl und enger Nachbarfchaft nebeneinander vorkom-
men, fo dürfen wir auf eine gefellige Ordnung, auf den
Beftand von Recht und Sitte fchließen und die fym-

bolifchen Ornamente auf ihren Gefäßen und auf ein-

zelnen Geräthfchaften, wie die Sonnenfcheibe und das

Kreuz, geftatten uns die .Annahme von religiöfen Vor-

ftellungen, die, nach eben diefen Zeichen zu fchließen,

auf dem Sonnendienfte beruht haben mögen.
Ueberblicken wir die gefammten damaligen Er-

fcheinungen, fo ergibt fich, dafs die Lebensbedingungen
in gleichem Maße auf den Ackerbau und die Viehzucht

gelliellt waren, und vergleichen wir hiemit unfere

eigenen Zuftände, fo erkennen wir, dafs unfere ge-

fammte Cultur auf derfelben Grundlage beruht. W'as

unfer Fortfehreiten förderte, war nur das Hinzutreten

neuer Cultur-Elemente, insbefondere der Metalle, aber

diefe wurden, wie fich durch den weiteren Verfolg der

culturgefchichtlichen Entwicklung ermitteln läfst, nicht

etwa durch neu hereinkommende Völker, welche die

auf den Pfahlbauten und in den gleichzeitigen Land-
anfiedlungen wohnenden Menfchen verdrängten, mit-

gebracht, es blieben vielmehr die alten Völker in ihren

Wohnfitzen, einzelne Verfchiebungen derfelben an ihren

Gränzen ausgenommen, dauernd feßhaft und gelangten

allmälig durch friedlichen Verkehr oder kriegerifchen

Erfolg in die Kenntnis der neuen Cultur-Elemente.

Die bisherigen urgefchichtiichen Unterfuchungen
fchienen nun zu dem Ergebniffe zu führen, dafs die

mittcleuropäifche Bevölkerung der älteren Pfahlbau-

tenzeit noch gänzlich der Metalle entbehrte; man
nannte daher diefe Periode nach der vorausgefetzten

ausfchließlichen X'erwendung des Steines zu den
Werkzeugen, die in fpäterer Zeit aus Metall verfertigt

wurden, die Steinzeit, und im Gegenfatzc zu der vor-

hergehenden Periode, die nur roh zugehauene Stein

-

geräthe kennt, die Periode des polirten Steines oder die

jüngere Steinzeit. Und in der That irt die Menge der
bisher zufällig oder durch regelrechte Ausgrabungen
zu Tage geforderten Steingerathe aller Art in den
meiflen Landern Europas eine fehr große, fo z. B. in

England, Frankreich, in der Schweiz, in den deutfchen
Ländern, in geradezu überrafchender Menge aber auf

den Infein und in den Küftenländern der Oftfee, wo
fchon hunderttaufende in den öffentlichen Mufeen und
Privat-Sammlungen aufgeftapelt liegen. Diefe große
Zahl mußte um fo überzeugender erfcheinen, als an
vielen Fundftellen, namentlich in einigen Schweizer
Pfahlbauten, vergebens nach einem Stuckchen Metall

gefucht worden war.

Dennoch wurde von einzelnen Forfchern die

Meinung feftgehaltcn, dafs die Kenntnis der Metalle

fchon in der Periode der polirten Steinwerkzeuge
verbreitet gewefen fein muffe, da manche derfelben

nur mit Hilfe metallener Werkzeuge gemacht worden
fein können, wobei insbefondere auf die mit ausge-

zeichneter Genauigkeit gebohrten Steinhämmer hin-

gewiefen wurde. Andere machten darauf aufmerkfam,

dafs die prächtigen P"euerfteindolche, die Lanzen-
fpitzen, die Krummeffer, viele Hämmer und andere
Steingerathe Formen zeigen, die nicht in der Natur des

Steines liegen, daher Vorbilder aus Metall vorauszu-

fetzen fcheinen. \va deutlichften zeigt fich dies insbe-

fondere bei den Beilen mit ausladender, das ift beider-

feits über die fchmalfeitlichen Begränzungsflächen hin-

austretender Schneide, welche von Manchen als eine

Nachahmung der metallenen Beile betrachtet werden,
deren Schneide durch wiederholtes Hämmern (Den-

geln) in die Breite getrieben wurde. '

Trotz der Unzulänglichkeit einer derartigen

abftraften Beweisführung läßt es fich aus inneren

Gründen nicht beftreiten, dafs fchon in der jüngeren
Steinzeit das Metall bekannt geworden fei; es ift im
Gegentheile dem natürlichen Gange viel entfprechen-

der anzunehmen, dafs fich diefe Kenntnis eben in der

bezeichneten Periode allmälig allgemein verbreitet

habe, als dafs zu einer gewiffen Zeit ein mit Metall-

geräthen ausgerüftetes Volk hereingekommen und der

Steinzeit und dem Steinzeitvolke ein jähes Ende
bereitet habe. Fraglich ift nur, ob nicht fchon jene

iMenfchen, welche nach den Mammut- und Renthier-

Jägern mit ihren Herden, Ackergeräthen und fonftigen

Culturmitteln in Europa eingezogen find, die Kennt-
nis des Metalles mitgebracht haben, wenngleich fie

desfelben in vielen Gegenden, wo entweder die Roh-
ftofTe für die eigene Erzeugung oder die Wege und
Gelegenheit fehlten, es durch Handel oder Raub zu

befchaffen, völlig entbehrten, oder fich deffen nur in

fpärlicher und unzureichender Menge bemächtigen
konnten. Selbft im zweiten Falle werden Refte hievon

nur unter begünftigenden Umftänden, alfo fehr feiten,

erhalten geblieben fein und deshalb leicht der Beob-
achtung entgehen.

L'eberzeugend werden für alle diefe Fragen nicht

theoretifche Erörterungen, fondern die Thatfachen
fein, und diefe in genügender Weife herbeizufchaffen,

foU der Zweck diefer Abhandlung fein.

' C. Engelharät nach mündlichen Mittheilungen. Gabr. und Adr. Mortitlte

Mufcc prchiAoriijuc. PI. L. Fig. 461 und Text.
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II. Vorkommen, Verbreitung und Art der Kupfer-

Funde.

l^ben fo wenig wie auf den Lagerpliitzcii der

Mammutjäger dürfen die älteflen .Spuren der Metalle

folgerichtig auf jenen Funilplätzen aufgefucht werden,
wo uns fclion eine große Menge und eine vollendete

Technik der Metallgeräthe entgegentritt, fondern dort

wo fie ficli unmittelbar an eine vorhergehende metall-

lofe Zeit anfchließen, alfo auf den Fundllätten der

fogenannten jüngeren Steinzeit. Um mit jenen unferer

engeren Heimat zu beginnen, fei zuerlt der Ffahlbau-

funde der ober-öfterreichifchen Seen gedacht.

Die von mir durch zehn Sommer in den Pfaldban-
teti im Mondfee ausgeführten Baggerungen haben
ergeben, dafs in diefen Anfiedlungen der Gebrauch
fteinerner und knöcherner Werkzeuge ein allgemeiner

und umfaffender gewefen ifl:, fovvohl was ihre Menge,
als aucli was ihre Ausführung und Mannigfaltigkeit

betrifft. Die Anzahl der bisher erbaggerten Knochen-
und Steingerathe (Werkzeuge und Schmuck) mag
reichlich über 2000 Stücke betragen, und unter ihnen

fehlt kaum ein Geräth, das fonft irgendwo in Pfahl-

bauten gefunden wurde, die der reinen Steinzeit zuge-

rechnet werden; ja die Pfahlbauten des Mondfees
haben vor denen der Schweiz die bekannten nordifchen

Krumm- oder Halbmond-Meffer voraus, kein Zweifel,

dafs man auf Grund diefer Funde auch die Pfahlbauten

des Mondfees der Steinzeit zurechnen kann. Allein

neben diefem reichen und mannigfaltigen Beftande an

Stein- und Knochengeräth fanden fich auch 29 Gegen-
flände aus Kupfer, und zwar 14 Beile und Bruchftücke

von Beilen, 6 Dolche, 3 Spiralfcheiben von ausgehäm-
mertem Kupferdraht, 3 Pfriemen, ein Fifchhaken und
ein formlofes, offenbar beim Schmelzen abgetropftes

Stück, dann zwei Gegenftände aus Bronze, und zwar
der obere Theil eines Dolches mit den Niethlöchern

für den Griff und eine Nadel ohne Kopf Alle diefe

Metallfachen find nicht etwa durch irgend einen

fpäteren Zufall an die Pfahlbauftelle gerathen, fie lagen

vielmehr mitten in der Culturgefchichte zwifchen Moder
und Mulm und den übrigen Fundgegenfländen ier-

ftreut. Die beiden Bronzefiücke verrathen fich fchon

durch die Farbe als folche; ebenfo jene 29 Stück, die

ich als Kupfer anfpreche, diefe haben alle die tiefrothe

Farbe desfelben und laffen fich mit der gleichen Leich-

tigkeit wie reines Kupfer fchneiden. Die von Prof
Freiherrn v. Sommaruga ' vorgenommene chemifche

Analyfe* eines der angeführten Beile ergab folgendes

Verhältnis an Beftandtheilen:

Kupfer 99 • 547„
Zinn —
Nickel —
Eifen —
Blei —
Schwefel Spur
Schlacke —

99 -5470
' Freiherr v. So'tn/naruga, welcher fchon vor Jahren für den allzu friih-

verftorbenen Freiherr v. Sacken eine grofic Zahl von Analyfen urgefchicht-

licher Melallfiinde, insbefondere auch jener aus dem Halldatter Grabfelde, vor-

genommen hat, kam auch meinem Anfucheh in hereitwilligfter Weife entgegen
und führte mit gewohnter Präcifion eine Reihe von Analyfen in diefe Abhand-
lung einfchlagiger Obje(5le durch, wofür ich ihm auch an diefer Stelle meinen
Dank ausfpreche.

= Auf etwa vorhandenen Sauerftoffgchalt (Kupfer-Oxydul) ift hiebei

nicht Rückficht genommen.

Diefcs Beil ifl; alfo aus Kupfer, und zwar fehr

reinem Kupfer erzeugt, insbefondere ifl ausdrücklicii

zu bemerken, dafs keine Spur von Zinn gefunden

wurde und wir werden kaum einen Fehlfchlufs machen,

wenn wir auch die übrigen 28 Gegenfliuide wegen der

gleichen iiußeren Eigenfchaftcn (rothe Farbe, Weich-

heit und Gefchmeidigkeit) als reines Kupfer erklären.

Außer diefen Gegenfländen aus Metall fanden

fich zahlreiche Gufsfchalen (Schmelztiegel) aus Thon
mit anhaftenden Kupfertheilchen und Schlackenüber-

zug und mit den deutlichften Spuren, dafs fie einer

großen Hitze ausgefetzt gewefen und zum Gießen von

Kupfergeräthen gedient haben.

Es unterliegt alfo keinem Zweifel, dafs in den

Pfahlbau-Anfiedlungen im Mondfee Werkzeuge und

Schmuckfachen aus ungemifchtem Kupfer neben Stein-

geräthen im Gebrauche waren und an Ort und Stelle

erzeugt wurden.
Den Funden im Mondfee ftellen fich jene in den

Pfahlbauten des Atterfees als vollkommen gleichartig

an die Seite. Die durch den Grafen Gundaker Wurm-
brand geleiteten Baggerungen, worüber derfelbe wie-

derholt eingehend Bericht erflattete ', haben ergeben,

dafs auch hier die menfchliche Thätigkeit im allgemei-

nen auf einem Beftande von Werkzeugen aus Stein

und Knochen beruhte, die fowohl in Bezug auf die

Form als auf das Material genau denen aus dem Mond-

fee entfprechen. Nebftbei aber erfchienen fowie dort

auch hier Gegenftände aus Metall, von denen jedoch

zwei aus Eifen und offenbar jüngeren Urfprungs, aus-

gefchieden werden muffen. Von den übrigen find

einige zweifellos aus Bronze, darunter eine Nadel vom
Typus der Nadeln aus dem Pfahlbau von Peschiera,

andere aber aus Kupfer; denn wenn auch die chemifche

Analyfe in den beiden Dolchklingen noch eine Spur,

alfo eine nicht mefsbare Menge von Zinn gefunden hat,

fo wurde durch eine andere in der mineralogifchen

Abtheilung des k. k. nalurhiilorifchen Hof-Mufeums

vorgenommenen Analyfe^ ein Kupferklumpen alsganz

reines Kupfer nachgewiefen. Leider find diefe Funde

zur Zeit nicht zuganglich und eine eingehende Unter-

fuchung demzufolge nicht möghch. Im übrigen find

die Formen diefer Gegenftände mit denen derKupfer-

geräthe aus dem benachbarten Mondfee vollkommen

gleichartig, wozu noch kommt, dafs die Anfiedlungen

in beiden Seen durch die völlige Gleichheit der Thon-

gefaße in diefelbe Zeitperiode geftellt werden. Es ift

noch zu bemerken, dafs fich auch hier die bei den

P"unden im Mondfee erwähnten Schmelztiegel vor-

fanden, über deren Gebrauchszweck kein Zweifel

obwaltet.

In den Pfahlbauten des Laibacher Moores find die

Erfcheinungen diefelben, wie die bisher gefchilderten.

Auch hier kommen Steingerathe in großer Zahl vor;

insbefondere aber wurde von den Knochen- und Horn-

geräthen eine erftaunliche Menge und Mannigfaltigkeit

zu Tage gefordert. Die Unmaffe von unbearbeiteten

thierifchen Knochen fcheint anzudeuten, dafs die

Lebensbedingungen hier mehr auf Viehzucht, Jagd

und Fifcherei geftellt waren. Die Thongefaße haben

denfelben Charakter wie jene aus den ober-öfter-

reichifchen Seen, nur find fie etwas vollkommener und
I Graf Gunäaktr H^urmtranJ. Pfahlbau.ßcrichtc. Miuhcil. der Wiener

Aiuhrop. Gefellfchaft, Bd. I, S 283, Bd. II, S. 249, Bd. V, S. 117.

- Analyfe von Dr. Berwerth.
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auch reicher verziert. Beurtheilt man die Funde aus

den Pfahlbauten des Laibacher Moores nach der Ge-

fammtheit ihrer Bedeutung, fo unterliegt es keinem

Zweifel, daf? fie ebenfo wie jene von Ober-Oefterreich

und der Oftfchweiz der Steinzeit angehören. Aber
auch hier wird von Metallfunden berichtet. Sie find

wefentlich von zweierlei Art, je nachdem fie fich äußer-

lich fchon mit Sicherheit als Bronze ergeben, oder als

_kupferreichere''oder_kupferähnlicheLegirung" zeigen.

Zu den erfteren gehören ein kurzes ;nur36"6 Cm. langes!

fchilfblattformiges Schwert mit Schaftzunge und ein

207 Cm. langer reichverzierter Dolch; zu den letzteren

ein Beil, 4 Lanzenfpitzen, 2 roh gehämmerte Platten, ein

unregelmäßig auf einer Seite mefierähnlich gefchärftes

Stückchen, 4 fchmale fpitzige Geräthe (augenfcheinlich

Pfriemen) und 2 Blechltreifen. Der fich durch die Ver-

fchiedenheit des Materiales ausfprechende Gegenfatz

wird noch dadurch verfchärft, dafs die Gegenftände
aus Bronze, vortrefflich ausgeführt, Zeugnis einer fehr

vorgefchrittenen Technik und Formgebung ablegen,

während die Gegenftände aus „kupferreicherer Legi-

rung" fehr einfache Formen zeigen, eine noch fehr

geringe Uebung im Gießen bekunden und im allge-

meinen von den primitiven Kupfer-Funden aus den
ober-öfterreichifchen Seen in keiner Weife abweichen.

Diefer Gegenfatz würde fchwer zu erklären fein,

wenn die Fundrtiicke aus ein und derfelben Stelle

entnommen worden wären. Es hat aber den An-
fchein, als ob die beiden fchönen Bronzewaffen gar

nicht zu dem Pfahlbau und unter die Stein- und
Knochengeräthegehören; wenigflens berichtet Alfons
Müllner in feinem Werke .Emona"' über das kurze

Schwert (mit gefperrter Schrift): „Es lag einen halben

Meter höher im Moore, als die Kupfer- und Knochen-
geräthe." Diefe Thatfache macht es auch rückfichtlich

der andern Bronze waffe, des fchön verzierten Dolches,

zweifelhaft, ob er wirklich in der Pfahlbau - Cultur-

fchichte gelegen ift. Erwägt man übrigens, dafs der

Laibacher Moor noch vor einem Menfchenalter weit-

aus wafferreicher und ein wirklicher, oft monatelang
vom WalTer überdeckter Morafl; gewefen ifl:, fo wird

man die Möglichkeit nicht abweifen können, dafs diefe

beiden Bronzegegenflände in fpäterer Zeit auf dem
feeartigen Wafferbecken verloren und, im Schlamme
allmälig tiefer finkend, der Culturfchichte des Pfahl-

baues nahe gekommen find, was um fo wahrfchein-

licher il>, als gerade über der Pfahlbauftelle ein uralter

Verkehrsweg und fpätere Römerftraße den Morafl
durchfchnitt.

Eine vorfichtige Unterfuchung wird alfo die Zuge-
hörigkeit der beiden Bronzewafifen zu dem Pfahlbau
als zweifelhaft betrachten; fie fcheinen vielmehr zu

demfelben in dem gleichen Verhältniffe zu ftehen wie
ein anderes, angeblich in der Terramare von Castione
gefundenes Bronzefchwcrt zu den eigentlichen Terra-

mare-Funden, deren zeitliche Zufammengehörigkeit
Heibig in Abrede ftellt,* obwohl in den Terramaren
fchon viele und vollkommene Bronzefachen fich vor-

finden, der Gegenfatz derfelben zu dem Schwerte alfo

nicht fo groß ifl, wie im Laibacher Pfahlbaue.

Was die primitiven ^kupferreicheren" oder
^kupferähnlichen" Gegenftände aus diefem letzteren

' Al/ont UiUnrr. Emona. Archäologifchc Studien aus Krain S. 147.
' Wol/gang llrlUg. Die llaliker in der Po.F.t.cnr S ,n

betrifTt, fo wird von allen Berichterftattern erklärt,

dafs fie der eigentlichen Pfahlbaufchichte angehören.
Freih. v. Sacken ' hält fie für Bronze undUmgufserzeug-
nilTe von -kupferreicherer Legierung." De/chniann'^
fchließt fich diefer Meinung an, fcheint aber doch
geneigt, fie für reines Kupfer zu halten, da er von
einem mefferartigen Inftrumente ^anfcheinend aus
Kupfer-' fpricht, und auf den beigegebenen Tafeln
einzelne diefer Gegenftände einfach als .Kupfer" be-
zeichnet, und in der That haben fich diefelben, wie
mir Herr Defchmann freundlichft mittheilte, als ui.ge-

mifchtes Kupfer erwiefen, da die von Prof Knapitfcli

vorgenommene chemifche Analyfe eines dünnreifigen

armbandähnlichen Streifens chemifch reines Kupfer
ohne irgend eine andere metallifche Beimengung
ergeben hat und demnach auch alle übrigen Gegen-
ftände von den gleichen äußeren Eigenfchaften als

reines Kupfer zu betrachten find.'

Beizufügen ift noch, dafs die Unterfuchungen im
Mondfee ein Beil aus Jadeit und im Laibacher Moore
eines aus Nephrit ergeben haben.

\'on der größten Wichtigkeit ift ferner eine Reihe
von Funden in den Pfahlbauten der Schiucis, die fich

zu den öfterreichifchen in eine voUftändige Parallele

ftcllen und fie nach jeder Richtung beftätigen und in

ihrer Bedeutung fiebern und erhöhen. Bekanntlich
enthalten viele der fchwcizerifchen Pfahlbauten dem
Anfcheine nach ausfchließlich Geräthe aus Stein,

Knochen und anderen primären Stoffen in ungemein
großer Zahl und Mannigfaltigkeit, fo zwar dafs fich

zumeift erft aus diefen ein vollftändiges und in das
kleinfte Detail gehendes Bild der Steinzeit entrollte.

Dort hat nun Dr. Grofs im Verlaufe der letzten

Jahre unter denfelben Umftänden, wie es in unferen

oberöfterreichifchen Seen der Fall war, nämlich in

Gefellfchaft zahlreicher Steingerathe auch Gegenftände
aus Kupfer gefunden, und zwar zuerft im Pfahlbau von
Lüfcherz im Bieter See einen Dolch und eine Pfrieme,*

zu welchen fpäterhin noch eine Doppelaxt kam,''

fodann im Pfahlbau von St. Blaife im Neuenburger
See fünf Dolche und ein Beil.''

In den citirten Publicationen reiht Dr. Grofs alle

diefe Funde und Fundftellen dem jüngeren Steinalter

ein. In feinem neuen großen Werke' fügt diefer uner-

müdliche Pfahlbauten-Forfcher noch weitere Funde
von Kupfergeräthen und von Fundorten hinzu, und
zwar: Sutz, Latrigen, Gcrofin (Oefeli) undFenil(F"inelz),

welch' letzteres allein mehr als dreißig Gegenftände aus

Kupfer lieferte, obwohl es nur zu einem Theile unter-

fuclit ift, und er gelangt nunmehr auf Grundlage diefer

Funde dahin. Jenen beizupflichten, welche, wie nament-
lich Ferdinand Keller, eine eigene Kupferperiode auf-

' Frfth. r. Sacken. Der Pfahlbau im Laibacher Moore. Mitlheil. der
Centr.-Comm. für Kunfl- und hidor. Denkmale. W. Jahrg. N. F. S. 29.

= Karl De/chtiiann, Uebcr die vorjahrigen Kunde im Laibacher Pfahl-

bau. Millh. der Wiener Anthrop. Gefellfchafl. Bd. VMI, S. 67 u. f.

- Vor. den übrigen Pfahlbauten Ocflerrcichs And jene im Traun - See
und im Keutfchacher See noch zu wenig unterfucht, um fiebere SchlülTe zu
gehalten. Die Fundftelle in Olmuz. welche A. Jeittetet als Pfahlbau befchrie-

ben hat, ifl kein folcher; die auf derfelben gefanimellen Fundüücke gehören
den erflen Jahrhunderten unferer Zeitrechnung an, und es ift noihwendig,
darauf aufmerkfam zu machen, dafs die in der betreffenden Abhandlung ein-

bezogenen Steingerathe Ton anderen und verfchiedcnen Fundllellen Mährens
llammen.

* Mittheilungen der Antiquar. Gefellfchaft in Zürich, XX. I. Abth. 33;
Dr. Gro/s. Une nouvelle palafitte de l'cpoque de la pierre a Locras, pag. 7.

^ Zeilfchrift für EtÜnologie, Jahrg. 1879, ,S, 36; Dr. Gro/s. Les dcrnicrcs
trouvaillcs dans les habitalions du läc de bicnne.

* Dr. yiClor Gro/s. La Station de St. Blaise. Age de pierre.
* V'i£ie*r Gro/$. Les Protohelvctes. Berlin 1883.
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ftellen. Dr. Grofs theilt nämlich nacli den I'j-gcbnifü-n

feiner umfaffcnden Forfclumgcn die in den Pfalil-

bauten der Schweiz rcpriifcntirte Zeit der ])ohrten

Steintjcräthe (,,epoqiie de la picrre") in drei Ab-

fchnitte, deren crßcr durcli felir primitive Erfclieiiuin-

gen und durch den Mangel jeglichen Ornamentes
gekeim/.eichnet werde, während der zweite einen in

jeder Ikv.ielumg bedeutenden Fortfehritt zeige und

fich insbefondere durch einen \erhältnism;ißigen

Reichthum von Nephrit-, Jadeit- und Chloromelanit-

Beilen bemerkbar mache; der dritte Abfchnitt endlich

werde durch Geriitlu' aus reinem Kupfer (fehr feiten

aus Bronze), tlurch gebohrte Steiniiaminer, durch gut

geformte Werkzeuge aus Knochen uml Holz und ver-

fchiedenartige Gefiße mit Henkeln nfld eingegrabenen

Ornamenten charakterifirt. Dr. Grofs fügt bei, dafs er

diefen, alfo den dritten Zeitabfchnitt des Stcin-

alters wegen des reichlichen Vorkommens von

Kupfer-Gegenfländcn die Kupfer-l'ericide ij.l'epoque

du cuivre") nennen möchte.
Die Funde von Kupfer-Gegenftänden befchränken

fich übrigens keineswegs auf die von Dr. Grofs

genannten Pfahlbaullationen. So bericlUet fchon Fer-

dinand Keller'', dafs im Pfahlbau bei Mmirach im
Bodenfee, der durch feine reichen Nephrit- Funde
berühmt geworden ift, der vordere Theil einer kupfer-

nen Axt gefunden wurde, als einziger Gegenftand von
Metall unter etwa 6oo Stücken von Splittern, Pfeil-

und Lanzenfpitzen, Sägen aus Feuerftein und Meißeln,

Beilen, Aexten, Hämmern u. f w. aus verfchiedenem
anderen Steinmaterial, Zufolge freundlicher Privat-

Mittheilung des Freiherrn von Tröltfcli wurden im
Pfahlbau von Maurach-Nufsdorf noch außerdem fechs

kupferne Beile und eine, einem diefer Beile entfpre-

chende Gufsform aus Thon gefunden.^ Erftere er-

weifen fich zufolge ihres zwifchen 8715 und 8'849
fchwankenden fpecififchen Gewichtes als reines Kupfer.

Ungefähr eben fo viele Stein-Geräthe aller Art,

wie der Mauracher, lieferte der große Pfahlbau bei

Sipplingen, ebenfalls im Bodenfee ; hier wurde bis zu

dem Tage der Berichterftattung kein einziges Gerath
aus Bronze, wohl aber ein Gegenftand aus Kupfer zu

Tage gefördert; es ift diefes ein einfaches, den un-

durchbohrten keilförmigen Stein-Artefacten ähnliches

Beilchen, ohne Schaftlappen und ohne Schaftgrat,

wobei zu erwähnen ift, dafs es in einer Tonkrufie
(Gufsform?) eingefargt gefunden wurde. "^

Wie wenig übrigens die Beweife für den un-

mittelbaren Anfchlufs des Kupfers an einen feiner

Hauptfache nach aus Stein und Knochen gebildeten

Beftand von Werkzeugen erfchopft find, zeigt der

Pfahlbau von Robenhaufen. Dort wurde bis jetzt wohl
eine fehr große Zahl von Stein- und Knochcn-Geräthen
aller Art, aber keine Spur von Metall gefunden,

dagegen aber Se/imelzfchalen und Gtifsloffel aus Thon
mit Spuren von Kupfer und Bronze, ähnlich denen,

die wir in den ober-öflerreichifchen Pfahlbauten gefehen
haben, welche alfo bezeugen, dafs dort wie hier nicht nur

die Kenntnis diefer Metalle, fondern auch die Fertig-

keit, fie zu verarbeiten, verbreitet gewefen fein muffe.*

I Fcrd. KeUcr. Pfahlbauten. VI. Bcr. S. 281.
- Vergl. auch des Frcih. v. Triitt/ch höchft mühevolles und für den

Fachmann mit entfprecliendeni Nutzen verwendbares Werk: „Fund-Statiftik der
vorrömifchen Metallzeit im KheinKebiete." Nr. 104.

I Feni. KM,r, Pfahlbauten. VI. Ber., S. 287.
» Ferd. Keller. Pfahlbauten. VI. Ber., S. 250.

Genau dasfelbe ifl: der Fall im Pfahlbau von

Mänedorf im Züricher See. Auch hier wurden wie am
eben genannten Orte mancherlei Geräthfchaften und

eine Menge fehr fchön erhaltener Steinbeile aus

hubfchem fleckigen Serpentin gefunden, die fich durch

Größe und fleißige Bearbeitung auszeichneten. ' Im

allgemeinen find die dort zum Vorfchein gekommenen
Dinge denen in den anderen Pfahlbauten der Stein-

r.eit, /.. B. Meilen, ganz ahnlich; obwohl aber bis zum

Jahre 1865 kein Fund eines Metallgegenfiandes zur

Kenntnis kam, fo beweift doch auch hier das Bruch-

ftück eines Tiegels, der mit den in Robenhaufen

gefundenen in Stoff und Form identifch ift, die Kennt-

nis des Metalles fchon in jener Zeit.*

Diefe Abhandlung war bereits vollendet und der

l'ledaflion der „Mitlheilungen" übergeben,^ als ich

durch eine freundliche Nachricht des Freih. v. Tröltfcli

auf die ftatiftifche Zufammenftellung der fchweize-

rifchen Kupferfiinde von R. Forrer aufmerkfam ge-

macht wurde.* Diefer außerordentlich verdienlllichen

Arbeit entnehme ich nicht nur die Beftätigung der

an die letzterwähnten Funde geknüpften Vermuthung
— es fand fich nämlich im Pfahlbau von Robenhaufen

nachträglich in der That ein Kupferbeil — , ich ver-

danke ihr auch die Kenntnis einer weiteren Reihe von

Kupferfunden aus den fchweizerifchen Pfahlbauten der

Steinzeit.

Indem ich auf diefe Quelle felbfl verweile, hebe

ich die nachftehenden, als für unfere Aufgabe von

Bedeutung, noch befonders hervor. Diefe find:

Der Pfahlbau „auf dem Hof" bei Stein a. R ,
wo-

felbft fich ein Kupferbeil neben Geräthen aus Stein,

darunter auch Nephrit, vorfand. Der Pfahlbau von

Niederwiel mit Gufsfchalen. Der Pfahlbau von Irgen-

kaufen ?imPfafßken-See m\i einem kupfernenRinge und

mit Gufsfchalen neben Steingeräthen. Der Pfahlbau an

der Borce im Zuger-See, eine der Steinzeit angehörige

Anfiedlung mit einem kupfernen Beile. Der äußere

Pfahlbau bei Möringen, ebenfalls der Steinzeit ange-

hörig, mit vier Dolchklingen.

Der Pfahlbau von Prefargier am Neuenbtirger

See, bemerkenswerth durch feine zahlreichen Beile aus

Nephrit, Jadeit und Chloromelanit mit verfchiedenen

Kupfergegenftänden, worunter ein Halsband mit 25

Kupferperlen. Der Pfahlbau von Bevaix (Chatelard),

ebenfalls eine Anfiedlung der Steinzeit mit zwei

kupfernen Meffern. Der Pfahlbau von Treytel. eine

durch feine Funde hervorragende Steinzeit-Station

mit drei Kupfergegenftänden.

Der ältere Pfahlbau von Eßavayer, der noch ganz

in die Steinzeit fällt, mit mehreren Kupferfachen, da-

runter zwei durch einen einfachen Bogen verbundene

Doppel-Spiralen. Endlich der Pfahlbau bei Font, eine

reichhaltige Steinzeit-Station mit einer Dolchklinge

und mehreren Perlen aus Kupfer neben vielen und

Ichönen Nephrit-Gegenftandcn.

Bei diefer Aufzahlung ift abfichtlich auf jene

Fundorte von Kupfer, wo nebft Steingeräthen auch

Bronzefachen an den Tag kamen, keine Rückficht

' Ferd. Keller. Pf.ihlhauten. II. Ber., S. 85.
•' Ferd. Keller. Pfahlbauten. VI. Ber., S. 263.

' Das Schriftftück wurde von der Rcdadlion im April d. J. übernommen

und im Mai an die Druckerei abgegeben.
» Statiftik der in der Schweiz gefundenen Kupfcrgerathe. Antiqua.

Herausgegeben von //. Meffikammer und R. Forrer. Jahrgang 1885.



CVI

genommen, um recht klar zu zeigen, in welch' um-
faflender Weife fich der Gebraucli des Kupfers an den
des Steines anfchließe. Wenn diefe zahlreichen Fälle

des gemeinfamen Vorkommens von Kupfer- und Stcin-

geräthen heute kaum mehr einen Zweifel an deren
Gleichzeitigkeit aufkommen laffcn, fo hat doch fchon
Ferdinand Keller, auf Grund der zu feiner Zeit be-

kannten wenigen Kupferfunde in fcharffichtiger Weife
fich folgendermaßen ausgefprochen

:

>üie Anfiedler wurden früher, als man bisher
annahm, mit Kupfer und Bronze bekannt, da Spuren
von der Verarbeitung die/er Stoß'e vor dem Au/treten
des Nephrites in den unteren Schichten der Steinzeit-

niederlaffungen angetroffen 'werden." ' In glänzender
Weife wird diefer Ausfpruch Kellers durch die

feitherigen Forfchungs - ErgebnilTe beflätiget. Wie
bereits erwähnt, fafst Dr. Gro/s alle Funde, bezie-
hungsweife Pfahlbau-Anfiedlungen der Schweiz, denen
durch fortgefchrittene Technik, reichere Ornamen-
tirung und eine verhältnismäßige Fülle von Nephrit-,

Jadeit- und Chloromclanit-Beilen ein einheitlicher

Charakter gegeben wird, in feinen zweiten Abfchnitt
der epoque de la pierre zufammen. In Beziehung auf
das Metall fagt er von diefer Zeit: ^Le motal n'appa-
raitpas encore dans cette periode, ou du moins pas
dans la couche archeologique; exceptionelleitient, on
trouve ici et la entre Ics pilotis quelques lamelles de
cuivre, et plus rarevient de bronze." Wenn alfo Dr.
Gro/s erfi: den letzten Abfchnitt des Steinalters die

Kupferzeit nennen möchte, fo gefchieht dies offenbar
wegen des häufigeren Vorkommens von Kupfer in

diefer Zeit, denn thatfachlich erfcheint diefes Metall
und in fehr feltenen Fällen auch Bronze fchon vor
diefer Zeit.

Wenn nun auch in einzelnen Pfahlbauten diefer

Periode und nur hie und da einige Lamellen von
Kupfer oder feltener von Bronze gefunden worden
fmd, fo mufs doch die Kenntnis diefer Metalle auch in

allen übrigen vorausgefetzt werden, welche wegen
ihres gleichartigen Charakters in diefelbe Zeit fallen

und fich vermöge ihrer unmittelbaren Nachbarfchaft
diefe Kenntnis leicht aneignen konnten.

Dr. Gro/s bemerkt ausdrücklich, dafs die Mehr-
zahl der Steinzeitanfiedlungen in der Schweiz („en

general la plus grand partie de nos etabliffements de
läge de la pierre'') der zweiten Periode angehören, in

der zugleich mit Nephrit die erflen Spuren von Kupfer
und Bronze erfcheinen. l->innern wir uns aber, dafs

Ferdinand Keller die erften Spuren der Verarbeitung
des Metalles fchon vor dem Auftreten des Nephrites,
alfo vor der zweiten Abtheilung der Steinzeit des
Dr. Gro/s conftatirt fand, fo ifi; es im höchften Grade
wahrfcheinlich, dafs die Kenntnis des Metalles und
hauptfachlich des Kupfers überhaupt und fchon
anfanglich in allen Pfahlbauanfiedlungen der Schweiz,
wenn auch vielleicht in einem durch Armuth, Ent-
legenheit oder andere Umflände bedingten ungleichen
Maße verbreitet gewefen ift, dafs es alfo dort keine
reine Steinzeit gegeben habe.

Wenn man dagegen einwendet, dafs in vielen

Stationen keine Gegenftande von Metall gefunden
wurden, fo ifl das nur eine Negative, die für eine
Beweisführung immer gefahrlicher Natur ift. Erwägt

' yerd.KrUer. Pfahlbauten. VI. Ber., S.252.

man. dafs damals das Metall überhaupt eine feltcne

und koftbare Sache gewefen irt, dafs man es alfo

forgfam behütet, und im Falle feines Verluftes, alfo

wohl zumcirt bei dem Entgleiten ins WalTer mit aller

Anltrcngung fich beftrebt haben wird, es wieder zu

erlangen, fo ill leicht erklart, dafs es fcheinbar in

manchen Anfiedlungen ganz und gar fehlen konnte.

Ein fchlagcndes Beifpiel ift hiefür die fchon erwähnte
Thatfache, dafs im l'fahlbau von Robenhaufen, wo
wiederholte Feuersbrünfte wütheten und den Bewoh-
nern mit unwiderftchlicher Gewalt ihren Befitz ent-

zogen, um ihn theilweife in den Grund des Sees zu

betten, trotz der vieljährigen eifrigen Unterfuchungen
der Herren Me//ikaintner lange Zeit keine Metallge-

räthe gefunden werden konnten,obwohl wir aus anderen
Funden wufsten, dafs hier die Metalle fogar fchon ver-

arbeitet worden find, die Anfiedlung fich alfo fchon in

einem vorgefchrittenen Stadium der Kenntnis derfelben

befunden haben und die Zahl der .Metall-Gegen-

ftiinde nicht mehr fo unbedeutend gewefen fein muffe.

Eines aber geht aus dem Angeführten klar

hervor, die Thatfache nämlich, da/s in den Pfahlbauten
der Schweiz, gleiclnvie in jenen der oßerrcichifchen

Alpenländer von allen Metallen zuerfl das Kupfer in

gröfserer Menge er/cheint, und zwar lang vor dem
Aufhören des Gebratiches von Steingeräthen.

Mit großen und nur in feltenen glücklichen Fällen

zu überwältigenden Schwierigkeiten ift die zeitliche

Sichtung der Funde in den Landanfiedlungen möglich.

Denn während die Pfahlbauten mit dem Aufgeben der
eigentlichen Sitte, über dem Waffer zu wohnen, in

fehr früher Zeit einen verhältnismäßig rafchen Ab-
fchlufs fanden, ift die überwiegende Zahl der ur-

gefchichtlichen Anfiedlungen auf dem Lande auch in

den folgenden Perioden bewahrt geblieben, ja viele

derfelben und vielleicht die meiften find es noch
heute. Durch diefen Umftand find Gegenftände der

\crfchiedenften Zeitalter untereinander geworfen
worden und während die Pfahlbautenreftc im Grunde
der Seen ungeftört ruhten, find dagegen die Ueber-
bleibfel felbft jener Anfiedlungen, die fchon in früher

Zeit ihr Ende fanden, durch die Cultur des Bodens,
namentlich durch das Pflügen der Aecker und das

Ausroden der Waldbäume, aber auch durch Waffer-

einriffe und ganz insbefonderc durch die kaum merk-
bare, aber doch hochft wirkfame Thätigkeit der
Maulwürfe, Miiufe und Regenwürmer von ihrer ur-

fprünglichen Lagerftelle verrückt und unter einander

vermengt worden.
Dennoch wird man auch hier lernen, manches

nachzuholen und die P'und-Gegenftände zu flehten und
zu ordnen, alfo Unzufammcngehoriges auseinander

zu halten, Zufammengehoriges nach feinen Charakter-

Merkmalen zu vereinigen. Es fehlt indefs fchon jetzt

nicht an zahlreichen und geficherten Belegen für das

erfte Auftreten des Metalles, und im befonderen des

Kupfers.

Hieher gehören insbefonderc die Funde, welche
im Burgvvalle Zämka unfern \on Prag gefammelt
worden find. Nach dem Berichte des Erforfchers

diefer Anfiedlung ' fanden fich dafelbft fehr viele

Gefaßfeherben mit allen charakteriftifchen Merkmalen

' \V. Osborne. Ucbcr einen Fund aus der jüngeren Steinzeit in Huhnicn.
Sitzungsb. d. naturw. Gcfellfchaft i.Ifis" in Dresden. Jahrg. 1879.
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der jüngeren Steinzeit ', auch Fcuerftcin-Pfeilfpitzen

und polirte Beile und Hammer, darunter aber auch ein

kleines Bronzeheil ohne Schaftiappen oder Schaft-

röhre (Flachkelt\ alfo genau in der Foriti der Stein-

beile. Trotz diefes letzten Fundes fpricht fich der

Berichterftatter ganz natürlicherweife dahin aus,

dafs die Anfiedlung der jüngeren Steinzeit angehöre.

Dies wurde allertlings auf Grund mancher Ornamente,
namentlich des Wellen-Ornamentes an den Topf-

fcherben bezweifelt, aber gerade diefes Ornament ift

mit den ziemlich zahlreichen polirten Steingeräthen

zeitlich unvereinbar und es erübrigt deshalb doch
nichts anderes, als den Beginn der Anfiedlung in die

durch diefe Gerathe charakterifirte Zeit zu verfetzen

und ihr eine Dauer bis in die Zeit, da mit der Töpfer-

fcheibe das Wellen-Ornament Aufnahme fand, einzu-

räumen. Durch die erhobenen Einwendungen fcheint

auch Osborne felbft fchwankend geworden zu fein,*

allein die nachtraglich gefundenen Gegenflände, näm-
lich ein Meffer und ein flacher Ring aus Bronze und
vor allem die Pfeilfpitze aus Kupfer verleihen neben
dem der Steina.xt nachgeahmten Bronzebeile der

Anfiedlung Zamka denfelben Charakter und diefelbe

Zeitftellung, wie fie unfere Pfahlbauten befitzen, und
zeigen, dafs fich hier Bronze und Kupfer unmittelbar

an den Gebrauch der Steingeräthe anfchließen.

Aehnliche Verhältniffe möchten fich wohl noch
in anderen urgefchichtlichen Landanfiedlungen er-

mitteln laffen, allein fie gewähren aus den oben ange-

gebenen Gründen, doch nicht jene wünfchenswerthe
Sicherheit, die wir in folchen Wohnorten finden,

deren Zeitdauer eine enger begränzte gewefen ift.

Sicherer offenbart fich der gleichzeitige Gebrauch
fteinerner und metallener Gerathe durch die Opfer-

beigaben in Gräbern, wovon ich wegen feiner Wichtig-
keit eines bei Ohniiz hervorhebe, in welchem am Ober-
arm eines weiblichen Skeletes ein roh gearbeiteter

kupferner Spiralring und nebenbei ein Beil und zwei

Meffer aus Stein fich vorfanden. •"

Denfelben Charakter wie diefes Grab haben offen-

bar auch die fogenannten „cujavifcJie Gräber", welche
durch den Generalmajor v. Erkert unterfucht und von
Virchoiv in den Sitzungen der Berliner Anthrop.
Gefellfchaft eingehend und wiederholt befprochen
worden find. * In einem derfelben (Janifchewek) fand

fich ein Metallplättchen aus Kupfer, deffen Gebrauchs-
beftimmung allerdings unficher ift, da nicht entfchieden

werden kann, ob es ein Werkzeug, etwa eine Säge,

oder Bertandtheil irgend eine^ anderen Geräthes ge-

wefen. Indes ift eine fiebere Gebrauchsbeltimmung
für die Zwecke diefer Abhandlung von geringerer

Bedeutung: Hauptfache ift, dafs die chemifche Analyfe
einen Gehalt von gpisVo Kupfer ergab; der Reft ent-

fallt auf Arfen und Spuren von Eifen.

Es ift nun allerdings gerade in diefem Grabe
nichts weiter, namentlich nichts von Steingeräthen,

gefunden worden, allein die zeitliche Stellung der

cujavifchen Gräber überhaupt ift durch Funde von

' Unter den abgebildeten verzierten Scherben find wohl auch einzelne,
wie Taf. III., Fig. a, 3, 6, 7, welche einer Tpäteren Zeit angehören.

' Zeitfchrift für Kthnologie XV, S 285.
' Dudik. Sitzungb. der phil.-hift. Claffe d. Akademie d. WilTenfch. XII,

S. 470. .\us der Gegend von Olmiiz erhielt vor einigen Jahren Dr. Waitkct zwei
Kupferbeile von der Form der Steinbeile.

* Zeitfchrift für Kthnologie. Jahrg. 1879, S. 43S, Jahr^:. 1S80, S. 314 ff.

Jahrg. 1881, S. 103.

Steingeräthen genau beftimmt und ihr einheitlicher

Charakter namentlich durch die Thongefäße, welche
viele Merkmale mit denen der älteren Pfahlbauten der

Alpen gemein haben, vollkommen fichergeftelit. Es
genügt alfo die Conftatirung \on Steingeräthen in den
benachbarten, der gleichen Zeit angehörigen Gräbern.

So gering das vorliegende Fundftück anfcheinend ift, fo

groß ift deffen Bedeutung, welche von Virclioiv in dem
nachftehendcn Satze hervorgehoben wird: ..DasReful-

tat (der chemifchen Analyfe) ift um fo wichtiger, als es

einerfeits ein neues Beifpiel für das Vorkommen reiner

Kupfer-Funde in unferen (nördlichen) Gegenden dar-

ftellt, anderfeits in einem Grabe gelegen hat, welches
nach allen fonftigen Merkmalen der neolithifchen Zeit

angehört. Damit diirfte ein 'wichtiges chronologifclies

Moment für das erße Erfcheineti von Metall in diefer

Gegend gewonnen fein." Mit vollem Rechte glaube ich

hinzufügen zu dürfen, dafs wir in diefem Funde eine

vollftändige Parallele zu den Kupfer-Funden in den
Alpen vor uns haben, der nicht nur denfelben Cultur-

grad, fondern auch diefelbe phyfifche Zeit markirt.

Von ausfchlaggebender Bedeutung ift ein hieher

gehöriger Fund in Italien. Hier wurden bei St. Leo in

der Nähe von Bologna mehrere Pfeilfpitzen aus Feuer-
ftein, von der bekannten langgeftreckten (italifchen)

Form mit Schaftzunge und ohne deutlich ausgefpro-

chenen Widerhaken in Gefellfchaft eines kleinen

metallenen Beiles gefunden. Die Pfeilfpitzen find fchon

fauber und genau gearbeitet und deuten auf einen fehr

vorgefchrittenen Abfchnitt der fogenannten jüngeren
Steinzeit, das Beil dagegen hat nicht eine der Formen
der Bronzebeile, fondern die eines Steinbeiles. Der
Fund, welchen ich im vorigen Jahre im Mufeum in

Bologna gefehen habe, trägt die Auffchrift: ..Freccie

di felce trovato con un framento di fcalpello in bronzo
preffo S. Leo." Das Beilchen ift jedoch kein P'ragment,

fondern faft ganz und mochte nur wegen feiner

ungewohnten Form und Kleinheit als Fragment
erfcheinen; es ift auch nicht aus Bronze, fondern aus

Kupfer, und zwar enthält es zufolge einer mündlichen
Mittheilung des Herrn Zannoni 97" „ von diefem

Metalle, der Reft ift zumeift Arfenik, keiii Zinn. Ich

möchte hier beifügen, dafs an den in der Umgebung
von Bologna gefammelten Gefäßen der alterten Zeit

manche Erfcheinungen vorkommen, die auch den
Kupfer-Stationen der Alpen eigenthümlich find, wie

z.B. das Tupfen-Ornament in feinen verfchiedenen An-
wendungen, die Knöpfe mit und ohne Löcher zum
Durchziehen von Schnüren, insbefondere auch röhren-

förmige horizontale, und zwar fowohl am Rande der

Gefäße als unter demfelbcn.

Hieher gehört auch ein Fund auf Guernfey. Lukis

hat bei feinen zahlreichen Unterfuchungen von Stein-

zeitgräbern auf den Canal-Infeln und in den nächft

angränzenden Gegenden von Süd-England und Nord-

Frankreich nur einen einzigen Gegenftand aus Metall

gefunden und diefer eine beftand aus Kupfer. In einem

Steingrab auf Guernfey traf man nämlich die gewöhn-

lichen Thongefäße, mehrere Steingeräthe, Steine zum
Reiben und Zerquetfchen des Getreides und unter dem
Deckftein ein Armband aus Kupfer. Lukis meint, dafs

das Armband in einer fpäteren Zeit in die Grabkammer
eelest worden fein inufs, allein es fehlten alle An-

zeichen, welche dies wahrfchcinlich machen und es ift
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anzunehmen, dafs diefer Forfcher zu der ausgefpro-

chenen Meinung lediglich dadurch gelangte, dafs er

das Vorhandenfein eines Metallgegenftandes über-

haupt mit der Gefellfchaft von Steingeräthen nicht zu

vereinbaren vermochte. '

Von den zahlreichen Kupfer-Funden Portugals, die

in der letzten Zeit vielfach befprochen worden find,

fei vorläufig jener aus einer der Höhlen bei Ce/areda

erwähnt. Dort wurden unter einer Menge von ge-

fchliff'enen Steingeräthen, Topffcherben und Werk-
zeugen aus Knochen, „flache Kelte ohne Schaft-

lappen^, alfo den Funden in den Alpen entfprechende

Flachbeile aus Kupfer, auch ein Dolch und eine Säge
aus Bronze gefunden. * In einer anderen Quelle wird

auch der Fund einer kupfernen Pfeilfpitze erwähnt.''

Kupfer, und zwar eine Pfrieme und eine größere Anzahl

von Perlen fanden fich in der Todtengrotte von

Durfort ^Depa^tement Gard) zwifchen eigenthümlich

gearbeitetem und gefchlififenem Steingeräth. *

Die größte Zahl und zugleich die mannigfaltigften

und entwickeltften Formen von Kupfergegenfländen

lieferte ohne Zweifel der auch an anderen urgefchicht-

lichen Funden überreiche Boden Ungarns. Hiefür

bietet Franz von Pulszky's Buch über „Die Kupfer-

zeit in Ungarn" eine Fülle von Belegen. Leider hat

man bei den früheren Funden, lediglich der Sache
Aufmerkfamkeit fchenkend, verfäumt, Fundort und
P'undumftände ficherzurtellen und hat damit alle diefe

Funde ihrer Beweiskraft und tieferen Bedeutung
beraubt. Von den neueren Funden find aber nur

wenige ihren Umftänden nach fo befchaffen gewefen,

dafs fie einen Rückfchlufs auf eine beftimmte Zeit

gertatten.

Hieher gehört der merkwürdige Fund von Lticska

im Unger Comitat. Hier wurde von dem Grafen

Anton Stäray ein Urnenfeld aus der jüngeren Stein-

zeit in regelrechter Weife ausgebeutet, fo dafs eine

V^ermifchung der Funde mit zufallig hinzugekommenen
Dingen ausgefchloffen erfcheint. Die Urnen (landen in

Gruppen beifammen und ringsum fie und felbft unter

ihnen lagen Opfidian- und Feuerfteinfplitter, Meffer,

Pfeilfpitzen, Steinbeile und durchbohrte Hämmer und
zwifchen diefen Steingeräthen ein Hammerbeil aus

Kupfer. Die Gefäße gehören in den fpäteften und aus-

gebildetftenAbfchnitt der jüngeren Steinzeit; in einigen

derfelben glaubte der Graf Spuren gefchmolzenen
Metalles zu erkennen.

'"

Ein anderer Fundort, wo fich Kupfer- und Stein-

geräth zu berühren fcheinen, ift der Hügel bei Töszeg,

der nach den bisherigen Erfahrungen der Steinzeit

angehört. Hier wurde eine Nähnadel aus Kupfer ge-

funden, deren hohes Alter überdies durch ihre primi-

tive Einfachheit bezeugt ift, da das Oehr lediglich durch
das Umbiegen des einen Endes gebildet worden ift.*

Hieher dürfte auch die Fundftätte von Tordos zu

zählen fein, welche alljährlich im Frühlinge von der

vorbeifließenden Maros unterwafchen und abgebrochen
wird, wodurch Ueberrefte der Steinzeit in großer
Menge und neben ihnen Kupfergeräthe, Ringe, Arm-

* Aarbögcr for nord. Oldkund. elc. 1870. S. 180.
' Sckaffhau/eH. Der neunte internationale Congrefs für prähißorifche

Anthropologie und Archäologie in Liflabon. Sep.-Abdr. aus d. Archiv, S. X3.

' Hell-jL-at.i. Der vorgefchichtliche Menfch. II. Auflage, S. 328.
» HtU-malä. A. a. O. S. 390.
* Franz V. PuUzky. Die Kupferzeit in Ungarn, S. 35.
« Franz v. Pmltzkf. A. a. O. S. 83.

bänder, gcmifcht mit Gegenftanden der Bronzezeit, ja

fogar der Romerzeit an den Tag kommen, ohne dafs

es indefs bis jetzt möglich gewefen wäre, die Zufam-
mengehörigkeit der einzelnen Funde ficher zu ftellen.'

Endlich lieferte auch die Liszkovacr Hohle in

Ungarn neben Feuerftein-Geräthen eine kleine Kupfer-

fpirale, zwei kurze Kupferdrahtftücke und ein dickeres

Bronzeftückchen.

*

Es foU nicht in Abrede geftellt werden, dafs

manche der angeführten Funde genauere Angaben,
namentlich die Vorlage von chemifchen Analyfen
wünfchenswerth erfcheinen lalTen, ja es mag felbft

zugegeben werden, dafs einzelne Funde, die fich dem
Augenfcheine nach als reines Kupfer zeigen, bei

genauerer Unterfuchung einen dem Auge nicht mehr
erkennbaren Zufatz von Zinn ergeben können, allein

es kommt hiebe! nicht auf eine große Zahl an, genug
wenn da und dort einzelne Stücke fich durch chemi-

fche Analyfe als unvermifchtes Metall erwcifen und die

Zahl diefer Stücke ift, wie die fpäter folgende Tabelle

zeigen wird, ausreichend, um den Gebrauch des reinen

Kupfers neben dem der Steingeräthe als zweifellos

feftzuftellen. Und abgefehen davon, dafs eben jetzt,

wo man der Sache Aufmerkfamkeit zu fchenken

beginnt, fich derartige Funde vervielfältigen, muß der

Beweis der zeitlichen Verbindung von Stein- und
Kupfergeräthen nicht gerade durch örtliches Beifam-

menfein derfelben hergeftellt, fondern kann auch in

anderer Weife erbracht werden.
Zu diefem Dienfte find insbefondere die Erzeug-

niffie ausThon berufen. Wir haben fchon gefehen, welche

vermittelnde Rolle die Schmelzfchalen und Gufslofiel

in den Pfahlbauten von Robenhaufen, Männedorf und

Niederwicl fpielten. Aber auch die Thonerzeugniffe

anderer Art, alfo die Thongefäße im eigentlichen

Sinne können diefe Rolle übernehmen. Treffend fagt

Schliemann von ihnen: „Sie find das Füllhorn archäo-

logifcher Weisheit für jene dunklen Zeitalter, die wir,

im Zwielicht einer unvordenklichen Vergangenheit

unficher taftend, vorgefchichtlich zu nennen pflegen."

Und in der That, kein anderes Material nimmt fo leicht

die Einwirkung der menfchlichen Hand auf als der

Thon, in keinem kann fich die Fertigkeit des Menfchen,

feine Abficht, fein jeweiliger Kunftfinn fo leicht aus-

prägen, in keinem alfo der individuelle Volk?charakter

fo zur Geltung bringen als in ihm, keine menfchliche

Thätigkeit ift aber auch mehr vom Volksgcifte durch-

drungen, als die Töpferkunft. Dabei ift kaum ein

anderes Artefafl fo fehr im Stande fich dauernd, un-

verändert und in genügender Menge und Mannigfaltig-

keit der Nachwelt zu erhalten, als die fcheinbar fo

gebrechlichen Erzeugniffe diefer Kunft,"* und darum

gewährt uns auch nichts anderes fo umfaffende und

zuverläffige Kunde über jene dunklen Zeitalter, als die

fo unfcheinbarcn Topffcherben. Technik, Form und

Ornament der prahiftorifchen Thongefäße find für den

Archäologen mindeftens eben fo fichere Urkunden als

die verfteinerten Mufcheln in den Schichten des Erd-

bodens für den Geologen.

' Franz v. Puliziy. A. a- O. S. 17.
• Hrll-MoiJ. A. a. O. S. 43a.
• üold und Silber find gegen die j>?rftörenden Einwirkungen der Natur

vielleicht gleich widerflandsfähig. nicht aber gegen die Eingriffe des Menfchen
felbft. Waren alle urgefchichtlichen G<:fai« aus Gold oder auch nur aus

Bronze, fo wäre ficher kein Urnenfeld zum Erforfchen übrig und wahrfchein-

lich auch keine Urne mehr.
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Betrachten wir ziiniichfl die in den fcliwei/erifclien

und öftcrreichifchen Pfahlbauten erhaltenen Kelle der

Töpferkunft, fo zeigen fie fich darin gemeinfam, dafs

die gr'ojhriii Gefäße aus grobem mit Sand ver-

niifchten und fchlecht gebrannten Thon belleiien,

meiftens eine rauhe Oberfläche, fehr feiten Henkel,

dagegen öfter knopfartige Vorfprünge (Mammillen)
haben mit wagrecht oder fenkrecht durchgehenden
und in letzterem Falle manchmal doppelten Löchern
oder Röhren, wie es fcheint zum Zwecke des Auf-

himgens oder Tragens, da fich in denfelben nicht feiten

noch die Reftc von Schnüren aus Baft oder Lein
zeigen. Zuweilen wurde die Gefäßwand felbft offenbar

zu demfelben Zwecke unter dem Rande durchbohrt.

Ornamente finden fich an den größeren Gefäßen nicht

oft, wo fie vorkommen, beftehen fie faft nur aus einem
Kranz von Fingereindrücken auf dem in der Regel
fteilen oder doch nicht weit ausladenden Rande oder
auf dem Hälfe oder auf einem um denfelben herum-
laufenden Wulft; noch feltener findet fich eine andere^

immer jedoch ohne Sorgfalt ausgeführte Verzierung.

Die klemeren (nicht die allerkleinflen als Kinder-

fpielzeug zu betrachtenden) Gefäße dagegen find

feiner im Thone, der zuweilen gar keine Sandbei-

mifchung zeigt, dünner in der Wandung und härter,

fie haben eine glatte Oberfläche, die jetzt zumeifl

dunkelgrau, einflens aber ficherlich durchaus fchwarz

und mehr oder weniger glänzend gewefen ift, wie es

noch deutlich an vielen beffer erhaltenen Scherben
aller Pfahlbauten, namentlich an den Gefäßen des

Laibacher Moores, erfehen werden kann.

Die merkwürdigfte und wahrhaft charakterifiifche

Erfcheinung an diefen Gefäßen ift die Art der Orna-
mentirung, über die ich, foweit fie an den Funden der

oberöfterreichifchen Pfahlbauten vorkommt, in meinen
djesfälligen Berichten bereits vor langer Zeit Mitthei-

lung gemacht habe. ' Sie befteht im allgemeinen aus

mehr oder weniger tief in den noch nicht erhärteten

Thon eingegrabenen Linien; bei den Gefäßen aus dem
Laibacher Moore find diefe Linien fchmäler und
feichter, bei jenen der oberöfterreichifchen Seen wer-

den fie i'/g bis 2 Mm. breit und greifen bis zu i Mm. in

' Mitth. d. Wiener authrop. Gef. Jahrg. 1872, S. 323 und Taf. I, Fig. i,

3 — 6, Taf. II,, Fig. I, Jahrg. 1876, S. 179 u. ff., fowie Taf. III.

die Thonmaffe ein, fo dafs fie zuweilen an der Innen-

feite des Gefäßes bemerkbar werden.

Diefe Ornamentlinicn waren einß mit weifser

Maffe ausgefüllt, die fich an fehr vielen Gefäßen oder
Scherben von folchen eriialten hat, bei den meiftcn

aber wegen ihrer geringen Confiftenz ausgefallen ift.
'

Um die wohl urfprünglich fchon etwas bröfeliche

Maffe haltbarer zu machen, wurde der Grund der

Linien oder Furchen häufig eingekerbt, wie bei den
Gefäßen aus dem Mondfee,''' oder punktweife gezogen
wie im Laibacher Moore. In letzterem haben die

Linien oft auch ein fchnurartiges Ausfeilen und die

Einkerbungen werden von erftaunlicher Feinheit, fo

dafs fie nur mit einem eigens hiezu vorbereiteten

Gerathe hervorgebracht fein konnten.

Durch diefe Ornamentirungsweifc entftanden ganz
hübfche, oft fehr reiche, doch immer nur in geometri-
fchen Figuren gehaltene Verzierungen, die wohl zumeift

eine gewiffe Strenge zeigen, deren Zufammenftellung
aber auch häufig nicht ohne Gefchmack ift; überdies

heben fich die weißen. Linien von dem fchwarzen
Grunde in cffeftvoUer Weife ab. Ich will hier abfehen
von der P^rläuterung diefer Ornamente, deren Bedeu-
tung urfprünglich eine fymbolifche gewefen, und be-

gnüge mich zu bemerken, dafs unter den gemeinfamcn
das fchraffirte Dreieck {Wolfszahn) am häufigften

erfcheint. Es wird eines an das andere gereiht als ein

um das Gefäß laufendes Band oder in Verbindung mit

anderen Ornamenten, insbefondere auch in wechfel-

weifer Gegenftellung mit anderen Dreiecken verwendet,

fo dafs dadurch ein dunkles Zickzackband auf weiß
fchraffirtem Grunde entfteht.'*

(Fortfetzuiig folgt.)

' Diefe weiße Maffe lieht aus wie Kreide oder Bcrginchl, fie löft fich

in Salzfäure unter -Aufbraufen und ohne HinterlafTung fefter Thcile voUftan-
dig auf, ift alfo reiner kohlenfaiirer Kalk. Mit dem Vergrbßerungsglafe ficht

man fehr viele rhoinboedrlfche Kryftallftückchen, wefshalb es wahrfcheinlich
ift, daf^ die AusfüUungsmarfe zum großen Theile aus zerftoGenem kryftalli-

nifchen Kalk i^Kalkfpath) befteht, von welchem fich viele und offenbar aus
größerer Entfernung herzugetragene Stücke in der Culturfchichte des Pfahl-

baues und zwifchen den fonftigen Funden vorfanden. Möglicherweife ift fogar
etwas gebrannter und abgelöfchter Kalk als Bindemittel beigcfetzl.

- Es kommen indefs auch glatt gezogene, nicht gekerbte Linien mit
weifser AusfüllungsmalTe vor

' Man vergleiche: Vinor Gro/s. I.cs Protohelvctes. Taf. XXXIII. Gm/
Gundiiker H'urmtnind. Mittheil. d. Wiener anthrop. Gef. Bd. II, Taf. VI.

M. Much. Mitth. d. Wiener anthrop. Gef. fid. VI, Taf. III. Frcili. v. Sacket.
Mitth. der Centr.-Comm. f. Kunft und hiftor. Denkmale. Bd. II, Taf. II.

Die Kirche zu Schöndorf.

Bcfchrieben und .lufgenommen von Hermann RilUr v. Riiwel.

ilNE Viertelftunde von der Weftbahn Station

Vöcklabruck in Ober-Oefterreich entfernt liegt

der Ort Schöndorf an der Lehne eines Hügels,
auf deffen Höhe fich eine gothifche Kirche aus dem
15. Jahrhundert erhebt, die jetzt zwar nur Filial-Kirche

von Vöcklabruck ift, aber noch bis vor hundert Jahren
die Pfarrkirche für beide Orte war, und mit Recht die

Aufmerkfamkeit des Archäologen auf fich zieht.

Am Fuße diefes Hügels wurden erft vor einigen

Jahren beim Bau eines Haufes die Spuren der alten

römifchen Straße gefunden, welche von Ovilaba nach
Invavum führte, demzufolge an der Stelle der Kirche
eine nimifche Befeftigung gelegen haben mag.

XI. N. F.

In der Zeit nach der Chriftianifirung der Län-
der ob der Enns gehörte das Gebiet um Schöndorf
zur Diöcefe Salzburg und nach der Lechfeldfchlacht,

kam der Landftrich an das Bisthum Paffau.

Im Traditions-Codex von Mondfee wird zum Jahre

824 an einer Stelle, wo von Gütern des heute noch zur

Pfarre Schöndorf gehörenden Ortes „Pilsbuch" die

Rede ift, einer „ecciesia in Sengindorf" erwähnt,' aus

welcher B-enennung man Schondorf vermuthen will,

wonach fchon damals der Ort nebft einer Kirche be-

ftanden haben müßte, welche wohl durch die Magyaren-

' Abgedruckt im Urkuiulenbuch von Ober-Oefterreich, Ed. I. p. 39.

P
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einfalle zerftört und als Pfarre durch die Paffauer

Bifchöfe wieder errichtet wurde.

Aus einer Urkunde vom 29. Auguft 1134 erfahren

wir, dafs über den Fluß „Vöckla" bei Schöndorf eine

dem Grafen Adelbert v. Rebgav gehörige Brücke führte,

von welcher die jetzigeStadt Vöcklabruck ihren Namen
haben dürfte.

Diefe Brücke kaufte mit allen Rechten und den
daranftoßenden Grundftücken der freie Mann Pili-

grim von Weng, auch Schulkhcim genannt. Neben
diefer Brücke erbaute Piligrim die noch bellehendc

dem heil. Aegidius geweihte kleine Kirche, die Bifchof

l iIiilifilM r

Fig. I.

Reginbert von Paffau am 26. 06tober 1143 confecrirtc.

Später errichtete Piligrim neben der Kirche ein Spital

und Annenhaus, welche er fammt dem Kirciilein dem
heil. Stephan zu Paffau, d. i. dem Bi.'^thum Paffau

widmete.

Am 26. December 1146 war Bifchof Reginbert

auf feiner Kreuzfahrt ins heilige Land zu Kremsmün-
fter und beflimmte dafelbfl in Gegenwart vieler Gra-
fen und Edlen, dafs er zur Stiftung des Piligrim

V. Schulkheim, die benachbarte Pfarrkirche von Schön-
dorf mit all ihren Einkünften widme.

Im Jahre 1151 beftiitigte Reginbert's Nachfolger
Bifchof Chnnrat I.— ein Sohn des heiligen Leopold —
diefe Widmung mit dem Beifatze, dafs die Verwaltung
des Spitales und die Einkünfte dem Piligrim bis zu

feinem Toden bleiben, darauf aber dem Bifchof von
Paffau zufallen folle.

Nach dem im Jahre 1158 erfolgten ToAt: Piligrim s

übertrug nun Bifchof Chnnrat diefe Stiftung fammt
der Pfarrkirche von Schöndorf dem Chorherrenrtifte

St. Florian. Obgleich diefe Uebertragung durch fpätere

Bifchöfe und auch Päpfte beftatigt wurde, wodurch
die Pfarre von Schöndorf durch Chorherren von St.

P'lorian zu befetzen beflimmt war, fo hielten doch
noch lange Zeit hindurch andere Geiftiiche diefe

Pfarre befetzt.

Aus dem Gefagtem geht hervor, dafs bereits im
12. Jahrhunderte in Schöndorf eine romanifche Kirche
befland, die zugleich Pfarrkirche von Vöcklabruck war,

von welcher fich jedoch keine Refle mehr \orfinden.

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts wurde in Vöckla-
bruck die St. Ulrichs-Kirche erbaut, die etwas älter

ift als die jetzige Kirche in Schöndorf.

F'g- 2.

In der Reformationszeit brachten die Herren von
Pollieim die Vogtei über Kirche und Pfarre an fich

und ftellten proteflantifche Prediger an der Ulrichs-

Kirche in Vöcklabruck an, während die Schöndorfer-
Kirche gefperrt wurde. Erft 1592 gelang es nach harten

Kämpfen mit W'iikliart v. Pollieun und der Bürger-

fchaft, fowie nach ernften Befehlen des Landeshaupt-
manns und der Erzherzoge Ernlt und Matthias, wieder

einen Chorherrn von St. Florian als Pfarrer einzu-

führen. Seitdem ifl: die Pfarre Vöcklabruck-.Schöndorf
ununterbrochen von Mitgliedern des Stiftes befetzt.

Nach den Stürmen der Reformation verlangten

die Bürger der an Ausdehnung zunehmenden Stadt

Vöcklabruck, dafs wegen der großen Entfernung von
Schöndorf der Hauptgottesdienft in derL'lrichs-Kirche

abgehalten werde, wornach das Stift St. Plorian aus

Rückficht für die Landgemeinden beftimmte, dafs in
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der Stadtkirchc die Friihmcffcn und in der Schöndor-
fer Kirche nur Sonn- und Feiertags das Hocliamt abge-
halten werden, womit die Stadtleute jedoch nicht

zufrieden waren. Lauter Kaifcr Jofcph II. fetzten fic es

durch, dafs die Schöiidorfcr Kirche gefperrt wurde;
fie fuchten es fogar dahin zu bringen, die Kirche möge
verkauft und abgebrociicn werden.

Diefe Gefahr für die fchöne Kirche wurde nur
durch eine \-on den Bauern der Landgemeinden direft

an ilen Kail'er Jofeph gcriciitete Eingabe befchworen
und fomit ein fchönes Denkmal mittelalterlicher Bau-
kunfl: erhalten. Seit diefer Zeit wurde der Spätgottes-

dieiift für die Landgemeinden in Schöndorf wieder ein-

geführt, welche Kinrichtung heute noch belleht.

Diefe der Mariahimmelfahrt geweihte Kirche ift

wie aus dem Grundriffe Fig. i und dem Querfchnitt AB
Fig. 2 erfichtlich, ein zweifchiffiger Bau von fchönen
Innenverhiiltniffen; an den 12-8 M. breiten und 123 M.
hohen Schiffsraum fchlicßt fich das 85 M. breite

Presbyterium in einer Länge von i^-Q M. an, deffen

Höhe jener des Schiffs gleich ift.

Fig. 3- Fig- 4-

Das 190 M. lange Schiff wird durch drei nur

0-63 Cm. flanke achteckige Pfeiler in vier Travees

getheilt und der fchöne Raum von einem Netzgewölbe

überdeckt, deffen Rippen an den Mittelpfeilern aus

den acht Flächen hcrauswachfen und an der Schiffs-

mauer zum Theil auf mit Capitalen verfehenen acht-

eckigen Dienflen und Confolen auffitzen.

In Fig. 3 ift ein folcher Wanddienfl zu fehen,

welcher fich an eine Pfeilervorlage anlehnt und deffen

Profilirung fich als Einrahmung des oberen Gewölbe.

Schildbogens vorfetzt.

Das mit fünf Achteckfeiten fchließende Pres-

byterium fcheint mit feinen einfachen Kreuzgewölben

den Anfang tles Baues gebildet zu haben. Von deffen

dreitheiligen Fenftern ifl nur noch bei dem mittleren

das Maßwerk erhalten, während es an den etwas

fchmiilern Schiffsfenflern ganz fehlt.

An der Wcllfcite des Schiffes findet fich wie

gewöhnlich eine eingebaute Orgel-Buhne, deren vor-

dere Gurten, wie in den Kirchen zu Hallftatt und Alt-

münflcr und anderen, vor die Schiffsmauer und Mittel-

pfeilcr in fchräger Richtung gegen zwei Zwifchen-

faulchen gcfpannt find, hinter welchen ein complicirtes

Netzgewölbe die Raumdecke bildet. Eines diefer

Zwifchenfäulchen mit dem gewundenen Schafte und

Sockel i:l: detaillirt in Fig. 4 und das obere Maßwerk-

geländer in Fig. 5 abgebildet.

Oberhalb diefer in Fig. 2 erfichtlichen Orgel-

Bühne befindet fich an der Wand unter dem linksfei-

tigen Gewölbefchlufs die Jahrzahl i^^A """^^ ^'^i

Thürfturz des füdlichen Einganges Anno dm m.cccc .
.

doch ift bei letzterer Jahreszahl die Endzahl ftark ver-

wittert und unleferlich. Nach beiden Jahreszahlen

ifl jedoch ficher, dafs die Kirche in der Hauptanlage

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts erbaut wurde.

Befremdend ift die Anlage der zwei an der Weft-

feite hintereinander hegenden Thürme, wovon der klei-

nere a jedenfalls mit der Kirche entftanden ift, während

der maffive vordere Thurm bereits früher vorhanden

f II I I I f I I I I I

Fig. 5-

war, und wahrfcheinlich von der alten Kirche ftammt.

Im unteren Thurmraume b fehlt das Kreuzgewölbe

und find in den vier Ecken nur mehr profilirte Confolen

von runder Form vorhanden, die wie die äußeren

Gefimsglieder den früh-gothifchen Charakter tragen.

Die Verbindungsöffnung (/zwifchen den zwei Thürmen

erfcheint bei der Mauer des kleinen Thurmes ganz roh

ausgebrochen, wonach die Durchbrechung erft nach

der Vollendung des kleinen Thurmes erfolgt fein kann.

Nach den ftarken Mauern und den kleinen Fenller-

offnungen zu fchließcn fcheint der Thurm zur Ver-

theidigung gedient zu haben. Das auf der Anficht

Fig. 6 erfichtliche gefchweifte Schindeldach nebfl dem
Holzaufbau ftammt aus fpäterer Zeit und dient jetzt

als Glockenraum.
Von jenen zwifchen dem Thurme und Schiff ein-

gebauten Capellen, hat jene auf der Südfeite 1461 der

Pfleger von Wolfsek Ritter Jörg von Pcrkheiin— Burg-
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heim — als Grab-Capelle erbaut, wo wir auch noch
einen Grabftein diefer Familie finden. Diefer Burg-

heim fpendete der Kirche auch eine filberne Mon-
ftranze, die leider nicht mehr exiftirt.

'

Die nördliche Capelle llamnit wohl auch aus

diefer Zeit und wurde im Jahre 1677 von der Familie

Engl zu Wagrain darin eine Erbgruft angelegt.

Im Jahre 1714 wurde die Sacriftei C vergrößert

Kirche angefügt worden, die jedoch in der Anficht
Fig. 6 weggelalTen find.

In der Kirche kam bereits vor 14 Jahren ein neuer
gothifcher Altar und Kanzel nach Zeichnung des Ver-
faffers zur Aufftellung, wobei auf erfterom ein altes höl-

zernes Muttergottesbild als Hauptfigur Verwendung
fand.

Um die Kirche liegt noch heute der mit einer

und ein Oratorium darüber angelegt, wohin die Mauer begränzte Friedhof, wo die Todten von Schön-

£-.^.-

\.

rr«~i^_^st5>

Fig. 6.

daneben befindliche Wendeltreppe führt. An der Xord-
feite find am Aeußeren diverfe kleine Anbauten der

' Diefe Grabmale fiod in den Mitlheilungen des Wiener AUerchum-
Vereines befprochen.

dorf und Vöcklabruck ihre Ruheüätte finden. Dafelbfl;

gibt es noch diverfe alte Grabrteine. wovon leider

fechs Stück, verkehrt liegend, das Wegpflafter zwifchen

Friedhof und Kircheneingang bilden.

Notizen.

119. (Prähißorifche Funde in Prag.) Schon um
den Beginn diefes Jahrzehntes, als an der Südfeite

des bcfliandenen St. Bartholovtäi-Arnienliaufes auf

der Neuftadt Prags zur Erweiterung diefer Anftalt

ein neues Gebäude aufgeführt wurde, mögen bei

den Grundgrabungen prähiflorifche Funde gemacht
worden fein, doch wurden diefelben damals nicht

beachtet und nur einzelne, fpater in dem ausge-

hobenen Erdreich entdeckte Scherben von Thon-
gefäßen fprachen dafür. Diefelben gehören dem foge-

nannten Burgwall-Typus an und befand fich unter

ihnen ein Bodenfliück mit dem Kreuze im Kreife, und
ein anderes mit einem länglichen Viereck mit Abzwei-
gungen und einem Punkte in der Mitte.

Im Jahre 1884 wurde nun auch zum Neubau eines

zweiten Gebäudes an der Nordfcitc des beftandcnen
Armenhaufes gefchritten und zu dicfem Behufe ein

älterer ebenerdiger Tracl diefes Inftitutes nebfl: der

anftoßenden St. Bartholomäi-Kirche abgetragen. Die
Gründe zu dem Neubaue wurden dann theilweife an
der Stelle der abtretragenen Gebäude und zum Theile

im Hofraume ausgehoben. Es fanden alfo die Grund-

grabungen meift an folchen Stellen flatt. wo bereits

in hirtorifcher Zeit wiederholt gegraben worden war,

und fo ift es erklärlich, dafs von den fpater zu

erwähnenden Fundftücken nur die wenigflen minder
befchädigt, die meirten aber als Trümmer vorgefunden

wurden. Hiernach uuir aucli eine ungeßdrte Lage der

diirchgrabenen Erdfchichten nur ausnaJtmsweife zu

finden. Es verdienen hier zunächfl drei Stellen, etwa

in der Mitte des Bauplatzes, Erwähnung. Diefelben

hatten nach ihrem fenkrechten Durchfchnitte die

Geftalt eines Keffels, deffen unterfle Schichte fammt
den Seitenwänden offenbar von einem ftarken Brande
roth gefärbt war, während die weiteren höheren

Schichten aus Afche und Kohle beftanden. Die Tiefe

des am bellen erhaltenen Keffels betrug unterhalb der

Dammerde 64, die Höhe der F"iilluiig mit gebranntem
Thon, Afche und Kohle ly und der obere Durch-

meffer iio Cm.
Was zunächft die auf dem Bauplatze vorgefun-

denen Refte von Thongefaßen anbelangt, fo gehören
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diefelbcn einerfeits dem ausgefprochenen fogenannteii

Burgvvall-Tj'pus an, andcrfeits aber jenen geglätteten

zarten und zierlichen Formen, wie fie fich in unferen

für iilter geltenden vürgcfchichtlichen Grabern vor-

finden; doch waren auch Fiuullliicke vorhanden,

welche mit Beftimmtheit weder der einen, noch der

andern Kategorie zugetheilt werden können, fondern

vielmehr den Uebergang von der einen zu der andern
zu bilden fcheinen. Uebcrdies kamen auch Refle

von befonders großen rauhen und dickwandigen Ge-
fäßen vor.

In Betreff der dem fogenanntcn Burgwall-Typus
angehörenden Thongcfäße fei nur bemerkt, dafs Kerte

derfclbcn mit und ohne Henkel, dann mit Lochern
am Rande zur Durchziehung von Schnüren vorkamen.
Das bekannte Ornament der Wellenlinie fand fich

häufig vor, und zwar bei zwei von fciuiffelförniigen

Gefäßen lierkommenden Scherben auch auf der inneren

Seite. Auch die Stürze oder Deckel der befagten
Gefäße fehlten in einzelnen Exemplaren nicht. Häufig
fanden fich Refte von ftarken Graphitgefäßen mit

dicken und fchon \erzierten Randftücken; fo war eines

mit dem Wellen-Ornament und doppelten blattartigen

Eindrücken, ein anderes mit eingedrücktem drei-

eckigen Ornament verfehen. Auch kam an Thonge-
fäßen das Ornament, beftehend aus ovalen Eindrücken
mit \-ortretenden Rändern, vielleicht mittelft der Finger
erzeugt vor; weiter fand man liübfch profilirte Gefaß-
refte.

Fig. I I.I'iag.)

Den Gefäßen des erwähnten Typus find wohl auch

beizuzählen zwei niedrige Schalen (Durchmeffer oben

i6 und 17, Höhe 67^, Durchmeffer des Bodens 6'
j

und S*/j Cm), mit centimeterftarken Wänden, fehr

ftark bis roth gebrannt. Der Boden ifl bei beiden

Gefäßen vom ftarken Brande gebogen, unregelmäßig

geworden und theilweife abgefprungen. Hierher gehört

auch ein cylindrifches, 5' ^ Cm. hohes, 4 Cm. im
Durchmeffer haltendes bodenlofes Gefäß, dann der

Reft eines ganz rohen, ö'/^ Cm. hohen und /'/^ Cm.
breiten Gefäßes mit 2 Cm. dicken flark vom Feuer

befchädigten Wänden, endlich ein henkellofes Töpf-

chen, 56 Cm, hoch, Durchmeffer an der Mündung
8*2 Cm. von röthlich-grauem, ftellenweife fchwarzem,

ftark gebranntem Thon. Es ilt kaum zu bezweifeln,

dafs diefe zuletzt erwälmten Gefiße zum .Sclimelzen

fchvver flüffiger Subftanzen, wohl auch von Metallen

verwendet wurden, wofür auch die mehrfach vorgefun=

denen Schlacken fprechen. Von Zeichen am äußeren

Boden der Gefäße wurden außer den eingangs bereits

erwähnten noch gefammelt: Zwei veräflelte Linien im

Kreife, eine eigenthümlichc fternartige Zeichnung, das

Kreuz im Quadrat, eine Triquetra, der einfache Kreis

und zwei concentrifche Kreife.

Von den Gefäßen mit geglätteter Oberfiiiche und

dünner Wandung verdient voraus erwiihnt zu werden :

Eine wohlerhaltene zierliche Schale mit vortretendem

Rand, an der Ausbauchung mit Verticalflricheln

geziert, 7 Cm. hoch, an der Mündung iq'/j, ii'n Boden

6"j, Cm. im Durchmeffer; fchwärzlich, nur lU-llenweife

röthlich-fchwarz gebrannt (Fig. 1). Zugleich mit diefer

Schale wurde auch ein menfchliches Skelett gefunden,

worüber das nidiere weiter unten berichtet wird. Unter

den geglätteten Gefäßen befand fich weiter ein ftark

ausgebauchtes Töpfchen, 6'/j Cm. hoch, mit einem

den Rand überragenden Henkel und ein Theil der

oberen Hälfte eines gehenkelten, an der Bauchung

gefurchten Gefäßes, Ilöhe ff.^, Durchmeffer 9V2 und

loV/j Cm., endlich ein übertheil eines ftark aus-

gebauchten, gleichfalls gefurchten Gefäßes mit fenk-

rechtem Rande, Höhe 20, Breite 18 Cm. Alle diefe

Gefaßrefte find fchwarz und glatt.

Von den oben berührten großen rauhen Ge-

fäßen find zwar eine Menge Trümmer vorhanden,

welche in der Mitte des vormaligen Hofraumes in

einer Tiefe von etwa drei Metern beifimmen gefunden

wurden, doch gelang

es, daraus nur größe-

rere Theile von zwei Ge-

fäßen zufammenzuftel-

len. Das eine ift ftark

ausgebaucht und hat

einen fenkrechten Hals-

rand, an deffen unterem

Ende eine Schnur mit

rundlichen Vertiefun-

gen herumlauft. Rand
und Ausbauchung find

ftellenweife geftrichelt,

hellbraun bis röthlich

gefärbt. Höhe und
Durchmeffer 41 Cm.
Das zweite derlei Gefäß

hat eine Höhe von 60
und oben einen Durch-

meffervon i'j
Cm., Dicke

der Wandung 1— i',
^

Cm. Der breite Hals ift

etwas vorgebogen mit ftark vorfpringendem oberen

Rand; die Ausbauchung bildet eine ftumpfe Kante

und ift geftreift, wie von herabgleitenden Fingern,

Farbe röthlich. Es kamen übrigens auch Scherben vor

mit dichter fenkrechter Streifung vollkommen gleichend

den auf dem Hradiste bei Stradonic ^Nizburk) häufig

gefundenen Gefaßereften.

An Objeften aus Bronze wurden gefunden: Ein

nadelartiger, aus ftarkem,fchraubenförmig gewundenen

Drahte beftehender Gegenftand, welcher an dem
einen Ende mit einem verkehrt kegelförmigen, oben

flachen Kopfe verfehen, am anderen Ende aber abge-

brochen ift. Länge 6, Durchmeffer des Kopfes 3 Cm.

Es fcheint diefes Objeft das eine Ende eines Hals-

oder Kopfringes zu fein (Fig. 2). Eine Nadel, lö"^ Cm.

lang, gebogen, der Kopf in der Form eines in der Mitte

verjüngten Cylinders oder zweier fich an der Spitze

vereinigender Kegelchen (Fig. 3); letzterer erinnert leb-

haft an die Geftaltung von Schwertgriffen, wie folche

bei Lindenfchmidt, III. Bd., 2. Heft, Tab. 2, abgebildet

Fig. 2. (Piag. ) Fig. 3.
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erfcheinen und im NydamerMoorfunde vorkamen. Eine

14 Cm. lange ebenfalls gebogene Nadel mit einem kreis-

förmigen Plättchen als Kopf, dann eine weitere 8'^ Cm.
lange abgebrochene Nadel, deren Kopf die Form eines

Kegels zeigt. Ein vierkantiges Werkzeug, 13 8 Cm. lang,

Fig. 4, 6. (Val di Non.)

unten zugefpitzt und am oberen Ende meißeiförmig

verbreitert. Eine 10 Cm. lange Pincette, ein fcheiben-

fbrmiges, in der Mitte durchlöchertes Plättchen, i Cm.
Durchmeffer, ein gefchloffener flacher Ring 35 Cm.
Durchmeffer, mehrere kleine Drahtringe, i'/^ Cm.

Durchmeffer, unter denen auch einer von Silber, alle

auf einer Seite geöffnet und theihveife mit Häkchen
verfehen. Eine kleine Draht-Spirale, wohl von einem

Fingerring, ein Bronzegegenftand in der Form eines

kleinen Steigbügels, ein gedieltes Kügelchen u. f. w. •

Von fonftigen Antiquitäten aus anderweitigen Stoffen

• Es möge hier erwähnt werden, dafs nicht fern von dicfer Fundflelle

in der nur wenige hundert Schritte entlegenen Gegend „Slup" eine blattfbr.

mige Lanzenfpitze von Bronze gefunden wurde, it Cm lang, 3 Cm. breit; an
der Tülle befinden fich zwei Löcher zur Befeßigung an die Stange. Mit diefer

Lanzeofpiue wurden auch zwei groGe Stücke gefchmolzener Bronze aus-

gegraben.

kamen vor: Zugefpitzte Knochen, 6— 8" ^ Cm. lang,

durchgejagte Knochenftücke, ein meißeiförmig bear-

beitetes Stück einer Rippe, ein Geweiheftück mit Ein-

fchnitten, ein durchbohrter Knochen. Eberzähne u.

dergl. Ein meißelfbrmig gefcharfter und künftlich

geglätteter Keil von Serpentin, 6' g Cm. lang, an

der Schärfe 27, am unteren Ende 17 Cm. breit.

Ein eifernes Meffer und Fragmente anderer Werk-

zeuge von Eifen. Eine kreisförmige Thonfcheibe.

4' 3 Cm. Durchmeffer, in der Mitte durchbohrt,

wie folche namentlich auf Hradistc bei Stradonic

häufig gefunden wurden. Ein Wirtel von hell-

grauem Thon, 22 Cm. Durchmeffer und ein ähn-

licher von oxydirtem Glas. Letzterer ift von der

Form eines abgertutzten Kegels, Hohe 1'
s, Durch-

meffer 2"6 Cm., nur flellenweife durchfcheinend.

Thönerne Kugeln in der Größe einer Flintenkugel;

ein Stück rothen Bolus, gebrannte Thonftücke,

Eifenfchlacken, fchön gerundete Steinkugeln u. f. w.

'

Nach dem Vorftehenden ift wohl kaum zu

bezweifeln, dafs an der Stelle, welche gegenwärtig

die drei großen das S. Bartholomäi-Armenhaus

bildenden Gebäude einnehmen, in vorhiftorifcher

Zeit Wohnfitze beftanden, in und bei welchen

insbefondere Arbeiten mit Feuer betrieben wurden.

Es fprechen dafür die befchriebenen keffelförmigen

Gruben, die zum Schmelzen verwendeten Thon-
gefäße, das Vorkommen von Schlacken und ge-

fchmolzenen Metallen u. f. w. Nichts defto weniger

kann wohl aber auch als ficher angenommen werden,

dafs diefe Stellen theihveife bereits früher auch als

Begräbnisplatz benützt worden find, indem hier auch

die geglätteten dünnwandigen Thongefaße vorkamen,

wie wir fie in Heidengräbern höheren Alters finden

und auch die felbe fonft begleitenden Beigaben

von Metall, Stein, Knochen u. f. w. nicht fehlen.

Sicher entftammt die wohlerhaltene glatte Schale

einem Grabe, indem, wie gefagt, mit derfelben

zugleich ein menfchliches Skelett gefunden wurde.

Leider gefchah dies in Abwefenheit von Sachkun-

digen und es berichteten die Arbeiter nur, dafs die

Knochen w'ie aufgefchüttet lagen, woraus zu ent-

nehmen ift, dafs fich das Skelet nicht in aus-

geftreckter Lage befand. Der Schädel war ganz

wohl erhalten und die Zähne faft intafl. * Die

fämmtlichen vorbefchriebenen Fundftücke wurden
dem Prager ftädtifchen Mufeum übergeben und
haben dafelbft eben ihre zweckentfprechende Auf-

ftellung gefunden.

Im Frühlinge 1882 wurde mit den Grundgra-

bungen zum Bau einer neuen Kirche bei dem
Klofter der Nonnen vom Herzen Jefu in der

Karlsgaffe am Smichov begonnen und es war einige

Hoffnung vorhanden, dafs hier Funde aus vorge-

fchichtlicher Zeit gemacht werden dürften, weil diefem

Klofter gegenüber das Haus Nr. 105. U tri kamenu, Raj

maly, d. i. zu drei Steinen, kleines Paradies, genannt,

gelegen ift, und fich an diefes die ehemalige, jetzt dem

* An Münzen alter Zeit kam nur ein filbcrner Denar Sobcslav 1

(ii35— 1140) vor. AuGerdcm wurden gefunden altöfterrcichifchc Münzen von
.\lbrccht il. (t 1439V Huiiten-Hellcr. Münzen Rudolph II. und in den Mauern
der abgetragenen Kirche Münzen Friedrichs von der Pfalz u. dcrgl.

- Nach den McflTungen des Herrn Anthropologen yelintk betragt die

Länge diefes Schädels 193, die Breite 140 und die Hohe 146 Cm., Index:

Langenbreitc 7a'8, Längcnhobe 75-5 und Breitenhöhe 103-9. ^*'' Schädel
durfte einem Manne im .\lter von etwa 40 Jahren angehört haben.
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Fürden A'uisiy gehörige Villa Nr. 104, VelikyRaj, d. i.

das große Paradies anfcliließt. Das Wort Käj bedeutete

iiamlich den heitlnifchcn Siaven den unficlilbareii

Himmel, in welchen die Verdorbenen eingehen und
dort wohnen. ' Leider wurde diefe Hoffnung nur in

geringem Maße eriiillt. i;in gleich beim Beginne der

Grabungen gefiniderics heiikeilofes Thongefaß wurde
zertrijmmert und kam vollkommen abhanden. Spater

wurden nur einige dem Burgwalltypus angehörende
Scherben vorgefunden, unter denen einige ftarke,

vollkommen ebene Bruchftücke mit der Wellenlinie,

dann ein hVagment von röthlicher I-'arbc mit der von
Fingereindrücken hcrrührenilen Randver/.ierung Er-

wähnung verdienen.

Das merkwürdigfte FundAück bildete ein fchöner

geglätteter, vollkommen erhaltener Keil von grauem
Serpentin, 7 Cm. lang, an der faft ganz geraden
Scharfe 46 Mm. und an dem entgegengefetzten Ende
23 Mm. breit. Ein anderer hier gefundener, 6' o Cm.
langer Keil war dem Gefchiebe entnommen und zeigte

nur an der Schneide eine künflliche Bearbeitung. Es
dürfte in der Zukmift die Aufgabe der Archäologen
fein, allenfiilligen Nachgrabungen in den oben erwähn-

ten dem Klorter gegenüber und am Fuße des durch

Sagen aus der Heidenzeit hervorragenden Lauren-

ziberges (Peti^in) gelegenen Befitzungen Aufmerkfam-
keit zu fchcnken, indem diefelben vielleicht nam-
haftere Refultate ergeben dürften.

Jl/. Liifsncr.

120. (Antike Funde in Val di Non.) Die kurzen

Berichte in den Mittheilungen der Central-Commiffion

18S4 (Seite XCV und CLXXXIX) über antike Funde
aus Val di Non beflätigen zur Genüge die große Be-

deutung des Thaies im hohen Alterthume, und laffen

auf eine fehr frifche und ftarke Bevölkerung fchließen,

welche im regen Verkehre mit dem Süden Produ6le

der alt-italifchen (umbrifch oder proto-etruskifchen)

Metall-hiduftrie und der etruskifchen Kunft einführte,

um dann dem gallifchen Einfluffe zu unterliegen, der

fich noch im 2. Jahrhundert n. Ch. nachvveifen läfst, bis

derfelbe von der römifchen Cultur gänzlich verdrängt

und erfetzt wurde.
Correfpondent L. de Campi berichtet nun über

einen Fund in Meclo, gegenwärtig Mechel genannt.

Syllematifche Ausgrabungen lieferten eine Reihe \on
Gegenftänden zu Tage, welche zu dem Schluffe berech-

tigen, dafs in Meclo und Val di Nona.u{ eine alt-italifche

(euganifche) Bevölkerung eine gallifche folgte, mit Erb-
ftücken ihrer primitiven Kunfl, wie man fie in Marza-
botto, Bcnacci, De Luca und Certofa ausnahmsweife fand,

an welche fich eine reiche Ausbeute von Specialitäten

des Culturkreifes La Tene reihte, um endlich von der

römifchen Civilifation abgelöfl zu werden.

Aus dem Funde von AIcclo flammen unter

anderem Gewandnadeln, die das Uebergangsfladium
der La Tene - Fibel zu der römifchen deutlich

ermitteln laffen. Diefen fchließen fich die fogenannten

Provinzial-Formen an, dann folgen die eingliedrigen

mit ihren verfchiedenen Variationen, ferner haben wir

die zweigliedrigen, weiters dieCharnier-Fibeln (Broche)

' VtfrEl. Hatiui Bajesiovny katendüi. In Prag gibt e<; auch eine Kajskä
zahrada (I'iiratliesgarteii) unterhalb iler koii. Burg und eine andere in der
Vorftadt ^izkov.

mit reichem Grubenfchmelz. Endlich laffen fich unver-

kennbare Spuren einer barbarifchen Cultur verfolgen

und zwar in Fibeln der mannigfaltignen Formen
(Thiergeftailen, Halbmond und .Scheibenformen).

lieber 40 Münzen, darunter ein VUloriahis, die

römifche Familie Malta 214 v. Ch , eine von Nero
(GB), einen Hadrian (MB) und einen von Cohen nicht

angeführten Tctricus, bis hinunter zu Conftantinu.s 11.

und deffen Nachfolger.

Bei Cloz (Clantium), am rechten Ufer des Wild-
baches Novclla und am linken Ufer des Noce oder
Noßo, bekannt durch frühere iirähillorifche ' und
rcjmifclie Funde,'' fand man im veifioffenen Winter
einen Halsring aus Bronze, 4 Armringe aus Silber, ein

Haarband und eine zangenförmige Fibel, ebenfalls

aus Bronze.

Gegen Süd-Wcft von Cloz, rechts auf dem neuen
Wege nach Romalle, etwa 40 Cm. unter der Erd-

oberfläche kam ein 2 M. langes und i AL breites Grab
zu Tage. Die Conf\ru6lion

weicht von der gewöhn-
lichen aus römifcher Zeit

nicht ab, und gehört zu

jener Gattung, die unter

dem Namen Steinkißen-

gräber bekannt find. Das
Grab in der Form eines

Parallelogramms war von
NordOft nach Süd-Weft
gerichtet und enthalt zwei

unverbrannte Leichen,

beziehungsweife Skelette

einer größeren und einer

kleineren Perfon. Den
Boden des Grabes bilde-

ten Kalkftcinplatten ; die

Wände aus runden Flufs-

Iteinen (Gerolle) waren mit

Mörtel verbunden. Der
Deckel beftand gleichfalls

aus größeren Kalkltein-

platten. Die Art und Weife diefer Befiattung ift in

Süd-Tyrol nicht feiten und bezieht fich auf das 2.

und die folgenden Jahrhunderte unferer Zeitrechnung.

Der Hals des größeren Skelettes war von einem

Ringe umgeben; der rechte Arm mit vier Silberreifen

geziert, auf der Bruft lag eine lanzenformige Gewand-
nadel; bei dem kleineren fand man den einzigen Haar-

Ring und zwifchen beiden eine irifirende facettirte

Glasfchale, die leider in taufend Scherben verworfen

wurde. Die Beigaben gehören fowohl in Betreff der

' Das Landes-Mufeum (Ferdinandeum) zu Innsbruck bcTilzt aus einem
Funde bei Cioz **) 2 Bruchftücke einer Halskette aus 3 Mtn. dickem in

«'-reihten Ringen gebogenen Draht, ;tn defTcn Windungen birnenförmige

Anhangfei (Anuilcte) herabhangen. Diefe Art Halsketten fcheint eine .Specia-

litat des Thaies zu fein. Das Mufeo di Trento befitzt eine vollkommen gut
erhaltene Kette ans San Zcno (Siehe Abbildung bei Öbrrzina „J Bcli etc."

Koma 1883, Tav. XI, Fig. i. p. 127 und 130). Ein IJrnchftück fand ich in

Meclo, und diefe Ketten dürften gallifchen Ursprunges fein, h^ 2 Haarnadeln,

(eine mit durchbohrten Kopfe), t) Bruchftiick eines Cürtels ans Bronzcblcch.

(V) Kleine Haftnadcl (Fibula) aus feinem Bronzedraht, mit Spiralrolle aus je

vier Windungen nach rechts, und ebenfo vielen nach links gebildet und unter-

halb laufender Sehne. Der Bügel befleht gleichfalls aus zwei Windungen in

Form eines liegenden Achters. Diefe Fibel vcrrath den Charakter der gallifchen

Kunft.
- Im Mufenm zu Trienl befindet fich eine fehr fchön gearbeitete groflc

Eronze-Schnellwage (ftatera cum tancuta). Das Gewicht (r:20}i'>?) bildet ein

zierliches Medaillon mit erhabenem weiblichen Kopfe ( Juftitia?) und gehört

cntfchieden der frühen claffifchen rbmifchcn Kunft-Epoche an, zum Unlcr-

fchicde der libra-fpiitere Modification der Wage, die unferen gewöhnlichen

Wagen entfpricht.

^'g' 7- i.^
•''' ^' Nl'II.)



CXYI

Arbeit, wie auch der Form zu den nicht gewöhnUchen.

Der Hals-Ring iFig. 4) befteht aus einer dünnen

Bronze-Platte, deren Enden übereinander gefchoben,

wegen der Elarticität des Stoffes fehr leicht um den

Hals gegeben werden konnte. Der vordere Thcil

befteht um die Mitte aus einem vollkommen cylin-

drifchen Stab, an welchen, wie auch der Einfchnitt auf

langen Gebrauch hinweift, ein Amulete hängen

mufste. Die Verlängerung des Stäbchens ift platt

gefchlagen worden, und fuhrt als Verzierung an dem
Rande kleine eingefchlagene Striche, die eine Art Um-
rahmung zu den conccntrifchen Kreifen (VVürfelaugen)

bilden. Die Gegenwart eines gleichen Ringes in dem
Depot von Obervintel iMufeimi zu Innsbruck), welches

nur Bronze-Getjenftände der alt-itahfchen Kunft birgt

Fig. S. (Kupka."!

(halbkreisförmige, Kahn, und Schlangenfibeln etc.)

würde unferen Fund auf eine viel frühere Zeit zurück-

drängen, wenn die anderen Beigaben nicht Produ6le

römifcher Cultur verrathen möchten. Jedenfalls mufs

die Gegenwart zweier gleicher Halsringe in Funden,

welche durch Jahrhunderte von einander getrennt find

befremdend wirken. Die Silberreifc (Fig. 5), deren

Enden übereinander gefchoben und verlöthet fein

mufsten, waren auch wahrfcheinlich ineinander ge-

fchloffen und bildeten einen fehr zierlichen Arm-
fchmuck. Der kleine in Schlangenköpfe ausgehende
Reif (Fig. 6) konnte als Armfchmuck kaum dienen, und
wenn auch aus der Lage nicht zu ermitteln war, ob
derfelbe für den Arm oder als Haarband feine Ver-

wendung fand, fo kann man annehmen, dafs diefer

Ring, ob des geringen Reifmaßes nur diefem letzten

Zwecke entfprechen konnte.

Wenn der Halsring als Produfl einer vorrömi-

fchen Cultur zurückzuführen ift, fo kommt die Beftat-

tungsweife zu Hilfe, die für ein römifches Grab fpricht,

und die Fibel, die entfchieden romifchen Urfprungs

ift. Diefe eigenthümliche Form kommt bei uns fehr

häufig zum Vorfchein. Das Mufeum zu Trient befitzt

24 E.xemplare aus Bronze, 3 aus Eifen, alle aus Triden-

tinifchen Funden, einige Stücke befinden fich in der

Sammlung zu Roveredo, fünf im Ferdinandeum zu

Innsbruck, ebenfoviele in der Privat-CoUeciion des Dr.

Dcvigili in Mezzolombardo, von welchen zwei aus Val
di Non; über 10 Stück ergaben die Ausgrabungen in

Meclo; eine befindet fich in meiner Privat-Colleflion.

Zur Bcftimmung des Alters der zangenförmigen Fibeln

könnten folgende Funde dienen . Bei Brescello in der

Emilia fand man diefen Typus unter den Reften eines

Brandgrabes, welches von Prof. Cav. Chierici der erften

Hälfte des i. Jahrhunderts n. Chr. zugefchrieben wurde;
in der Nähe von Cles, unterhalb Meclo, kam vor kurzem
eine folche Gewandnadel aus einem romifchen Grabe
in Begleitung einer Münze fGBj von Commodus zum
Vorfchein. In Meclo läfst fich genau beftimmen, dafs

einige Stücke unter dem Einfluffe des Feuers geftan-

den find, wogegen die Mehrzahl, vollkommen erhalten,

dem Brande nicht ausgefetzt wurde. Aus diefen Fun-

den geht nun her\or; dafs die zangenförmige Fibel in

Italien fchon Anfangs des i. Jahrhundertes n. Chr.

erfcheint, im Val di Non gewifs fchon gegen Ende
des 2. Jahrhunderts, und fowohl bei Leichenbeftattung

wie auch bei Bränden. Allein der Leichenbrand kommt
vor den Antoninen vor; von hier an findet man zu

gleicher Zeit ebenfo die Leichenbeftattung wie den
Leichenbrand und zwar bis zu den Conftantinen, und
feit diefer Zeit tritt beinahe durchgehends die Be-

ftattung in Ziegelgräber auf, währenddem die Stein-

packung der erften Periode anzugehören fcheint,

und mithin glaube ich die Vermuthung ausfprechen

zu dürfen, dafs das Grab von Cloz dem P^nde

des 2. oder der erften Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr.

zugefchrieben werden kann. Die Gegenwart jenes

Halsringes erkläre ich mir aus der Sitte, alte Erb-

ftücke und Koftbarkeiten der Familie dem Beftatteten

als letztes Gefchenk mitzugeben, um fie für das

Leben im Jenfeits fo gut als möglich auszuftatten.

Das Grab-In\entar von Cloz ift, nachdem ich

davon genaue Zeichnung nehmen konnte, in Hände
von Händlern gefallen, und wie in taufend anderen
Fällen, fo ift auch diesmal ein intereffanter Fund
durch Verfchleppung für die Wiffenfchaft verloren,

um Collectionen zu bereichern, die den größten

Werth darauf legen, eine große Anzahl von Objekten
zu befitzen, ohne den Fundverhältniffen die nöthige

Rechnung zu tragen.

Man fand eine Steintafel, welche vermuthlich die

Gufsform des Griffes eines zweifchneidigen Meffers

I Fig. 7) vorftellt. Das Material, aus welchem diefe F"orm

bearbeitet wurde, ift glimmerarti-

ger Thonfchiefer, der hier nicht

fehr häufig vorkommt. Es ift wohl
mit Sicherheit anzunehmen, dafs

die Platten mit den eingegrabenen
Formen aus jenen Ländern bezo-

gen wurden, wo diefe Steinart

allgemein anfteht und infolge der

leichten Bearbeitung gewöhnlich
angewendet wurde. Von den 90
Gufsformen, die Dr. Schlicmann in

feinen Ausgrabungen auf derXroas
fand, von den vielen die in Deutfch-

land [Lindenfchmit. „Die Alter-

thümer unferer heidnifchen Vor-

zeit, Band II, Heft XII, Fig. 11 zerftreut an das Tages-

licht gelangten, find die meiften aus Glimmerfchiefer,

währenddem bei den italifchen Gufsformen der Topf-

ftein (pietra oUare) nicht feiten ift. Aus einer dem
Glimmerfchiefer ähnlichen Steinart ift die doppelte

Gufsform von Cafinalbo nun im Mufeo di Bologna,

welche auf der einen Seite die Form einer Lanzen-

fpitze, auf der andern einen nicht genau beftimmten

Gegenftand eingegraben trägt. (Bullettino di Paleo-

i8/5. pag- 35. Tav. II, Fig. 7, 8).

^Grafenbach.J

logia italiana Reggio
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Uiiferc Gi/ßforiii ifl: in der Umgcbtintr Tucnno's ge-

funden worden, und diefelbe ifl niclit das Ergebnis
einer fyltematifchen Ausgrabung, fondern durch Zufall

entdeckt worden und zwar in Begleitung eines fehr

primitiven abgefchnittcnen durchbohrten Kegels aus
ungebranntem Thon, einiger Topffchcrben, und muth-
maßlich einer 2 Cm. fchweren Platte mit eingegrabener
Gufsform (?), die jedoch verworfen oder verfchleppt
WLude. Die Angaben des Finders gewaliren keinen
ficheren Anhaltspunkt und fo laffen fich vorläufig aus
den Fundumllanden keine Folgerungen ziehen.

Auf der Außenfeitc der Platte befinden fich paar-
weife je 2 Löcher, die aber nicht durchgehen. Auf der
Innenfeite fehen wir unten zwei eierförmig ausgehöhlte
Vertiefungen nebft: zwei Löchern, \on welchen eines

durch den Bruch des Steines beinahe verfchwand, und
das andere in dem Kern des Sprunges neben der lün-
gufsflelie bis zur Hälfte des Steines durchgebohrt
wurde. Diefc Löcher dienten zur Verbindung der
beiden Platten während des Guffes.

Die in Stein ausgeführten Formen, fagt Liiidcn-

fclimit, können als Erzeugniffe einer einhcimifchen

Induftrie betrachtet werden, und diefe Gegen-
ftände verfetzen uns in die Lage, den Abfland
diefer miihevollen Nachahmungen von ihren

fein durchgebildeten Vorbildern aus den alten

Cultur-Ländern zu ermeffen. Trotz ihrer rohen
und ungefchickten Ausführung liefert uns diefe

Form (die erfte die bis jetzt hier an das Tages-
licht gelangte) den ficheren Beweis, dafs

auch in Val di Non in vorrömifcher Zeit eine

locale Gufsßattc exiftirte.

Im Laufe des Winters bei Bearbeitung
eines Weingartens in der Nahe von Sanzenone
entdeckte man ein bereits unterfuclites und
zerftörtes römifches Ziegelgrab. Die Gebeine
lagen in der größten Unordnung, die Ziegel-

platten waren zerfchlagcn. An Beigaben kamen
drei Fibeln zum Vorfchein, von welchen zwei

verfchleppt wurden, und die drittein dieHände 1(1^ fl

des Referenten gelangte. Es ifl: eine einglie-

drige römifche Gewandnadel mit Haken und
oberer Sehne. Der Nadelhalter oder Fuß hat

eine fchmale dreieckige Form, am unteren

Ende zweimal durchbohrt. Diefe Merkmale
begleiten nach Dr. Tifchler (Ueber die Formen
der Gewandnadeln) die eingliedrigen Fibeln,

die typologifch und chronologifch den zweigliedrigen

vorausgehen follen.

121. Der Conl'ervator v. Gutter hatte durch feine

Agenten in Erfahrung gebracht, dafs im Dorfe Kupka
ein fehr alter Kirchen -F"undamentfl:ein ausgeackert

wurde. Ferner dafs zu Prcfecareni ein bedeutender

Bronzehaken-Fund vorkam. Dies veranlafste denfelben,

diefe Fundflellen zu befichtigen, um fich die Ueber-

Zeugung hierüber zu verfchaffen und Verfclilep|)ungen

zu verhindern. Am 4. d. M. reifle derfelbe nach Prcfe-

careni. begab fich zur Fundftellc in den Wald und fall

einige Meter vom nördlichen Waldrand auf einer be-

ackerten großen Waldblöße die Stelle, wo ein ftark

zerflörter Bronzckeffel durch den Pflug /.erriffen wurde.

In der Mitte diefes Keffels fland eine Thon-Urne mit

Afchc gefüllt und diefe umgaben liegend 12 Stück

XI N. F.

BronzeKelte. Der Keffel und die Urne wurde durch

die Knechte ganz zerllort, die Kelte \erfchleppt. Dem
Confervator gelang es nur mit Mühe, zwei Kelten für

das Landes-Mufeum in Czernovitz zu bekommen; felbe

fintl ganz gut erhalten, grün patinirt, vom Schaftloch

bis zur Schneide 11 Cm. lang, und die .Schneide
5'/i,

Cm.
breit, mit kreis- und keilförmigen erhabenen Streifen

verziert (Fig. 8).

122. Confervator Ats in Terlan hat an die Central-

Commiffion über einen Graberfimd in Civezaano berich-

tet, davon wir Nachftehendes mittheilen.

Beim Umarbeiten eines Weinberges hart an den
neuen Feflungswerken bei Civezr:ano in Süd-Tyrol

wurde im heurigen Jahre ein höchft intcreffanter P\md
gemaclit. Zuerft fließ man auf ein Skelett mit einem

Schwerte und einem eifernen Reifen. Dann kamen
gleich die Refte eines zweiten Grabes zum Vorfchein.

Da hatte der Leichnam in einem 8 Fuß langen Sarge
gelegen. Der Sarg hatte Vierecksform mit fenkrechten

Wänden und einen dreifeitig abfchließenden Deckel,

ähnlich wie man heute noch die Särge baut. Er war

Fig. ;o. (Grafenbach.)

ganz vermodert, fodafs nur mit Mühe beftimmt werden
konnte, er habe aus flarken Eichenbrettern bcftanden.

Die Form ließ fich aus den reichen Befchlägen mit

Eifenreifen, welche ihn wie ein Netz umgeben hatten,

ganz genau beftimmen. Diefe liefen der Länge wie der

Quere nach mehrfach über den Sarg hin und bildeten

ein formliches Gerüfle um denfelben. Zudem waren

fie ornamentirt. Das Ganze fland auf klauenartig

gefchmiedeten Füßen und darüber fchauten auf den

Ecken poffierliche Thierköpfe hervor, von denen jene

oberhalb am Beginne des Deckels durch zierlich ge-

wundene Hörncr fich auszeichneten. Die Schmalfeiten

des Sarges zierte ein Doppclkreuz und ein zweites

erhob fich auf dem Deckel. Zahlreich und werthvoll

waren die Beigaben, welche zwifchen den genannten

Eifenfpangen \orgefundcn wurden. Diefe beflanden aus

einem 29cm. langen Schwerte, einer mit vergoldetem
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Ornamente befetzten Scliildbuckel, den dazugehörigen
Knöpfen, einer Lanze, dreiPfeilfpitzen, filbertaulchirteii

Theilen des Wehrgehänges. Schnallen und Knöpfen,
nebft einem 40 Cm. breiten Mctallbecken und anderen
unbeltimmbaren Bruchrtiicken. Von befonders kiinltle-

rifchemW'erthe warein 15 Cm. langes Kreuz aus dünnem
Bleche reinften Goldes, welches dem Verdorbenen wahr-
fcheinlich auf die Bruft gelegt worden ift. Es erfcheint

durchaus mit geprefsten Perlen verziert, welche auf
fchmalen Bändern hart neben einander liegen. Diefe
find weiter unter einander zopfartig zu einem gemein-
famen Bandwerke gefchmackvoU Verfehlungen und
bedecken die Kreuzesbalken bis nahe an den Rand,
der nur fchmal belaffen und parallel und wagrecht
eingehauen id. Den Mittelpunkt nimmt ein kraftiger

Kig. II. (Grafenbach.)

gehaltener Perlenkreis ein und umfchließt einen nach
links fchaucnden Adler. Auf den Enden der Krcuzes-

balken laufen die Bandverfchlingungen einfach, ohne
eigenen Abfchlufs oder befonderen Rand aus, fo dafs

fie aus einem längeren Streifen willkürlich ausgc-

fclinitten zu fein fchienen. Die Verzierungsweifc diefes

Kreuzes weift bei Vergleich mit dem Vorkommen
anderer ähnlicher Gräberkreuze auf die karolingifche

oder früh-romanifchc Periode hin. Wenn nicht einhci-

mifche Arbeit, ftammt fie aus Ober-Italien. Alle Uebcr-
refte des focben bcfchriebenen Grabfundes kamen
zunächft in die Hände eines Altorthümerhändlers in

Bozen.

123. (R'omifchc Gräber bei Billülibcrg uäcliß

Littai.j Das k. k. Landesgendarmerie - Commando
in Laihach meldete unter dem 22. Mai 1885, Z. 684,

dem Landcs-Mufeum, „dafs nach Anzeige des Poften-

fuhrcrs Matthäus Bencdek Nr. 17 zu Heil. Kreutz (Bezirk

Littai den 18. Mai der Befitzer Johann Hirfchcl aus

Kopriunik Nr. 14 in der Gemeinde Billichberg auf fei-

nem Felde, Spega genannt, ein Römergrab, gemauert

und mit einer Steinplatte bedeckt, aufgefunden habe ; in

dem Grabe kamen 6 Stuck thönerne Schüffein, 3 Stück

thönerne Töpfe, 6 Stück thönerne Oellampen und ein

Armband, vermuthlich aus Meffing, vor. Die Schüffein

und Töpfe, welche mit Kohle und Afche gefüllt waren,

wurden beim Ausgraben zerfchlagcn, wogegen die

6 Stück Oellampen ganz geblieben find. Da aber am
18. Mai der Herr Bezirks-Secretär Jeretin der k. k.

Bezirks-Hauptmannfchaft Littai behufs Vornahme der

Wahlmänner-Wahlen für den Reichsrath in der Ge-

meinde Billichberg dafelbft anwefend war und ihm dies

mitgetheilt wurde, gab derfelbe dem Hirfchel 5 D. als

Lohn, um auf demfelben Felde und Umgebung noch

weiter nach Gräbern zu fuchen; hievon wurde auch

die k. k. Bezirks-Hauptmannfchaft Littai verftandigt."

Infolge diefer Anzeige be-

gab ich mich am 26. Mai auf die

Fundftätte, um nähere Erkundi-

gungen über die gemachten '.

Funde an Ort und Stelle und
i

über allfällige dort noch vor- ,

kommende Gräber einzuziehen.

Der befagte Acker mit den j,-

Römergräbern liegt an der Süd- -

wed feite des ober Billichberg,

fich erhebenden Berges Spega,

.

deffen Nordfeite bewaldet ift, T

während die rückwärtige Seite
"

kahle Bergwiefen trägt , von

denen man eine fchöne Rund-
fchau auf die fchluchlenreiche''

Kig. 12. (Gr.nfenbacli.)nächfte Gebirgsgegend und über

einen großen Theil Krains und
der benachbarten füdfteirifclien Gebirgszüge genießt.

Eben von diefem weiten Auslugen in das Land (flavifch

spegati), welches Wort keiner flavifchen Wurzel ent-

ftammt, fondern mit dem italienifchen spiegarc und
dem deutfchen,.fpähen" imZufammenhang fteht, dürfte

der Berg Spega den Namen erhalten haben, ja es ift

nicht unwahrfcheinlich, dafs er fchon zu Römerszeiten
als Hochwarte, Specula, benützt wurde.

Die Bewohner des Dorfes erinnern fich nicht,

dafs an der befagten Stelle jemals irgend welche Funde
gemacht worden feien, wohl aber follen nach der
Volks-Tradition dort Schätze vergraben fein. Als der
Eigenthümer des Ackers heuer an deffen oberem, an
eine Bcrgwiefe angränzenden Ende einen Neubruch
anlegte, zeigte fich zu oberft ein mit Leichenbrand,
fchwarzer Erde und Gefaßfcherbcn gefülltes Grab ohne
irgend einen Steiiifatz oder eine Deckplatte in der
Längsrichtung von Nord nach Süd. Etwas tiefer war
ein zweites Grab \'on der gleichen Befchaffcnheit ; von
da rühren drei fehr fchiecht erhaltene kupferne Kaifer-

niünzen her, die man mir im l'farrhofe in Billichberg

gezeigt hatte, eine von Antoninus l'ius, zwei \on Marc-
Aurelius.
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Das untcillc dritte Grab, kiui[)i) an dem mit

Winterfrucht beftellten Acker, war aus Hruchdeineii

gemauert und trug eine Deckplatte. In der mit

fchwarzer Erde und Afche vollgefüllten Grabkammer
befanden fich am lioden mehrere mit Leichenbrand
gcfiillte größere Thungefaße, und zwar 6 Schiiffeln,

drei rothe und drei fchwarze, nebll zwei fchwarzen

Töpfen, alle diefe Gefäße gingen beim unvorfichtigen

Ausheben in Brüche, nur eine dickwandige terracotta-

iihnliche Schüffel, die ich im Pfarrhof fah, ifl: zur Hälfte

erhalten, fie trägt am Umfange ein vertical llrichulirtes

breites Band und ftimmt im Ciiarakter ganz mit jenen

rothen SchülTeln übercin, die im Vorjahre in großer

Menge in den römifchen Gräberflätten von Neviodu-

num in Dernovo nächll: Gurkfeld ausgehoben wurden
und fich dermalen im Laibacher Mufeum befinden.

Die einzigen aus dem dritten Grabe herrührenden gut

erhaltenen Thongefaße find etliche lO Grablampen,
fie tragen die Stempelmarken FÜR IIS, CRESCES,
VIBIANI, lauter Namen, die auch auf den fonfl in

Krain, namentlich in Neviodunum vorkommenden
römifchen Lampen nicht feiten find. Es gelang mir drei

derfelbcn für das Landes-Mufeum zu acquiriren. An
Metallgegenfländen kamen ein Fragment eines bron-

zenen Armringes, ein drahtartiger gebrochenerKupfer-
ring, der ebenfalls als Armband benützt worden zu

fein fcheint, und der obere Theil einer Bronze-Fibel mit

dem Ouerftück und dem Spiraldraht, der in die Nadel
ausläuft, vor. Herr Bezirks-Secretär Jeretin, der die

Gräberl^ätte bei der Aufdeckung befucht hatte, ver-

muthcte, dafs eine hügelartige Erhöhung in der Nähe
der Gräber ebenfalls ein Grab fein muffe, allein bei der

Abtragung erwies fie fich als ein Haufen zufammenge-
klaubterFeldfteine. Es ifl möglich, dafs an der weiteren

Abdachung des Ackers noch Römergräber vorkom-
men, allein der Grundeigenthümer könnte fich zu deren

Aufdeckung erft nach beendeter Ernte herbeilaffen.

Beim Befuclie diefer hochgelegenen, wenig frucht-

baren, von den cinftigen römifchen Straßenzügen ziem-

lich entfernten Gegend mufs fich von felbft die Frage
aufwerfen, was die Römer bewogen haben mochte, fich

dafelbft anzufiedeln. Meine Nachforfchungen gingen
zunächft dahin, ob nach den anderwärts in Krain
gewonnenen Erfahrungen nicht auch hier fich prä-

hiftorifche Gräber vorfinden, was darauf hindeuten
würde, dafs die römifchen Eroberer an einem be-

reits befiedelten Punkte feften Fuß gefafst haben. In

diefer Beziehung vermuthete ich fchon bei dem Auf-

fliege nach Billichberg, dafs die höchfte Bergkuppe
diefer Gegend gegenüber dem Dorfe Kopriuitik mit

dem zur Ortfchaft Gliiiek gehörigen Bergkirchlein des

heil. Georg in 831 Meter Seehöhe, von wo man eine

herrliche Rundfchau genießt, in der Urzeit befiedelt

gewefen fei. Nach mehrfeitiger Umfrage erfuhr ich,

dafs bei der Renovirung des Thurmes diefer Kirche
vor mehreren Jahren nicht weit von der Kirchenmauer
eine Grube zur Gewinnung des Sandes ausgegraben
wurde, in der fich bis zur Tiefe einer Klafter eine

Menge von Menfchenknochen und Thonfcherben vor-

fanden, auch eine Haarnadel aus Bronze kam dafelbft

zu Tage. Ich erftieg daher das von Kopriunik nur

eine Viertelftunde entfernte Plateau des weftlich ge-

legenen Bergrückens mit dem Kirchlein des heil.

Georg, wo ich in der bezeichneten, noch vorhandenen

Sandgrube Scherben von Gefäßen in Menge vorfand,
die mit freier Hand angefertigt worden waren und
im Bruche jene Beimengung von Sandkörnern zeigten,
wie dies bei Gefäßen aus der Hallllatter Periode der
Fall ill. Auf dem Bergrücken, etliche 50 Schritte lang,
find Andeutungen vorhandener Tumuli unverkennbar,
der grüßte davon befindet fich am Südende, er fcheint
auf einer dolomitifchen Kuj^pc aufgetragen zu fein und
erinnert fehr lebhaft an ähnliche Vorkommniffe auf
dem Gräberfelde nächft Watfeh, welches von diefem
Punkte aus in dem nördlich von der Save fich erhe-
benden Gebirgszuge fichtbar ift.

Fij; 13 (St. Georgen.)

Demnach wurde ein bisher unbekannt gewefener

Höhenpunkt in dem das enge Savethal im Süden ein-

fchließenden Gebirgszuge conflatirt, wo fchon in vor-

romifchcn Zeiten eine Anfiedelung beftanden und fich

fpäter die Römer fefshaft gemacht hatten. Offenbar

verdanken diefe Anfiedelungen ihre Entftehung dem

regen Schiffsverkehr auf der Save, der nach Strabo's

Zeugnis von Nauportum nach Segesticum (Sescia'i und

weiter in den Niederungen Pannoniens ftattgefunden

hat und bis in die Urzeiten zurückreicht.

Die längs dem Laufe der Save in Krain aufge-

fundenen Römerfteine in Wernek nächft Götitfch

(gegenüber der Eifenbahnftation Krefsnitz\ bei Sau-

dörfl (gegenüber dem Stationsplatze Hraftnik) und in

Ratfchach bezeichnen die Lage der am Save-Ufer be-

ftandenen römifchen Schifferfiationen. Von den das

enge Savethal unter Salloch bis Ratfchach beiderfeits

einfchließenden Gebirgshohen ift bisher in Krain nur

ein einziger Romerftein im Dorfe Mateza in der Pfarre

q:
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Dobouz am Kumberge in 662 M. Seehöhe bekannt

geworden, obfchon anzunehmen ift, dafs die Sa\c-

fchiflTahrt fchon in der Urzeit ein reges Leben in diefe

fonft von dem Verkehre entlegenen Gegenden ge-

bracht hat, deren Bewohnern die Beiftellung des Zug-

vieiies für die Schiffszüge bei der Fahrt ftromaufwarts

rcichhchen Vcrdienll brachte, der auch noch durch die

fpateren Jahrhunderte bis zur Eröffnung der Südbahn
anhielt.

Karl Defcluiiann.

124. Wie felir man einerfeits beklagen mufs, dafs

noch immer wie in früheren Jahren viele Werke der

Kunft und des Kunfthandwerks aus Tyrol ins Ausland

wandern, fo verdient doch anderfeits volle Anerken-

nung, was für Erforfchung und Erhaltung aller Arten

von Kunft-Wcrken von verfchiedeneii Seiten fortwäh-

rend gefchieht und wie viele Kräfte für dielen ehren-

vollen Zweck thätig find. Wir allein glauben fo viele

diesbezügliche Thatfachen zu kennen, dafs ein kurzer

]5ericht darüber von größerem Intercffc fein dürfte.

Beginnend in den füdlicheren Gegenden zieht

vor anderem die Recoiißruclioti des Trienter Domes
alle Aufmerkfamkeit auf fich. Diefer reiche Marmor-
Bau ift bekanntlich im fpateren romanifchen Style

edel durchgeführt. Größere Reparaturen waren höchft

dringend vorzunehmen, denn wie an fo vielen anderen

felbfl kleineren kirchlichen Bau-Denkmalen hat auch

hier der Druck des Daches auffallende Sprünge in den

Umfangsmauern verfchuldet. Zudem drückte auf fie

ein zu fchwer aus Ziegeln

erbautes Gewölbe, und die-

fes fenkte fich um mehrere

Centimeter, indem erflere

nicht mehr Stand hielten.

Man mufste nun das Dach
abtragen, die Widerlags-

mauern erhöhen , die Ge-

wolbekappen herausneh-

men und aus leichtem Tuf-

ftein erfetzen, nachdem die Kreuz- und Quergurten
theilweife ausgebeffert oder neu hergeftellt waren.

Durch Herflellung von Blendgalerien am erhöhten
Mittelfchiffe wie an den Seiten- und Querfchiffen hat

das Aeußere diefes fchönen vaterländifchen Domes
an Großartigkeit fehr gewonnen. Die Dachflächen
wurden wiederum mit Kupfer gedeckt, erhielten aber
gerade Linie und nicht mehr wie früher die eines

Efelrückens. Auch die ftyhviderftrebende Kuppel über

der Vierung zeigt Sprünge und mufs umgebaut werden.

Eine unpaffende Erhöhung aus neuerer Zeit entfernte

der tüchtige und umfichtige Dombaumeifler Nordio
von dem Ueberrefte des angeblich alten bifchöflichen

Palaftes im früh-romanifchen Style an der Nordoflfcite

des Chores. Das Innere gewann vorderhand durch

Abtragung der ftylwidrigen Orgel-Empore, infolge

deffen ein Bild des heiligen Virgilius, Patrones des

Domes, in einem großen Umfange zum Vorfchein kam.
Die Orgel fand über dem großen Radfenfler derFagade
ihren Platz, in einer Loggia mit zierlicher Säulchen-

Galerie an ihrer Bruflwehr.

Der Herr Decan von Civezsano nächft Trient

holte unfer Gutachten ein, wie feine Pfarrkirche in

fpäterem gothifchen Style, in welchem fie erbaut ill,

Fig. 14. (St. Georgen.)

ZU reftauriren wäre. Hei diefer Gelegenheit konnte
man fich der Hoffnung hingeben, dafs eine alte aus
Holz gefchnitzte Marien-Statue ihrer modernen lloff-

lichen Verhüllung entledigt werde und die noch vor-

handene urfprungliche polychrome I'affung zu Tage
treten könne. Leider vereitelte der Tod des kunft-

finnigen Anfragcfiellers alle unfere Vurfchliige. Merk-
würdig ill die Erfcheinung an diefer Kirche, dafs fie

innen den gothifchen Styl treu bewahrte, während
das Aeußere mit fchön behauenen Marmorplatten in

reinem Renaiffanceftyl behandelt ganz voJlllandig

überkleidet wurde; nur das Maßwerk an den Fei>ilern

\erräth die ältere Bauweife des Innern.

Inder Kirche von Vezzano, drei Stunden wertlich

von Trient, erhielt fich ein alter Flügel-Altar. Letztes

Jahr kam diefes für die dortige Gegend fo rar gewor-
dene Kunftwerk auch in die Hände des Antiquars,
doch gelang es den Kauf rückgängig zu machen
und das Altar -Werk feiner Beftimmung zurückzu-

ftellen.

Das bis auf die letzten Jahrzehnte an Kunrt-

Werken fo reiche Nunstlial ift zwar rtark ausgepliui-

dert, doch gibt es noch immer intereffante Gegen-
rtände verfchiedener Art dafelbft. So befitzt die

Kirche in Vervb ein werthvollcs Mefskleid aus Sammt,
in dem fchöne Ornamente der rtjlifirten Paffions-

blume ausgefchnitten find in Verbindung mit einem
figurenreichen, fein geftickten noch älteren Kreuze.
Es foUte verkauft werden, doch gelang es uns, diefcn

Befchlufs bis zur Stunde noch hintanzuhalten. Den
dortigen Reliquiarien und Wandmalereien \'erfprach

man uns ebenfalls die wünfchenswerthc Beachtung zu

fchcnken.

Eine ähnliche Verficherung gab uns die Kirchen-
Vorftehung im nahen Dardinc, deffen Kirche ähnliche,

wenn nicht noch mehr intereffante Gewolbe-Malereicn
enthält. Geringere Sorgfalt dürfte aber jenen in der

St. Philipps- und Jacobs-Kirche zu Segonzone näclift

Lover zukommen, weil diefe Kirche wenig benützt

wird und größere Mangel am Dachwerk bereits ein-

getreten find. Eigenthümlichen und bisher unbekann-
ten Inhaltes ift der Wandfchmuck eines Saales, befi"er

etwa einer Hausflur des alten Gerichtsgebäudes zu

Coredo. Vor weiterer Verunglimpfung verfprachen

uns die Hausbewohner diefelben zu fchützen, um diefe

Scenen aus dem Leben eines unbekannten Helden
nach wiederholten Unterfuchungen vielleicht dennoch
entziffern zu können. Im uralten \\'allfahrtsorte San
Koinedio erhielt fich ein zwar einfacher, aber fehr alter

Ciborium-Bau über dem Altare, wo die Reliquien des

heiligen Einfiedlers, eines Grafen von Thaur in Nord-
Tyrol aufbewahrt werden und zwar in der obcrften von

den fünf an einem fieilenFelfenkegel übereinander ange-

legten Kirchen. Diefer ehrwürdige Altarüberbau ift aber

fo niedrig, dafs feine Decke durch den Kerzenrauch
gefchwärzt wird und fo beengt, dafs es jedem Priefter

fchwer ift die Meffe zu lefen. Wiederholt beantragte

man eine Abänderung vorzunehmen. Wir konnten
jedem Umbau nur infofern zufagen, dafs der fo fehr

erhaltenswerthe Ciboriumbau mit feinen früh-romani-

fchen Blatt-Capitälen unverrückt beftehen bleibt, wie

er fich aus dem 12. Jahrhundert bis zur Stunde er-

halten hat; den kunftlofen Altar aus fpäterer Zeit

konnte man in einem hinzugefügten paffenden Anbau
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vorrücken, fo dafs der Ciborienbau gleichfam eine Vor-

halle zum Altäre bildet. Von Wandmalereien konnten
nur kleinere Kelle bis jetzt blos^eleyt. werden, wobei
unter anderem die Heltimmung eines Wappenfchildes
von Intcreffe wäre. Schließlich wäre noch zu bemerken,
dafs man in der St. Geory.s-Capelle von Caßcll Tliiuin

an den Seitenwimden begonnen hat, die Tünche x'on

den darunter befindlichen Gemiilden abzulöfen, \.\\w

auch diefe Flächen der fchön bemalten Oberdecke
gegenüber ebenbürtig herziiftellen.

Mufs man unferes Wiffens auf eine vollfländige

Reflaurirung der reich bemalten .SV. Peters- Kirc/tc in

Cembra wegen Mangel an Mitteln noch länger zu-

warten, fo fteht diefer der Erhaltung fo würdige Bau
doch unter forgfältiger Aufficht des gegenwärtigen
Herrn Decans, um weitere ßefchäiligungen durch die

Zügellofigkeit der Jugend zu verhindern.

Das Felfenfcldufs über Salurn mit den intereffan-

ten Anlagen feiner \erfchiedcnen Vorwerke geht
fichtlich feinem gänzlichen Verfalle entgegen. Genaue
Aufnahmen von fachkundiger Hand wären fehr zu

wünfchen, obgleich kleinere Details weniger Intereffe

bieten, indem wenig Steinmetz-Arbeiten vorkommen
;

felbft die Eckftücke am Hauptthurme
find wenig bearbeitet und zeigen nur

flüchtige Spuren von Ausarbeitung

des Randbefchlages. Einer befriedi-

genden Erhaltung erfreut fich der

großartige fogenannte Hofkeller am
Fuße des Schlofsberges. Er bildet

eine überrafchend fchune dreifchiffige

Halle mit Kreuz-Gewölben auf Mar-

mor-Säulen und Wand-Lefenen, Ram-
mend aus der Früh-Kenaiffance. Das
Innere ilT; fo großartig und einer ge-

fälligen Hallenkirche ähnlich, dafs die

Leute diefes Gebäude urfprünglich

eine folche gewefen fein laffen, oder
noch weiter gehen und einen „Heiden-

tempel" daraus machen, weil ihnen

die Formen etwas feltfam vorkom-
men. Wie lang werden die Kirche

in St. Florian und die Marien-Kirche

in der Vill, die eine füdlich, die

andere nördlich von Neumarkt, auf

eine beffere Sorgfalt von Seite der

Befitzer warten muffen? Gefchrieben

und gefprochen i(l diesbezüglich fchon öfter geworden!
Letztere von ihrer Entehrung als Magazin zu retten,

könnte dadurch gefchehen, dafs man die wenigen Gul-

den jährlichen Pachtzins der Gemeinde zahlen würde!
In einem guten, wohnlichen Zuftande erliält die

Gräfin Zenobio in Venedig ihre Burg Enn über Mon-
tan ; einige Theile fcheinen hohen Alters zu fein, fo

entdeckten wir nicht am Hauptthurme, wohl aber an

einer Ecke, worauf die fpät - gothifch eingewölbte
Capelle fich befindet, viele Steine mit der Ruftica.

Durch Zufammcnllellung der verfcliiedenartigen

Muller von Flacli - Ornamenten an dem Bet- und
Chor-Geftühle, den Wandfehränken und Thüren allein

ließe fich ein überrafchend reiches Kunft - Album
zufammenftellcn.

Schräge gegenüber fetzt Herr Tiefentlialer feine

Nachtrrabuneren in der Burg-Ruine Entiklar mit den

zwei Wart-Thiumen lleißig fort imd hat wiederum um
einige neue Stücke die früheren prahillorifchen Funde
vermehrt.

Die ftylgerechte Reconftruflion des impofanten
Glockentkiinnes in Trainin hat die Kirchen - Vor-
Itehung auch für andere Kunll-Gegenflände begün-
fligend gellinmit, fo z. B. leillete man unferer Bitte,

dreien werthvoUen Grablieinen eine beffere Auf-

ftellung an der Kirche zu geben, gleich Folge und die

in fymbolifcher i^eziehung intereffanteflen Wand-
Gemalde Tyrols in der Apfide der St. Jacobs-Kirche
werden durch Tücher gut veideckt, um fie deilo beffer

zu erhalten.

Hoffentlich wird auch unfere Vorforge ^w das
St. Chrilloph- und Kummernufs-Bild fammt den Me
daillons der 14 Nothhelfer am Thurme der St. Vir-

gilius-Kirche zu Altenburg nicht unbeachtet geblieben

fein, indem foeben am Tiuirme größere Reparaturen
vorgenommen werden.

Die hüchft dringentl gebotene Befefligung einiger

hohlen Partien an dem für die Kunftgefchichte des

Landes fehr wichtigen Bilde (Tod Mariens) in der
St. Katiiarinen-Kirche zu Kaltem wird endlich näch-

Fig. 15. (St. Georgen.)

flen Frühling zu Standt- kommen. Diefes Wand-
Gemälde erinnert theilweife noch an die vor-giottifche

Schule Italiens. Denfelben Befchlufs können wir hin-

fichtlich des nicht minder werthvollen, wenngleich

jüngeren Marien-Bildes nächfl dem Haupt-Portal der

Pfarrkirche in Bozen hiermit berichten. Die am
meiflen der Gefahr von Verletzung ausgefetzten

Wand-Bilder in der St. Virgilius-Capelle auf dem
nahen Viegiberge oder der Burg-Capelle von der

Velle Weineck find nun theils durch Bretter, theils

durch Tücher bedeckt. Was ferner mit diefen beacli-

tenswerthen Gemälden gefchehen wird, ift fchwer zu

fagen. Dreihundert Jahre lang hielten fich die Ge-

mälde am Gewölbe der St. Johannes-Kirche im Dorfe

lo ziemlich gut, in neuerer Zeit fangen fie aber an

infolge von Feuchtigkeit oder aus welch' anderem
Grunde fehr zu leiden. Nun will die Kirchen-Vor-
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rtehung auf unfer wiederholtes Drängen wenigftens

treo'en weitere Bildung von Feuchtigkeit ernftliche

Vorkehrungen treffen und allenfalls die liildcr forg-

faltig abwafchen laden. Ob auch die Bilder in der

Apfide, die am meiften durch Feuchtigkeit gelitten,

zugleich blosgelegt werden, fteht dahin. Eher konnte

ein Venuch in der Apfide von S/. Martin in Campill

gemacht werden.

In der Pfarrkirche von Deutfclinoven ftand viel-

leicht ein noch großartigerer Flügel-Altar als in

Untcrlana, wie die noch vorhandenen Ueberrefte an

Statuen und Hoch-Reliefs nicht mit Unreciit fchiießcn

lauen. Schon war ein Theil \om Throne der Krönung
Mariens zum Verkaufe bereit ausgeftellt, als wir noch

ÄÄOIÄ
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Fig. i6. iSt. Georgen.)

mit Miihe dies verhindern konnten, um diefen theuren

Rert für eine neue Zufammenftellung eines Altares zu

benützen.

Aus der Gemeinde Eppan ifl: zu melden, dafs die

bisher fehr verwahrlofte Burg-Ruine Boimont Herr v.

Zaßrow ankaufte, der fie vor der Befchädigung der

umwohnenden Bauern bewahren wird. Die Stufen

intereffant angelegter Wendeltreppen und die Säul-

chen der gekuppelten Fenfter des großen Ritterfaalcs

find größtentheils fchon weggetragen oder zertrüm-

mert worden. Derfelben Fenflerform begegnen wir am
Pallas der Burgen Wanga und Reineck an der Talfer,

nicht aber in Hockcppan, es fcheint fomit jener in

letzterer älteren Urfprungs zu fein. Merkwürdig
fcheint uns auch, dafs die Capellen in Boimont und

Wanga gerade über der Eingangshalle hinter dem
Haupt-Portale angelegt wurden. Von ihrer einftigen

Bemalung findet fich nur romanifches Ornament und

dies nur in kargen Ueberreflen; in letzterer Burg ifl:

es zur Stunde wahrfcheinlich ganz verfchwunden, in-

dem der gegenwärtige Befitzer einige Umbauten vor-

nahm. Wegen der fteinharten Tünche im Schiffe der

Capelle von Hocheppan konnten wir in der weiteren

Bloslegung der Gemälde nur geringe Fortfehritte

machen. Es zeigte fich, dafs der KünAler die über der

Apfide auf Thronen majeftätifch fitzenden Apollel

auch auf das Schiff ausdehnte. Der Inhalt der übrigen

theilweife fichtbaren Bilder ift uns noch nicht ganz

klar geworden, wahrfcheinlich bezieht fich ein und
anderes doch auf die Patronin St. Katharina.

Aus dem Grunde, dafs durchgängig und reicher

bemalte gothifche Kreuz -Gewölbe größerer Kirchen

fcitener zu finden find, können wir nicht unerwähnt

laffen, welch' fchöne Behandlung in der Kirche von

Tcrlan 1' erhielt, der lang

Fig. 17. (St. Georgen

unter der Tünche verborgen lag, bis er endlich

wiederum ans Tageslicht gebracht und erneuert

wurde. Längs den rothlich bemalten Rippen lleigt

kräftiges Laubwerk auf grünem Grunde bis zu den

Schlufsfteinen empor, und die Gewölbekappen mit

blauem, reichlich durch größere Sterne befaetem

Grunde beleben theils freie Gruppen pfaltirender und

muficirender Engel, theils Medaillons mit den Evan-

geliften, Kirchenlehrern und anderen Heiligen. Auch
das Wappen der Stifter, der Herren von Niederthor

ift angebracht. Luftig leicht, fchuppenförmig in den

Regenbogenfarben find die Umrahmungen der Bilder

gehalten. Im Chore, deffen Gemälde überhaupt in ein-

fach ftrengerer Weife gehalten find, begegnen wir

einem fparfameren Schmuck; da erfcheint auf dem
dunkelblauen fiernenreichen Hintergründe nur ein

majeftatifches Brurtbild des Erlöfers in der regen-

bogenförmigen Mandorla, wie gewöhnlich mit dem
Buche und fegnend, umgeben in den nächften Ge-

wölbefeldern von großgezeichneten Sinnbildern der

Evangeliften, deren jeder ein Buch hält.
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Die Recoiini-u6lion der gothifchen Pfarrkirche

in Untefinais läfst mruiciie Wiinfchc unbcfriecli;4t, weil

die GcmeiiuicVorlleluiiis^ einfcitit^' einen Haumeiller

befteilte, der diefen Styl zu wenitj l<annte; fo fetzte

man unter anderem im Schiffe hölzerne Fenfterftocke

ein und h'eß das Maßwerk ganz bei Seite; im Chore
ließ tlicfes der Herr Pfarrer auf feine Koflen herftellen.

Mine alte Kreuzigungs-Gruppe mit mehreren Heiligen

prangt nun wieder wie urfpriinglich als Haupt-Bild des

einen Seiten-Altars; zudem entdeckte man mehrere
Bilder auf der Nordfeite des Chores, darunter das

Glaubensbekenntnis in zwölf kleineren Darftellungen.

Außen an der Wellfeite ift ein intereffantes Ecce homo
erhalten.

V 1;;. 1 1) I St. Georgen
)

Die Reparatur-Arbeiten an der Außenfeite der

Pfarrkirche von Mera7i machen rafche Fortfehritte

nach Plänen des Doin-Bauutcißcrs Schmidt. Dabei
Collen die einer .Ausbefferung fchr bedürftigen Wand-
Gemälde außen an der Süd- und Weftfeite nicht

vergeffen werden. Nachforfchungen an den großen
Wänden des Chores laffen auch eine Entdeckung von
figuralifchem Innenfchmuck erwarten. Von den alten

Kirchen-Stühlen ift einer mit Flach-Ornament noch
erhalten und alle anderen werden dicfem und mit

vollem Rechte nachgeahmt. Die Burg Tyrol erhielt

einen würdigen Schmuck dadurch, dafs die ver-

mauerten Fenftcr mit Säulchen wieder hergeftellt fmd
;

in tleren Capelle macht fich die umlaufende Galerie

nach Zeichnung von Nordio fehr gefällig. Aus der

Umgebvmg \on Meran ift noch der in jüngfter Zeit

erfl entdeckte Ringwall auf einem vortretenden Fel-

fenhügel der Gemeinde Burgßnll zu nennen. Wir
unterfuchten denfelben erft vor kurzem und fanden
ein längliches Viereck, deffen füdliche und öflliche

Seite nach den Segmenten eines großen Kreifes

ein wenig gebogen find. Auch ein innerer Wall ift

noch zu bemerken und von Vorwerken find noch
Refte vorhanden.

Von den vielen intereffanten Kirchen imd Capel-

len in Vinßgau möchten wir für diesmal auf zwei auf-

merkfam machen, nämlich auf jene in Tiß, wo am
Gewölbe die übertünchten Laub-Ornamente wieder
hergcftellt wurden und von guter Wirkung find; die

Bloslegung von Wappenfchilden und Figuren am
Triumph - Bogen und im Chor konnten wir nicht

erreichen. St. Virgilius in Morier mit dem höchft
feltenen kleeblattförmigen Grundrifs mufs trotz unferer

vielfachen Bemühungen noch immer auf die nöthige
Bedachung warten und geht rafch feinem Verfalle

entgegen.

Zurückkehrend nach Sarnthal find die Kirchicin

St. Cyprian im Dorfe und St. Valentin in Gcntcrsbcrg

zu nennen, wo, wie wir diefer Tage hörten, unfere

gemachten Vorfchläge im nächften Frühlinge durch-

geführt werden follen. In erflerem wird zunächfl: die

Orgelempore entfernt, um vielleicht die Darftelkmg
des letzten Gerichtes noch zu retten, fowie andere Bilder

an den Wänden. Dcrfelben

Sorgfalt bedürfen auch die ^^^^^
freigebliebenen und über-

tünchten Gemälde in St.

Valentin, einem fehr alten

]5au romanifchen Styles

oder vielleicht noch aus

der Bafilikcn - Zeit (lam-

mend. Dringend geboten Grcmfciiaclij

wären auch mehrere Aus-
beffcrungen an der Burg Reinegg über dem Dorfe

Sarnthein mit ihren fchönen Fenftern am Pallas.

Im Eifakthal fanden wir an den Kirchen von

Gufidaun und 7^eis durch eigenhändig durchgeführte

Bloslegungsverfuche Gemälde aus zweierlei Perioden,

nämlich aus dem 14. und 16. Jahrhundert ; erftere

zeigen eine befonders fleißige Behandlung von feiner

Technik und forgfältiger Zeichnung Da letztere

Kirche in den nächften Jahren abgebrochen wird, um
einem Neubaue Platz zu machen, fo kann eine weitere

Unterfuchung leicht vorgenommen werden, was bisher

nicht geftattet wurde. Das Werk verfchiedener Künfl-

1er aus dem 14. und 15. Jahrhundert ift der reiche

Gemälde-Schmuck des Kreu.':gangcs am Dome von

Brixen und für die Kunilforfchung im allgemeinen

fogar von Wichtigkeit, aber das Ganze bedarf gerade

in der Gegenwart einer befonders aufmerkfamen Pflege;

denn der Zahn der Zeit nagt zufehends daran, fo dafs

an einzelnen Partien wenigftens von kundiger Hand
nachgeholfen werden follte, um nicht auch noch die

letzten Contouren mehrerer edler Compofitionen gänz-

lich zu verlieren. Wir hoffen ficher, dafs durch den

neuerwählten Fürflbifchof Simon Aiclincr, welcher
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bereits als Regens des Seminars das Studium der

chriftlichen Archäologie pfleifte, das langerwünfchtc

Comite aus jüngeren thätigen Kräften lieh zufammen-
fetzen werde, um die geeigneten Schritte zur Erhaltung

der Gemälde des berühmten Kreuz-Ganges einzuleiten.

An der Pfarrkirche von Sterling find mehrere
Grabfteine von W'erth außen eingefetzt, die nähere

Beachtung verdienen.

In Gofcnfafs hat die Knappcn-GenoflTenfchaft des

Bergwerkes in der Umgegend, namentlich in Pfiafch,

um 1519 ein niedliches Friedhof-Kirchlein mit ihren

Emblemen am Portale, einen noch erhaltenen Flügel-

Altar mit feinem Schnitzwerk und ein W'and-Gemklde
iTod Mariensl geftiftet. Da diefe Capelle in neuefter

Zeit als Rumpelkammer diente, ift fie vernachläffigt

worden und bedarf im Ganzen wie an den Einzel

-

theilen eine AusbelTerung. Der kuntlfinnige Herr
Curat ließ uns rufen und erklärte fich unbedingt zur

ftrengften ftylgerechten Reftaurirung bereit, fobald

Magazin dient und Eigenthum der Gemeinde ift, fo

wendeten wir uns an diefe, und deren AufFeher ver-

ficherte alle Schonung diefem KuntUverke angedeihen

zu lallen. Die Rellaurirung der Gemälde im nahe-

liegenden Tcffiiibcrg befriedigt die meiften der vielen

Befucher, welche in diefe Kirche kommen. Nun ift

auch der alte Flügel-Altar, beziehungsweife delTen

Schrein, wiederum in diefer Kirche als Xeben-Altar
aufgeftellt. Befonders intereffant daran ift der Um-
ftand, dafs die Statuen in denfelben charakteriftifchen

Formen durchgeführt find, wie die Wand-Bilder, welches

Zufammentrefien feiton in einer Kirche wiederkehrt.

Nicht wenig überrafchte uns dieUnterfuchungdes
Glockenthurmes in Aitras. Wir fanden an ihm den
Kuppel-Bau der urfprünglich romanifchen Pfarrkirche

diefer Berg- Gemeinde; wie lang das Bauwerk in

diefer Eigenfchaft halten wird, ift freilich eine andere

Frage. Doch es mufs fehr gut aufgeführt fein, denn
bisher hat es noch wenig gelitten. Jedes Locker-

Fig. 20. (Greuüchach.)

die nöthigen Mittel vorhanden find, die foeben gele-

genheitlich gefammelt werden.

Viele Kunftfchätze weift auch Pußerthal auf

und Schreiber diefer Zeilen erhielt fo manche An-
fragen, aus denen hervorgeht, dafs man für deren
Erhaltung nicht gleichgiltig fei. So z. B. erkundigte

fich der Seelforger von Wengeti in Enneberg wegen
eines Wand-Gemäldes und einer gefchnitzten Empore
in der dortigen St. Barbara-Capelie. Was mit jenem
wahrfcheinlich von einem der Packer bemalten Bild-

Hock in Bruncck gefchehen foll, weil deffen Gemälde
bald verfchwinden, ift man noch immer unfchlüffig.

Ein Seitenftück und entfchieden aus Packers Hand ift

in Wclsberg bei der letzten Ueberfchwemmung zu

Grunde gegangen, doch einige Ueberrefte befinden

fich noch in einem Haufe dafelbft aufbewahrt. In einer

Nifche in der Capelle der Burg Hcimfch fanden wir

Wand-Malererein aus dem 14. Jahrhundert, die einen

in der Umgegend nicht vorkommenden Künftler

zu verrathen fcheinen. Da diefe Capelle nun als

werden des Glockenftuhls mufs aber fleißig verhindert

werden, fonft konnte es um die Erhaltung de.^ höchft

intereffanten Baureftes bald gefchehen fein.

Atz.

125. (Notiz aus Kärnten.) Die Kirche zu Grafen-

bach liegt am Friedhofe, ift von einer vertheidigbaren

Mauer umgeben, davon der größte Theil noch mit

Mord^ang und Schutzdach verfehen ift .Fig. 9I, den
Zugang fchützt ein mächtiger Befeftigungs - Thurm
Fig lo'i, wie folcher auf der Total Anficht der Kirche
erfichtlich wird. Die Kirche ift ein einfchiffiger iFig ll)

Bau mit dreijochigem Schiffe, urfprüngHch flach ge-

deckt, jetzt mit Sterngewulben, deren Rippen aui

Wanddienften ruhen, die Fenfter fpitzbogig, zweithei-

lig und mit Fi fchblafen- Maßwerk. Der Triumphbogen
fpitzbogig und profilirt. Das Presbytenum befteht aus

einem Joche und dem fünffeitigen SchluflTe, Netzge-

wölbe mit einfachem Schkifsfteine und Wanddienften.

Die Fenfter zweitheilig mit einfachem Maßwerk. Außen
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Strebepfeiler, am Schiffe dieinial abt^ctreppt, und siegen
die Fagade, wofelbft ein niedriger Vorbau angebraclit

ift, über Eck gcilcllt. DerTluirm fteigt fchlaiik cmijor,

die Glockenhalle ift tlurch eine Cjcfimslcille niarkirt, am
Abfchluffe Giebel und fpitzerHelm, gekuppelte I'-cnfter.

Gegen den Dachtheil hin ein vermauertes romanifches

Doppelfenfter. In der Sacriflei eine prachtvolle Cafida

aus dem i6. Jahrhundert, im Dcffin golhifirende Motive.

Die ]>artholomiiu.s-Kirche zu Ttjfciidorf ilt ein

kleiner romanifcher Bau mit halbkreisförmiger Apfis,

darin fchmale Fenfterfchlitze

im ftumpfen Spitzbogen mit

Rarker Leibung, am Scheide-

bogen einige Gefimsrefte. Das
Schiff flach gedeckt mit umge-
ftalteten Fcnftern. Im hölzernen

mit Steinplatten bekleideten

Dachreiter zwei fehr längliche

Glöckchen, auf der einen in ver-

kehrter Schrift die Evangeliflen-

Namen. In der Sacriftei ein ein-

facher gothifcher Kelch.

Die Kirche zu St. Georgen am Weinberge ift ein

intercffanter fpät-gothifcher Bau (Fig. 13) von ein-

fchiffiger Anlage mit drei Jochen im Langhaufe, dar-

über Sterngewölbe mit Wanddienften als Rippen-

Auflager, in den Ecken Confolen mit Schildern. In das

erfte Joch, aber es nicht vollftändig einnehmend, ift der

Orgel-Chor (Fig. 14), eingebaut zu dem eine Wendel-
treppe emporführt. Er wird von drei ftumpfen Spitz-

bogen getragen, die auf zwei freiftehenden achteckigen

Pfeilern und zwei Wandpfeilern ruhen. Die Wölbung
bcfteht aus drei quadraten Sterngewölben. An der

Fig. 21. (Greulfcluitli.

Fig. 22. (Greutfchach.) P"ig. 23.

Stirnfeite des Orgel-Chores in den Zwickeln je ein

Schild, einer leer, im anderen 1536 und das Zeichen

yTT . Die beiden Fenfter an der rechten Seite zwei-

[^ theilig mit Maßwerk. Das Portal in der Mitte der

Fagade fpitzbogig mit geradem Sturz. Das Presby-

terium liegt um fechs Stufen höher und links außer der

Schiffachfe, befteht aus anderthalb Jochen und dem
fünffeitigen Schlulfe. Ebenfalls Sterngewölbe (Fig. 15),

darin große tellerförmige Schlufsfteine, Wanddienfte,
zvveitheilige Fenfter mit Maßwerk. Der Triumphbogen
fpitzbogig und profilirt, links neben dem Prcsbyterium

der quadratifche Thurm, darin in der unteren Halle die

Sacriftei, im Räume darüber ein fpitzbogigcs Fenfter

XI N F.

gegen die Kirche. Rechts eine jüngere Capelle. Unter
dem Prcsbyterium und der rechtsfcitigen Capelle dehnt
fich die Krypta aus, dahin eine Stiege von 11 Stufen

unterm Triumphbogen führt, fie ift ebenfalls dreifeitig

gefchloffen, und hat zwei kleine Fenfter. Die Außcn-
fcitc der Kirche ift einfach, keine Strebepfeiler, nur ein

prnfilirter Sockel und an den Chor-Ecken RLinddienfte.

In der Kirche einige Grabfteine, zwei davon mit

Figuren, ein Knabe und ein Mädchen in der Tracht
des 16. Jahrhunderts, die Infchriften ausgetreten, doch

Fig. 24. (Greutfchach.)

ift der Name Spangftein erkennbar. Ein weiterer Grab-

ftein dient als Altar-Stufe (Fig. 16), grauer Marmor.
Die Legende ift noch ziemlich gut lesbar, fie dürfte

lauten : hie leit • petjwuechr • ercelt|\'iert mit • feine.

fwiliebr (Zwillingsbruder) vn • fint • Ge
|

ftorbn • in • dem •

Ixxii jar (1472). Ein romanifches Capital dient als

Weihbrunnftein (Fig. 17). Zu erwähnen find zwei Holz-

Statuetten St. Georg und St. Florian (Fig. i8,\polychro-

mirt aber fchlecht rcftaurirt (16. Jahrh. Mitte). In der

Sacriftei ein Kelch aus dem Ende des 16. Jahrhunderts.'

Aufgenommen von M. Siniki\ delTcn Notizen hiebci bcnülzt werden.
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Die Pfarrkirche zum heil. Martin in Greutfchach

lieht, wie Fig. 19 zeigt, fo wie der hnks des Presby-

teriums befindliche Karner, auf demFriedhofe, der von

einer befeftigten durch drei Wehrthürme verftärkten

Mauer umgeben ift (Fig. 20).

Die Kirche gehört ihrer erften Anlage nach in das

13. Jahrhundert und dürfte damals flachgedeckt gewefen

fein, heute ill fie im einfchiffigen Langhaufe mit einem

dreijochigen Sterngewölbe überdeckt, deffen kräftige

Rippen auf Wanddienflen (Flg. 21 und 22
1
ruhen. An

das Langhaus fchließt fich dasThurmquadrat mit einem

Kreuzgewölbe an, dann folgt das kleine Presbyterium

aus fünf Seiten des Achtecks conftruirt, die Rippen da-

felbft: ruhen aufConfolen. DiefeUmgeftaltungen dürften

zu Ende des 15. Jahrhunderts erfolgt fein. An der

Außenfeite finden fich überall der Innen-Conftruftion

entfprechend Strebepfeiler, deren Sockel-Profile fich

verftäben i^Fig. 23 . Die Sacriftei ift an den Thurm
rechts angebaut (Fig. 24); bemerkenswerth ift die

eiferne Thür dafelbft. Die Fenfter theilweife halbrund,

theilweife fpitzbogig. Der Thurm ift fehr maffiv, mäßig

hoch, fchließt mit einem fpitzen Helme ab und hat an

Fig- 55- lGreutfchach.")

der Nord- und Südfeite je zwei, an der Oft- und Weft-

feite je drei gekuppelte Fenfter. In der Sacriftei zwei

hübfche Holzfiguren aus dem 16. Jahrhundert.

Neben der Kirche der Karner (Fig. 25) mit einer

Gruft unter der Erde. Der kreisrunde Raum mit einem
Kreuzgewölbe überdeckt, die Concha klein und confol-

artig heraustretend. Zahlreiche Spuren der Wand-
bemalung, fo in den Gewölbekappen auf blauem
Grunde vier Evangeliften-Zeichen, dann weiter eine

männliche und weibliche gekrönte Geftalt auf dem
Throne, daneben Jünglinge mit Schwert und Scepter,

ein Bifchof mit Buch, eine gekrönte Frau mit Buch, ein

Schiff, Chriftus als Weltrichter u. f. w. (Fig. 26).

In der Pfarrkirche zu St. Jofeph in der Tratten,

einem Bau von 1666, befindet fich ein hübfches Votiv-

Bild, dem Wappen nach aus dem Stifte Offiach

ftammend.
Die Kirche zu Tiffen ift von zweifchiffiger Anlage

mit einem jüngeren polygon gefchloflTenen Chore, der

Triumphbogen halbkreisförmig, das Langhaus befteht

^"s 3', j Jochen mit Netzgewölben überdeckt. Drei

achtfeitige Pfeiler tragen die Theilungswand, denen

entfprechend an den Seitenwänden Dienfte als Rippen-
träger ohne Capitäle. In den Gewölbekappen fchlecht

reftaurirte Fresken (Bruftbilder von Heiligen, dabei

Spruchbänder). Hoch intereffant ift ein großes Oelge-

mälde an der Schiff-Nordfeite, die Auferftehung Chrifti

vorftellend. Die darauf befindliche Legende lautet:

„deredl und vnfstLeonhard Meichsner, derzeit pflegcr

zu tyfen hat des Gemal und Taferl Got zu lob und
eere machen laffen nach Ch. G. 1539 jar." Links kniet

der Donator, rechts feine Gattin, jede Figur mit dem
Wappen. In der Sacriftei ein Kelch von dcmfelben 1516

gefpendet. Grabfteine von Prieftern aus 1754 und 1766,

der Hoch Altar von 1754, zwei Chor-Stühle von 17S1.

Die große Glocke von 1490, als Weihwafferftein ein

römifches Capital. Außen keine Strebepfeiler, das

Seiten-Portal fpitzbogig im Efelsrücken. Schöne Thür-

befchläge. Der Thurm ftcht über dem erften Joche, ift

befonders maffi\-, hat rundbogige Schallfenfter und

Fig. 26. Greutfchach.)

niedriges Zeltdach, jedenfalls gehört derfelbe einer

früheren Bauzeit an, als die Kirche.

St. Agnefen ift eine Filiale von St. Ruprecht bei

V'ölkermarkt, urfprünglich ein romanifcher Bau mit

flacher Decke, gegen Often mit quadratem Abfchluffe,

darauf der Thurm. Zweimalige L'mbauten haben den
urfprünglichen Charakter ftark gefchädigt. Das Lang-
haus hat eine dreifchiffige Anlage mit achteckigen
Arcaden-Pfeilern, die Bögen fpitzbogig, die Gewölbe
neu, doch erkennt man noch die Rippen-Anläufe auf den
Confolen, der Triumphbogen profilirt, das kleine Pres-

byterium liegt außer der Achfe, ift mit einem Kreuz-

gewölbe überdeckt, Schlufsftcin, Rippen - Confolen,

zwei zweitheilige Fenfter mit Maßwerk, eines ver-

mauert. Außen am (lidlichen Langhaufe und Thurme
Strebepfeiler (Fig. 27). Der Thurm hat ein hohes Spitz-

dach, er war urfprünglich niedriger, was eine Mauer-
verjüngung zeigt und ftanrmt in feiner heutigen Geftalt

aus dem 16 Jahrhundert, daran Spuren romanifcher
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gekuppelter Fcnfler. Das große Fenfter im Glocken-
liaiife llunipf fpitzbogig. An der Südfeitc eine Wand-
malerei, St. Chriftoph vorftellend.

In der Kirche der Taufftein aus früh-gothifclier

Zeit (Fig. 28), im Presbyterium eine Sacraments-Nifclie

mit l"~felsrückcn von Fialen flankirt, oben eine doppelte
Kreuzblume. Im Bogenfeld der Chriftuskopt" im
Schvveißtuche, das Gitter aus Spangen mit Rofetten,

am Bankgefims ein männlicher Kopf. Die Steinkanzel

gehört in das 16. Jahrhumlert, fie ficht auf achteckigem
Fuße. In der Sacrillei ein Kelch aus dem 16. Jahr-

hundert.

Neben der Kirche rechts fteiu ein runder Karner,
der in das 13 Jahrhundert zurückreichen di^irfte, den
Raum überdeckt eine fechsfeitige Kuppel mit einfachen

Rippen und flachem Schlufsrtein. Die Concha ent-

wickelt fich confolartig aus dem Rundbaue, die Unter-

lage bilden fich vergrößernde ringförmige Abfatze.

In der Concha Spuren alter Malerei. Außen Strebe-

pfeiler. Die Gruft bildet eine kreisrunde Halle mit einem
Pfeiler in der Mitte, der Eingang dahin an der Südfeite.

Kirche fammt Karner liegen am Friedhofe, der

von einer mächtigen Mauer umfäumt ifl.

126. (Zur Special-Aiisßelbing von Wehrund Waffen
im Mährijchen Gczverbc-MiifeumJ

.

Die Special-Ausftellungen haben zum Zwecke
die Arbeiten aus einem beftimmten Materiale odei
eine bell:immte

Gattung von Ge-
brauchs- und Lu-
xus - Gegenftän-

den und Gerä-

then, beziehungs-

weife den Grad
der an denfelben

geübten künflle-

rifchen Thätigkeit

dem Publicum
überhaupt, Vor-
bilder und Mufter

den Gewerbetrei-

benden undHand-
werkern insbefon-

dere vorzuführen

;

gleichzeitig follen

fie, wie jede Ausftellung und das Samnilungswefen
überhaupt, die Erweiterung der Kenntnifle und Vorllel-

lungen fördern. Das Waffengeräth und die Bewaff-

nung bieten vom kunftgewerblichen Standpunkte ein

reiches Feld für die verfchiedenen bei Holz und
Metall in Verwendung kommenden Decorations-Weifen

und kann daher die Veranftaltung einer Ausftel-

lung von Wehr und Waffen, wie eine folche das

Mahrifche Gewerbe-Mufeum in Brunn aus dem Mittel-

alter und der Rcnaiffance in feinen Räumen eben
infccnirte, nur begrüßt werden. Die Eröffnung der

Ausi^ellung fand am 15. September ftatt. An derfelbcn

haben fich betheiligt: Heinrich GrafDaun (6 Stücke),

Auguft Graf Fries (3) , Hugo Altgraf zu Salm-

Reiffcrfcheidt sen. (21), Hugo Altgraf zu Salm-Reiffer-

fcheidt jun. (8), Gabriele Gräfin Zierotin (15), Alois

Graf Screnji {3), Curator Guido Graf Dubsky (48),

Egbert Graf Belcredi (i), Graf Chotek (3I, Alfred

i'iy

Regner Ritter v. Bleyleben (l), Fürfl Johann von und

zu Liechtenflein (60), Carl Rudolph l'ürll Liechten-

ftein (39), Theodor Graf DesfoursVValdcrode (100),

Wladimir Graf Mittrowsky (50), die Stadtgemeinden
Olmüz (i), Ungarifch-IIradifch (2),Mährifch-Neufladt (i),

Herr Rainer Hofch in Neutitfchein (2), Herr k. k. Ober-

licutenant Rolleczek (4), Herr Hcrzfelder jun. (20),

Herr Kaufmann Theodor Graf (35), Herr Trau C. in

Wien, das Franzens-Mufeum in Brunn (53), Herr Cuftos

M. Trapp (18), Akadem. Maler und Profeffor Herr Em.
Mofer in Grätz (3), das Mahrifche Gewerbe-Mufeum (50)

Conful Jules Popper (5), Herr -Med Dr Wankel in

Olmüz (i), die Fa6lorei Ilfenburg.

Bisher enthält die Ausftellung an Schießwaffen

31 Feuerfleinfchlöffer , 24 Radfchlofsge-

wehre, worunter Wallbüchfen, l Kapfelge-

wehr, 3 Luntengewehre, i modernes engli-

fches Gewehr, 58 Piflolen, i Kanonenmodell,

welches vom Altgrafen Anton zu Salm

beim Jugendunterricht Jofeph II. verwendet

wurde, 2 Kanonenläufe, 5 Gewehrradfchlöf-

fer?, 24 Pulverhörner; an Lanzen und Lan-

zenfpitzeni9, i Reiterfahnlein, 26Partifanen,

Spontons und Hellebarden, '25 Schwerter,

36 Degen und Handjare, 16 Säbel, 7 Schilde,

19 Helme, Sturmhauben, Morians, Grena-

dier -Officicrs- und Mannfchaftsmützen. 12

Armbrüfte und Bogen, 6 Steigbügel,

46 Dolche und
Dolchmeffer , 12

Jagdmeffer und
Hirfchfänger

, 3

Rüllungen , fo-

dann Streitbeile,

Ae.xte ,
Kolben,

Keulen , Berg-

mannshacken,
Streithämmer,

ßufikans, Wind-
biichfen, Dolch-

piftolen ,
Yata-

gans , Morgen-

fterne, Feuerzeu-

ge, Daumen

-

fchrauben, Patro-

nen und Patronen-

tafchen, ganze und Theile von Pferdegefchirren.

Zumeift find hervorragende Schauftücke vertreten, die

neben dem hiliorifchen und culturgefchichtlichen

Intereffebefonders durch die Art der künftlerifchen Aus-

rtattung bemerkenswerth find. Ein nicht gcringerTheil,

feit Jahrzehnten im Befitze der mährifchen Adels-

gefchlechter, bietet wahre Cabinetsflücke, ja einige

der von den Cavalieren etc. bereitwilligil zur Ausftel-

lung übcrlaffcnen Objedle find fogar Obje6le erften

127. An der Kirche zu Aigen bei Salzburg be-

finden fich zwei auf die Familie Noppinger bezügliche

Grabmale, wie Confervator V. Berger an die Central-

CommilTion des Eingehenden berichtet Beide Grab-

Aeine find aus rothem Salzburger Marmor, ftark nach-

gedunkelt, 1-25 M. breit und 265 M hoch und in die

nördliche Außenmauer eingelaffen. Früher befanden

7. (St. Agnefen.
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fie fich im Innern der Kirche und zwar der erftere

zunächft des linken Seiten-Altars. Bei der Kirchen-

Reflaurirung iS68 w urden fie an iliren jetzigen Stand-

platz gebracht. Im Bildfelde des einen (Fig. 29) ficht

man das Noppingerfche Familienwappen, einen fchräg

rechts getheilten Schild, bedockt vom Kübelhelm,

darauf ein machtiger gefchloffener Flug, reiche Ilclm-

decken füllen das Bildfeld in feinem unteren Theile aus.

Die auf dem fchmalen Randleiften eingemeifelte Um-
fchrift lautet: Hie leit Conrad Noppinger derige-

ftorben ift an unfer Frawn abent der gepurd Anno
dni mccccxlvii

I

auch leit hie Hanns Noppinger der

geftorben h\ an fand margarethen abent Anno dm
mcccclxi jar dem gott gnad.

Der andere Wappenftein enthalt die ganz gleiche

VVappendarftcllung, nur ift fie eleganter behandelt, die

Vertiefung des Bildfeldes ift: oben dreimal ausgebogen,

zweimal im Halbkreife, einmal im Winkel. Die Um-
fchrift lautet: Hye liegt Leypold Noppingarlder ge-

ftorben ift an fand antonigen tag da man czalt von

Chrifti gepurd jTaufent Jar vnd vierhvndert
j

Jar vnd

darnach im fiben vnd dreizzigiftcn Jare dem genad.

Fig. 28. (Völkermarkt.)

Unter der Schriftzeile oben fteht mit kleinen Buch-

ftaben: Hie ift begraben criftoff Noppinger der ge-

ftorben ift an, aller Schi tag anno dm m°cccc und in

dem Iviiii jar (Fig. 30).

128. Auch Kärnten refpedlive K/agenfurt hat fich

in die Reihe der in den letzten Jahren veranftalteten

archäologifchen Ausftellungen eingefügt. Die dies-

jährige Kärntner Landes - Ausftellung bot nämlich

Gelegenheit, auch eine cultur- und kunfthiftorifche Aus-
ftellung zufammenzuftellen. Sie war zwar an Zahl der

Gegenftande nicht bedeutend, dagegen brachte fie

fo manch' Wichtiges und Seltenes zurBefichtigung und
kann fich im Hinblick auf ihren Erfolg ungefcheut an

jene culturhiftorifchen Ausftellungen zu Grätz und Steyr,

wie auch an dieBrünner kirchliche Ausftellung anreihen.

Auch hier gefchah es, wie fo oft, dafs erft in der letzten

Zeit der Vorbereitungen zur induftriellen Ausftellung

der Gedanke an die culturhiftorifche Ausftellung auf-

tauchte, auch hier mufste daher in den letzten Wochen
mit Haft gearbeitet werden. Man erkannte die Haft

diefer Durchfülirung nach jeder Richtung, fowohl in

der Aufftellung, in der Wahl der Gegenftande und im

Kataloge, fo manches erfchcint eben nicht abge-
fchloflen; doch nimmt man auf diefen mildernden
Umftand Rückficht, fo ift wohl recht Vieles geboten
gewefen.

Es kann wohl nicht Aufgabe diefes Berichtes fein,

bis ins Detail diefe Ausftellung zu befprechen, doch
fand fich dabei fo Manches, das hier nicht ungewürdigt
bleiben darf

Vorerft jedoch fei einer Stelle des Vorwortes im
Kataloge für Gruppe IX, das ift die culturhiftorifche

Ausftellungs-Abtheilung, gedacht, die fo recht wahr
ift : ..Noch ift, trotzdem unfer Land von Sammlern und
Händlern eifrig durchfchürft ward, mancher Schatz in

adeligen Schlöffern, in bürgerlichen Häufern und vor
allem in den Sacrifteien der Kirchen und Klöfter

bewahrt". Mag es fich gegenwärtig noch fo verhalten,

was lebhafteft zu wünfchen ift. Allein diefes Durch-
fchürfen der Antiquare ift fowohl in Kärnten, wie auch
fonft — namentlich im Salzburgifchen und in Tyrol —
heute noch nicht abgefchloffen, ja es wird ftcts ein- und
zudringlicher gefchüift. Auch jetzt wird noch in Kirchen
und Klöftern darauf losverkauft und in dem Munde fo

manchen Antiquars werden mit Vorliebe die hoch-

ehrenhaften Namen von kunftverftändigen Cavalieren

und Sammlern, \-on Staats- und Landes-Mufcen ge-

nannt, die für alles, was fich findet, Käufer fein follen.

Doch nicht diefe find die Käufer, haben meiftens weder
Kunde von dem verkäuflichen Gegenftande noch ftets

Kaufluft oder Ankaufsmöglichkeit, diefe Namen geben
nur den Vorwand für die Händler, dafür gehen unter

diefer Devife zahlreiche Objecle durch \iele Hände, bis

fie ins Ausland kommen. Kelche, Monftranzen, Reli-

quiare, Mefsbücher und Mefsgewänder bietet faft jeder
Land-Antiquar feil und es befchleichteinen ein fchmerz-

liches Gefühl, wenn man fehcn mufs, wie häufig, alfo

auch wie leicht und bereitwillig fich die Geiftlichkeit

diefer Dinge entäußert. Doch nicht anders geht es

mit den alten Einrichtungsgegenftänden: Truhen,
Kiften und ähnlichem, die aus wohlhabenden Bauern-

häufern und Schlöffern ftammend bei den Antiquaren
z. B. in Tyrol aufgefpeichcrt vorhanden find und
ausgeboten werden.

Man glaube ja nicht, dafs durch culturhiftorifche

Ausftellungen die ausgeftellten Objecle in dem bezüg-

lichen Befitze gefeftigt und gefichert werden. Es wäre
wohl intereffant zu erforfchen, wie viel Objefte der

Grätzer und Steyrer Ausftellung infolge der/eilten den
Befitz gewechfelt und gerade dadurch aus gefertigten

Verhältniffen in Händlershände und gar außer Landes
kamen. Die Anzahl dürfte erfchreckend groß fein. Es
ift fehr fraglich, ob in diefer Hinficht die cultur-

hiftorifchen Ausftellungen eine empfehlenswerthc Ein-

führung find.

Doch kehren wir \-on diefem unleidlichen Thema,
das aber endlich einmal in diefen Publicationen be-

fprochen werden mufs, ' wieder zur Klagenfurter Aus-

ftellung zurück.

Wir wollen nun, dem Kataloge folgend. Einzelnes

niüier würdigen und betreten den erften der vier der

culturhiftorifchen Ausftellung gewidmeten Räume.
Derfelbeift in zwei Abtheilungen durch einen Zwifchen-

raum gefchieden und enthält hauptfächlich Zimmerein-

' Wir verwcifcn mit Vergnügen auf einen das gleiche Thema behnn-
delndcn Artikel des Dr. lig in der PrelTe Nr. 242 diefes Jahres.
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richtimgen. Wir nennen einen Kaflcn aus dem i6. Jahr-

hundert (718), und einen Rococokaften niit einj^elegtcm

Holze (655), ein prachtvoll gefchnitztes Himmelbett
aus dem luide des 16. Jahrluuulerts mit dem grliflicli

Thurn'fclien Wappen {67g), eine fpät-gothifche eifeine

Gewichtuhr (700), einen herrlich gefchnitzten Spiegcl-

rahmen, der vielleicht noch in das 17. Jahrhundert
gehören mag (717). Aufgefallen ift auch ein fogenanntcr
poliiifchcr Helm mit l'"lügeln (723).

ütfJrlt_£oiiraD il\oj)jmorr Der

I

ij()jjfimrttoi3 swmi] nl] jij] (i.mu ?
Fig. 29. ("Aigen.)

Im nächften Zimmer fanden fich hauptfachlich

kirchliche Gegenftände, davon die hervorragendften,

wie überhaupt fehr viele dem Benediftiner-Stifte St. Paul

angehörten. Wir fahen wieder die drei hochwichtigen
kirchlichen Gewänder: die Glocken-Cafula aus dem
12. Jahrhundert (749), und die Cafula und das Pluviale

aus dem 13. Jahrhundert (757 und 770); das große
Reliquien-Kreuz aus dem 12. Jahrhundert, das herrliche

Email-Crucifix (743), die kleine Monflranze (744), das

Bronzc-Crucifi.K aus dem 11. Jahrhundert (748), die

prachtvolle Reliquien-Tafel aus der Mitte des 13. Jahr-

hunderts (751), den Pergament-Codex des 11. Jahrhun-

derts mit dem fchoncn Elfenbein-Buchdeckel (752), eine

in l'.lfenbein gcfchnitzte Madonna (464), einen gothi-

fchen Kelch (7y7).

Ferner fanden fich die dem 14. Jahrhundert ange-

hörige Mitra aus dem ehemaligen Stifte Arnoldflein

(756), die Holzftatue des heil. Georg aus Sternberg

ft)c- Init •SctilioiiV lOojpuioar^
bui[tlr((i\\lxuLn:uWiOopificröcr(ii1inixu>uaiujrr.

aHcr5r(u tau auaoünini ffcr^uiö lu öciu Iviiiuar • ^

M')a]imH|iJW ^phii^HiüjWj}

Fig. 30. (Aigen.)

(761), gothifche Rauchfäffer aus Kupfer von Paffering

(765) und Baidramsdorf (767), ein romanifclics Rauch-
fafs (766) aus St. Daniel, fchöne gothifche Kelche aus
Ludmannsdorf (755), aus Kremsbrücke (781), aus Glei-

nach (788), aus Villach [ygo) etc. ; der bekannte große
Kelch aus M. Saal (786), ein gothifches Ciborium aus

Gattaring ij//), ein folches aus Hohenthurm (779), die

filbernen Monftranzen aus Wolfsberg (787) und St.

Leonhard (789}, ein gothifches Pacificale (801), und
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ein fehr merkwürdiger Altar -Stein in Holzfa(Tung

des 15. Jahrhunderts ^841).

Viele Mefskleider mit Kreuzauflage in Flachfliicke-

rei und mit geftickten Rückbalken aus dem 15. und

16. Jahrhundert wie jenes aus Kreufchslach {/Ss, 793).

von St. Magdalena bei Villach (782), und Friefach

(St. Peter) (791, 792 und So6\ aus Grades (864). etc.

In dem dritten Zimmer fanden wir Gläfer, Poeale,

Schmuckfachen, Metallgegenftände, Porcellan, Uhren,

Trachtenftücke und allerlei Curiofitäten u. dgl., die

wir übergehen können. Wir wenden uns nunmehr dem
letzten Zimmer zu, das hauptfächlich Gemälde und

Waffen enthielt. Es fei hier gedacht des herrlichen

Altar-Bildes aus Ober-Vellach, bei deffen Betrachtung

es auffiel, dafs das Meifterwerk Schoreel's, das aus der

k. k. Reflaurir-Schule in untadelhaftem Zuftande an

feinen Bcltimmungsort zurückgegangen war, feit den

beiläufig drei Jahren 'cicdcr recht /ehr gelitten hat.

Wir erwähnen ferner eines Cyclus von 4 Gemälden

auf Holz, je zwei Apoftel darflellend (1181, 1182, 1265,

1207), leider flark übermalt, eines Bildes mit der

Geburt Chrifti, angebhch von W. Holbein, (1284), dann

zweier Tafel-Gemälde aus St. Paul : die Kreuzabnahme

und den reichen Praffer vorftellend 11187, 1188), eines

fehr intereffanten wahrfcheinlich oberdeutfchen Gemäl-

des aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts: die heil.

Urfula mit ihren Frauen vorftellend, (1204), des Paf-

fions-Bildes aus Hoch-St. Paul (1208), das ein einge-

hendes Studium verdient , da es Wohlgemuth zuge-

fchrieben wird, zweier Altar-Flügelbilder aus St. Paul

mit der Darftellung der heil. Barbara, Johannes, Mar-

garetha und Blafius (1340), zweier altdeutfcher Altar-

Bilder mit Reliefs aus Tweng (1314), und fchlicßlich

des fehr beachtenswerten Altar-Bildes mit der heil.

Familie ,aus dem Jahre 15251 vom Petersberge.

In demfelben Zimmer befand fich der aus dem
Schlöffe Straßburg flammende Wandteppich, dem
14. Jahrhundert angehörig mit der Darfteilung der

Allegorie von Tugend und Lafter.

129. An der Außenfeite der Hof- und Domkirche
zu Grats befand fich laut Mittheilung der k. k. Statt-

halterei für Steiermark zwifchen den zwei mittleren

Strebepfeilern des dreifeitigcn Chor-SchlufTe.^ das dem
bekannten, im Jahre 1594 verftorbenen erzherzoglichen

Hof-Vicekanzler Wolfgaug Seliraiiz zu Sehranzenegg

und Forclitatßein errichtete Grabmal, deffen plaüi-

fcher Schmuck nebft der Infchrift-Tafel auf einer der

urfprünglichen Außenwand vorgelegten dicken Mauer-

fchrift angebracht \\ar.

Anläfslich der jetzt ftattfindenden Reftaurations-

arbeiten wurde aus äflhetifchen Gründen befchloffen,

das gedachte Grab-Monument abzunehmen und an

eine andere paffende Stelle der Außenfeite der Kirche

zu übertragen, die demfelben als Unterlage dienende

äußere Mauerfchichte aber zu befeitigen.

Bei Entfernung diefes Mauerwerkes wurde ein

offenbar in den letzten Decennien des 15 Jahrhunderts

Fig. 32. (Muggia.)

entftandenes Fresco-Gemälde von zweiiellofem kunft-

hirtorifchen Werthe biosgelegt, welches den ganzen

Raum zwifchen den oberwähnten beiden Strebepfeilern,

dem Wafferfchlage des hohen Chor-Fenfters und dem
P^ußgefimfe der Mauer, fowie die anfchließenden Theile

der Strebepfeiler bedeckt und im ganzen einen Um-
fang von ungefähr 21 Quadratmetern befitzt. Dasfelbe

rtellt die Verfpottung Chrifti dar und zeigt fowohl in

der Behandlung der Figuren als in den Formen des

architektonifchen Beiwerks, welchem jedoch bereits

ornamentale Elemente der Renaiffance beigemengt
erfchcinen, den Charakter der fpäten Gothik.

In der verticalen Mittellinie des Bildes, deffen

ftreng fymmetrifch eingetheilter Hintergrund von per-

fpeclivifch gemalter Architektur gebildet wird, erhebt

fich ein hoher Pfeiler, vor welchem fich unter einem

durch einen Teppich gebildeten Baldachin — ganz

dem Befchaucr zugewendet — die fitzende Gcftalt des

dornengekrönten Heilandes befindet. Rechts und

links fchlagen zwei Knechte mit lebhaft bewegter Ge-

berde auf das Haupt des Dulders los, auf welches fich

die Stäbe der Peiniger eben niederfenken.

An den beiden Seiten der Hauptflächc des Bildes

ftehen zur Rechten des Erlöfers fünf, zur Linken zwei
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Perfonen im eifrigen Gcfpriicli bcifammen; von dcn-

felbcn ift namentlicli die Hauptfigur der rechtsfeitigcn

Gruppe in der im Mittelalter üblichen Weife als Jude
gekennzeichnet. Den oberen Abfchlufs des Gemäldes
bilden zwei von einer Confole ober dem Martcrpfeiler

ausgehende, rechts und links in den mit einem vcge-

tabilifchcn Ornament decorirten Rahmen des Haupt-
bildes verlaufende Bögen, deren Zwickel grau in grau
gemalte bereits in die Formen der Rcnaiffance fchla-

gende Arabesken enthalten.

Zwei fenkrechte quer in je zwei Felder cinge-

theilte Streifen, welche ungefähr ein Drittel der Breite

der mehrerwähnten' Strebepfeiler einnehmen, erfchei-

nen als Flügel des Haupt-]5ildes, welches auf diefe

Art ein diptychonartiges Anfehen gewinnt. Jedes der
vier Felder enthält die Figur eines Heiligen.

130. In der Kirche zu Neukirchen im Pinzgau
wurden heuer mehrere Partien alter Wandmalerei bios-

gelegt. Die der Central-Commiffion hierijber zuge-

kommenen Nachrichten fchildern diefe Gemälde, die

im Langhaufe rechts fich befinden, als fehr wichtig und
dem Charakter der Gewandung an den Figuren nach

mm.

Fig- Vö- (Muggia.)

als in das Ende des 15. Jahrhunderts gehörig. Die blos-

gelegten Partien gehören einem größeren Gemälde
an Man erkennt den Höllenrachen, in den eben König
und Papft Itürzen. W^eiter erkennt man einen Ritter im
Kampfe mit einem Teufel, der mit einer Gabel be-

waffnet den Ritter an den Schultern haltet. Ein Engel
fchützt den Ritter im gefährlichen Kampfe und weifet

auf eine Schaar Seliger, die gegen den offenen Himmel
ziehen. Die Figuren find braun contourirt und meill

von halber Lebensgröße. Die einzelnen Figuren find

ungleich erhalten, manche fehr fchadhaft.

131. In Fig. 31 geben wir den Grundrifs der auf

fteiler Hohe ober Muggia bei TV/V/? gelegenen Kirche;

Muggia Vecchia. Wirfehen darin einen einfachen Hori-

zontalbau in den charakteriftifchen Eitrenthümlich-

keiten einer erftchriftlichen Bafilica. Es ifl ein drei-
fchiffiger Pfeilerbau mit Vorhalle und dem dem rechten
Seitenfchiffe vorgebautem Thurm, dahin aus jenem
der Zugang führt. Der Eingang in die Kirche vom
Vorräume führt in das Mittelfchiff Die Pfeiler des
Langhaufes find einfache oblonge Aufbauten ohne
jeglichen Schmuck, doch finden fich an den Rund-
bogen-Anfätzen Spuren von I'resken. Man erkennt die
vier Evangeliften (mit fpät-byzantinifchem Charakter),
den heil. Dominicus, Chriftoph und die heil. Katharina
(Fig. 32). Das Mittelfchiff ift durch eine Bailuftrade ge-
theilt, der fich rechts die Kanzel (Ambon) anfchließt.
Wie Fig. 33 und 34 darthut, fteht die Kanzel, dahin
fechs Stufen emporfuhren, auf vier freiftehenden Säulen
von roher Arbeit in Marmor, auch die Brüftung iit ziem-
lich einfach; fie ift kreisrund conftruirt mit einem gegen
die Stiege gerichteten fchmalcn Eingang und durch

Fig. 34. (Muggia.)

fechs Halbfaulen gegliedert. Zwei diefer Halbfäulen

tragen Köpfe, die übrigen kugelförmige Knäufe.

Zwifchen den beiden erfteren ift ein fteinernes Lefepult

auf einer befonderen Ilalbfäule ruhend eingefügt.

Neben der Stiege befindet fich das Pulpitum. Das
Hauptfchiff endigt mit halbrunder Apfide, die Neben-

fchiffe haben geraden Schlufs, die Rückfeite der Kirche

bildet eine flache Vv'and. Leider ift diefe den Apofteln

Peter und Paul gewidmete Kirche fehr verfallen, fie

verdient aber ganz befondere Berückfichtiguiig, nach-

dem fie weit vor dem 13. Jahrhundert entftanden fein

dürfte und ihrem Charakter nach vielleicht bis in die
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letzten Jahre des vergangenen Jahrtaufends zurück-

reichen mag.

132. Wir haben S. XLIV die Abbildung eines Sie-

gels gebracht, das von der Stadt Uittingau in Böhmen
geführt wird. Diefes kreisrunde Siegel mit einem Durch-

meffer von 60 Mm. fuhrt in einem nach innen und

außen mit einem doppelten Stufenrande umgebenen
Schriftrahmen die in Lapidaren ausgeführte Legende:

Sigilivm • civivm • witignaw. Zwifchen den einzelnen

Worten,' fowie im Siegelfelde Ranken. Der darin be-

findliche fVark ausgefchweifte Schild zeigt eine crenei-

lirte Mauer in ihren oberen Schichten, darüber her-

ausragend zwei quadrate Thürme mit abgeftumpften

Fig. 35- (Wittingau.)

Ecken, einem crenellirten AbfchulTe und fpitzigem

Dache. Im erften Stockwerke der Thürme je ein

größeres rundbogiges Fenfter, im oberen zwei kleinere

nebeneinander. Zwifchen beiden Thürmen fchwebt ein

gefchnörkelter Schild mit der fünfblättrigen Rofe der

Rofenberge. Diefelbe Rofe zeigt eine flatternde

Fahne, die aus dem rechten Fenfter des linkenThurmes

(z^veites Stockwerk) gegen die Mitte empor ausge-

fteckt ift.

Wittingau.)

Das in Fig. 35 abgebildete Siegel dürfte mit dem
eben befchriebenen gleichzeitig im 16. Jahrhundert

entflanden fein und unterfcheidet fich davon nur durch

die Größe, da es im Durchmcffer blos 45 Mm. erreicht.

Weit älter dagegen und mindeftens in das 14. Jahr-

hundert zurückreichend ift das derfelben Stadt ange-

hörige Siegel in Fig. 36 mit 58 Mm. im Durchmeffer,

das das vorher befchriebene Bild vollkommen gleich,

aber im Charakter feiner Fntftehungszeit wiedergibt.

Die wichtigftenUnterfchiede find: ein Kugel-Ornament
als Einfaffung des Schriftrahmens, eine kräftige Qua-
dermauer mit niederen Zinnen, ein fpitzbogiges Fenfter

mit Maßwerk im erften, rundbogige Fenfter nahe
aneinander im zweiten Stockwerke der Thürme, Schup-
pen-Ziegeldächer der Thürme mit größerem Knauf-

Abfchlufs, ein gefchweifter Dreieckfchild mit dem
heraldifch charakteriftifchen Röslein und ebenfo diefes

auf der Fahne. Die Legende lautet gleich, beginnt

jedoch mit einen Kreuze und ift in charakteriftifchen

Lapidaren ausgeführt.

(Laibach.)

Die in Fig. 37 und 38 beigegebenen Siegel-Abbil-

dungen beziehen fich auf die Stadt Laibach. Erfteres

gehört in das 14. Jahrhundert, hat 70 Mm. im Durch-

meffer und zeigt im Bildfelde einen einftöckigen Oua-

derbau mit rundbogigem Thor und im Stockwerke

Laibach.)

rechts ein geradegefchloflTenes Doppelfenfter, links

zwei nahe aneinandergefchobene große Rundbogen-
fenfter. Ueber die Mauer ragt ein mächtiger quadrater

Thurm empor, der in feinem oberften fichtbaren mit

einer Gefimsleifte markirten Stockwerke zwei im

Kleeblattbogen gefchloffene Doppelfenfter enthält und
mit einer vorfpringenden Galerie mit hohen Zinnen

abfchließt. Im Bildfelde beiderfeits des Thurmes ein

kreisförmiges Ornament aus fechs Perlen und einer
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in der Mitte. Die in Lapidaren ausgeführte Legende
im mit Perlenlinien begränzten Schriftrahmen lautet:

s. civitatis leybacensis. Das andere Siegel ift eine

fehr elegante Arbeit des 15. Jahrhunderts mit einem
Durchmeffer von 63 Mm. Das runde Siegel wird von
einem kräftigen .Stufenrand eingefafst und eine ebenfo

kraftige Leifte bildet in der Mitte einen Kreis von

30 Mm. Durchmeffer , drei eben folche Kreis-Seg-

mente fchließen fich kleeblattförmig an den Mittel-

kreis an. In diefem fieht man in einem unten abge-

runilcten Schilde auf einem Felfen eine Burg dar-

gertcllt, mit drei Seiten gegen vorn, in der Mittel-

wand ein rundbogiges Thor, in den Wänden beider-

feits je ein kleines Doppelfenfler. Ueber den Zinnen-

kranz ragt mit zwei Seiten der Thurm empor, der mit

vorfpringender Zinnen-Galerie abfchließt ; auf jeder

Thurnifcite ein kleines viereckiges Kenftcr. Ober dem
Schilde im Bildfelde kriecht ein Lindwurm, beiderfeits

Ranken-Ornament. Außerhalb des Ringes ein umlau-

fendes befonders zierliches Ranken- Ornament. Die
Legende befindet fich auf einem Spruchbande, das

fich durch die drei Kreis-Segmente windet, fie lautet:

Sigillum • civitatis laybacensis (Minuskel).

133. DerUnterrichts-Miniflerhat denPrivat-Docen-
ten an der k. k. Univerfität zu Innsbruck Dr. Emil
V. Ottenthai zum Confervator ernannt, felber fungirt

für die III. Sedlion mit dem Funftions-Bezirke: Tyrol
und Vorarlberg, ferner den Med. Dr. H. Wankel in

Olmüz für die I. und den dortigen Dom-Architekten
G. Mcretta für die II. Se6lion. Die Central-Commiffion

hat den Direftor derkaif. Fideicommifsfonds-Bibliothek,

Hofrath Moriz Ritter v. Becker und den k. k. Hof-Secre-

tär im Oberft-Hofmeifleramte Seiner Majeftät Frans
Segen/chinidt, den Profeffor am Leitmeritzer bifchöf-

lichen Diöcefan-Scminar Dr. Vincenz Liikfch, dann den
Referenten bei der Staatseifenbahn-Gefellfchaft Dr.

Cyriak Bodenßein zu Correfpondenten ernannt.

134. Von Seite der Commune Wien erhielt die

Central-Commiffion über ihr diesfälliges Erfuchen,

betreffend die im alten Rathhaufe noch befindlichen

Kunftwerke, die erfreuliche Mittheilung, dafs diefelbe

fchon feit Jahren bedacht ifi:, die im erwähnten Ge-
bäude erhaltenen Kunftwerke der Stadt zu erhalten

und felbe im neuen Rathhaufe in würdiger Weife zur

Aufflellung, refpeftive Verwendung zu bringen.

135. Wie der Central-Commiffion aus Bozeti ange-

zeigt wurde, fand man in dem Gebäude der freiwilligen

Arbeitsanftalt intereffante alte Wandmalereien. Beim
Ausweißen eines großen Arbeitsraumes zeigten fich

nämlich Anzeichen einer alten Bemalung, die bei

aufmerkfamer Nachforfchung über fämmtliche Wände
diefes Saales fich erftreckt. Der Gegenftand der Vor-
ftellung fcheint einer alten Heldenfage entnommen
und im 14. Jahrhundert zur Ausführung gekommen
zu fein. Das bezogene Gebäude, Schlofs Schrofenßcin

genannt, gehörte fowie Runkeiflein den Herren von
Vintler. Die Fresken zeigen mit jenen außer dem
Charakter einer gleichen Entftehungszeit auch noch
viele Aehnlichkeit in der Behandlung, daher man der

Vermuthung Raum geben kann, dafs fie derfelben

Künftlerhand entflammen.

XI. N. F.

136. (Wandgemälde in Vi£lorsberg.) Die Reftau-

ration, welcher der Chor der Kirche in Viclorsberg
unterzogen wurde, lölte die Mörteldecke von einigen

Wandbildern, die Jahrhunderte darunter verborgen
waren. Ihre fchlichte äußere Behandlung mittelft; ein-

facher flarker Umrifszcichnung, durch welche die

Gellaltcn fich von einem kräftigen Hintergrund löfen,

die gleichmäßig ausfüllende Colorirung mit mäßiger
Schattenangabe ruckt ihr Alter wohl unzweifelhaft in

die Zeit der Erbauung der Capelle, welche Graf
Rudolph IV. von Montfort urkundlich anno 1381 dem
damals fchon beftehenden Minoriten-Klofter fliftete.

Die Entfernung des verhüllenden Verputzes liefs

weiter erkennen, dafs jener alte Bau vielfachen Umge-
fhaltungen unterlag durch Erhöhun'g der Seitenmauern,
Fortfetzung derfelben bis zum jetzigen Schiff der
Kirche und Verfctzung der Fenfteröffnungen; dadurch
ging der größte Theil der Wandbemalung zu Grunde
und es blieb nur das Weltgericht auf der Epiftelfeite

theilweife erhalten und auf der entgegengefetzten eine

Andeutung des Martyriums des heil. Eufebius. Confer-

vator Jenny hat hierüber ausführlich an die Commiffion
berichtet.

Die figurenreiche Compofition des jüngften

Tages zählt auch in ihrem gegenwärtigen fragmenta-
rifchen Zuftand noch immer 22 Köpfe. Ganz oben
fchwebt der Engel des jüngften Gerichtes, der in eine

Pofaune bläft, welcher die Form eines gewaltig großen
Hornes gegeben ift ; unter ihm fchaart fich der Chor
der Seligen aus jeglichem Stand, Alter und Gefchlecht,

die Frauen im Vordergrund, hinter ihnen die Männer.
Unter den dicht gedrängten Geftalten, welche die Dar-
fteilung umfafst, ift am leichteften der Bifchof erkenn-

bar durch die dreieckige Mütze auf dem in fteifen

Locken herabhängenden Haar, ihm zur Linken fteht

König und Fürft, als folche durch Krone und Fürften-

hut, erfterer auch noch durch eine Mantelbroche ge-

kennzeichnet. Der alte Mann rnit dünnem Locken-
kreife um die kahle Glatze ift wohl ein Mönch, in dem
neben ihm vorfchauenden jugendlichen Kopf mit

üppigem langen Haupthaar, darauf ein Tellermützchen,

wird wohl ein Knappe oder Ritter gemeint fein.

Unter den weiblichen Köpfen gibt es nach Aus-

druck der Züge, nach Haartracht und Kopfbedeckung,

fowohl Frauen als Jungfrauen in verfchiedenen Lebens-

altern zu unterfcheiden : die drei nimbirten Köpfe im

Vordergrund ftellen heilig gefprochene Jungfrauen vor,

die eine unter ihnen, mit Diadem an der Stirn ausge-

zeichnet, ift vielleicht eine fürftliche Braut, deren Klei-

dung auch Befonderheiten aufweill:, denn die nur hier in

Anwendung gebrachten Bogenlinien foUen offenbar

Pelzbefatz bedeuten. Die feligften Jungfrauen mit zwei

anderen ohne Nimbus knieen in gleichmäßiger Stellung,

mit zum Gebet erhobenen Händen, das Geficht in

inniger Andacht leicht nach oben gerichtet. Alle tragen

als Unterkleid eine enganliegende, in den Farben roth,

fchmutziggrün, braun und weiß abwechfelnde Tunica,

deren Ausfchnitt um Hals und Brufl ein weißes quer

"efaltetes Tuch (Brufllatz) ausfüllt.

Die knieenden Figuren wie die Köpfe der Vor-

fchauenden find in mehr als halber Lebensgröße mit

flarken Umriffen entworfen, die an den Körpertheilen

in brauner, an den Klcidungsflücken in fchwarzer Farbe

ausc^eführt find. Im übrigen ward für das Gemälde
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Zinnober, Grünfpan, gelber und heller wie dunkel-

braunerOcker in reichlicher Menge verwendet, während
das Incamat in fchmutzigem Grau gegeben und die

Hintergründe vorzugsweife in Grünfchwarz, mitunter

auch in verfchieden abgeftuftem Braun fchattirt er-

fcheinen; blau fehlt auHallender Weife gänzHch. Es
mangelte dem Maler keineswegs an Talent; obgleich

fich in der Behandlung der Köpfe und Stellungen eine

fchablonenhafte Manier geltend macht, prägt fich doch
eine kräftige formgewandte Linienführung aus, ein

nicht zu verkennendes Gefchick durch noch fo einfache

Umriffe in Mienen und Geberden eine feelifche Situation

zu verdeutlichen und in die Gewandung Weichheit und
freien Fall zu legen. Verzerrungen begegnen wir nur
in dem fchwebenden Engel mit der Pofaune, deffen

fchwer darzuftellende Pofition über die Kräfte des
Malers hinausging.

In einem vom Weltgericht getrennten, ebenfalls

ornamentiftilch gefafsten F'elde fchauen wir einen

Theil der Verdammten am jüngllen Tage: eben ent-

fteigen fie den Särgen und Grüften (die zwar eher
Badewannen gleichem, um ihre den irdifchen Sünden
entfprechenden ewigen Strafen anzutreten. Jener Mann,
der unter der Laft des von ihm getragenen Schweines
fall erliegt, büßt entweder für Völlerei oder Unkeufch-
heit; jener andere inmitten Haufen von Münzen, der
einen großen Hammer ^der Prägehammer, mit dem die

Bracteaten gefciilagen wurden) fchwingt, mufs den
Geizhals und feine Strafe darltellen; ungewifs bleibt

die Deutung des Dritten, der mit beiden Händen einen

Korb, beladen mit großen Steinkugeln über den Kopf
hebt, ebenfo des Vierten, von dem nur allein das Ge-
ficht im Hintergrunde hervorfieht. Damit bricht das
höllifche Bild ab, zerftört durch den fpäteren Einbau
des Triumphbogens.

Im unteren Bilde ift alles fchwarz contourirt, die

Figuren — alle nackt — find in graulichem Tone
fchattirt und daneben dienten die gleichen Farben
wie oben. Dreierlei Ornamente umrahmen das Wand-
gemälde, ein breites als Abfchlufs nach oben, das wohl
alle vier Seiten umzog, enthält eine rohe blattähnliche

Verzierung in fchwarz und rother Farbe; zwifchen das
obere und untere Bild greift eine aus Stab und Vier-

pafs beftehende einfarbig braune Bordüre ein und dies

Feld mit den Verdammten wird umrahmt von zinnober-
rothen Wellenlinien und fchwarzen Zwickeln inner-

halb brauner Streifen.

Von der Wandmalerei der andern Seite erhielten

fich fo fchwache Refte, gerade genügend, um zu er-

kennen, dafs man es mit dem Märtj'rium des heil.

Eufebius zu thun habe. Rechts vom Befchauer fieht

man ein mit der Hand geftütztes abgefchnittenes
Haupt auf dem Wiefengrund, über ihm einen fliegenden
Engel, deffen Hand auf eine Senfe als Marterwerk-
zeug weift, welche neben einem Strauch in der Erde
fteckt, deffen behaarte Stengel dreigetheilte Blätter
fpitzer Form tragen. Eine große Figur, von der nicht
zu unterfcheiden war, ob fie männlich oder weibHch,
fchwang in ihren Händen ein Schwert und über fie

wölbte fich ein Baum mit denfelben Blättern belaubt,
die auf dem Wiefengrund dargeftellt waren. Einen
Unterfchied in dem Charakter der Zeichnung kann man
eben fo wenig wie in der Farbengebung erkennen, der
nimbirte Engel verräth in feiner ungefchickten Behand-

lung die voUfte Uebereinftimmung mit feinem Gegen-
über im Weltgericht, daher nicht genügende Anhalts-

punkte vorhanden, um einen zeitlichen Unterfchied

zwifchen dem Wandgemälde rechts und links zu

conftatiren.

137. (Grabungen in Frögg i88j.J Confervator
Baron Hau/er hat hierüber berichtet, dafs von den fiinf

geöffneten Grabhügeln fich nur einer intafl erwies.

Die übrigen vier trugen deutliche Spuren, dafs fie

früher fchon einmal geöffnet und ihres befferen Inhal-

tes beraubt worden waren; fie lieferten daher aucli

nur Urnenfcherben, ein gefchweiftes eifernes Meffer

und ftark zerfetzte Bruchftücke einer Bronze-Fibula.

Von diefen vier Tumuli felbft war einer mit einem
Steinringe ausgeftattet und drei beftanden aus blofen

Erdauffchüttungen. Erft der fünfte Grabhügel war
noch vollkommen gut erhalten, hatte in feinem Innern

einen Steinring von circa 3 M. Durchmeffer und war
mit einer Steinplatte gedeckt. Der ganze Steinbau

wurde von Erde biosgelegt, und dann wurden die

Steine von der Seite hinweggeräumt. Da ergab fich

nun die intereffante Wahrnehmung, dafs nicht die

Mitte des Grabhügels die beigefetzten Refte barg;

die ziemlich ftarke Kohlenfchichte reichte viel-

mehr unter dem Steinringe hervor und nicht einmal

bis in die Mitte des Hügels. Es läfst fich dies nicht

anders deuten, als dafs die auf flachem Waldboden
beigefetzten Refte erft mit Erde bedeckt wurden, fo

dafs man bei der Aufführung des Steinringes nicht

mehr über die Lage derfelben orientirt war.

Die Funde, welche in diefer Kohlenfchichte bei-

fammen lagen, waren nicht reichhaltig, boten jedoch
aus dem unerfchöpflichen Formenreichthum der Hall-

ftädter Periode immerhin neues. Zunächft waren es

zwei Urnen der roheften Art, welche trotz aller Sorg-

falt nicht ganz gehoben werden konnten. Sie enthielten

keine Beigaben. Diefe lagen zerftreut umher. Es waren
dies vornehmlich ftark zerfetzte Bronze -Plättchen,

Trümmer eines cylindrifchen Gefäßes oder eines Gür-

tels mit punktirter Zeichnung; dann etliche 30 Stück
Klapperbleche von länglich dreieckiger Geftalt; endUch
Bruchftücke von Eifenringen, deren einige am Ende zu

einem Oehr umgebogen waren, und bei ihrer überaus
ftarken Verroftung an der Oberfläche feine netzartige

Abdrücke wie von einem Gewebe zeigten.

Es lagen aber nebft diefen vielleicht zufammen-
gehörigen Stücken, welche zum Theile auch zufam.

menhingen, noch andere Bronze-Gegenftände dabei,

welche ftark zerfetzt und nicht zu beftimmen waren,

nämlich ein dreifach gewundener Bronze-Draht, ein

henkelartiges Bronze-Stück von 5' j Cm. Lange mit

feinen linearen Eingravirungen, fowie ganz kleine

Stückchen Bronze-Blech, ebenfalls linear gravirt.

Außerdem fanden fich zwei Spinnwirtel, Holz- und
Knochenfplitter in größeren Mengen.

138. (Der Ring Papfl Paul IL) Anläfslich eines

längeren Aufenthaltes auf Schlofs Kroifenbach nächft

St. Ruprecht in Unterkrain, einer Fideicommifs-Herr-

fchaft des Grafen Jofeph Anton Barbo zu W'axcnßain

fand ich unter vielen anderen intcreffanten Familien-

reliquien auch den Siegelring des Papftes Paul II.

Barbo.
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Das Tetfchaft ifl ein fogenannter Daiimenring,

39 Mm. breit, 5 Cm. hoch, an dem oberen Theile 31 Cm.
an dem unteren 23 Cm. tief; das Materiale ilt Bronze,
welche ftark vergoldet ift. Um die obere in l'"orm eines

Rechteckes geftaltete Vierung läuft eine ftegartige

Erhöhung über eine fehr tief eingcfchnittene Falte, aus
welcher Falfung der Ringllein herausgebrochen ift.

Die Vordcranjiclu des Ringes wird erftlich durch
zwei dünne Rundftabe gebildet, zwifchen welchen eine

vertical theilende Verzierung eingefchnitten ift. Da-
runter befinden fich auf punktirtem mit der Punze ge-

fchlagenem Grunde die Symbole der Evangeliften,

welche mit den Häuptern den eben erwähnten Steg
durchfchneiden. Die 2-4 Cm. große Höhlung des
Ringes wird von einem fortlaufenden Lorbeerkranze
umgeben, welcher im Gegcnfatze zu den in fehr hohem
Relief gehaltenen Thicrgeftalten nur in ganz fchwacher
Erhebung aus der Fläche tritt. Die Reliefs zeichnen
fich durchwegs durch cntfchieden gothifche Behand-
lungsweife aus; fo find die Schwungfedern des Adlers
ftreng nach abwärts gerichtet, die Flugbänder knitterig

in den Falten und fowohl der heraldifche Löwe im
Wappen als auch der geflügelte Löwe des Evangeliften

vollkommen gothifch.

Im Profil weift der Ring einerfeits das Familien-

Wappen des gräflichen Haufes Barbo zu Waxenftain '

auf, nämlich einen aufrechtftehenden Löwen, mit
einem fchrägrechten Balken belegt; darüber die

päpftlichc Tiara mit den gekreuzten Schlüffeln und
ftylifirten Flugbändern. Die entgegengefetzte Seite

zeigt ein fremdes Wappen, wahrfcheinlich das der

Mutter Papft Paul II, der Polyxeiia Condidmcr, einer

Schwefter des Papftes Eugen IV.

Von einem Wappen zum anderen zieht fich längs

der ganzen Ausdehnung des Ringes ein breites Band,
welches durch einen geschuppten Längeftreifen in zwei

gleiche Theile zerlegt wird, die ihrerfeits wieder zur

Aufnahme folgender fehr gut erhaltenen Infchrift

dienen:

PAVLVS P • P • SECVNDVS-

Das Gewicht des Ringes beträgt 35 Dkgr. ; ich

würde fowohl nach der technifchen Ausführung, als

befonders nach der Zeichnung des figuralen Theiles

diefes Kleinod für deutfche Arbeit halten.

Was den urfprünglichen Befitzer des Ringes anbe-

langt, fo hat bekanntlich Paul II, nachdem er früher

Cardinal-Priefter von St. Marcus gewefen war, am
31. Auguft 1464 den päpftlichen Stuhl beftiegen. Er
ftarb nach kurzer Regierung angeblich an Gift, der
Familien-Tradition nach am Schlagflufs zu Rom am
25. Juli 1471. Die hervorragendfte feiner Thaten war
die im Jahre 1466 ausgefprochene Excommunication
über König Georg Podiebrad von Böhmen.

Die Angaben über den Charakter Paul II. lauten

höchft widerfprechend: Von einigen feiner Biographen^
wird er zum umfichtigen und fparfamen Regenten, von
anderen wieder zum Verfchwender und härteften Des-
poten gemacht.

Leicht-Lychdorff.

' Die Familien.Chronik der Grafen Barbo v. Waxenfiain. Im Auszuge
mitgetheilt von Leopold v. Beckk-Widmannsßetter, Mit 2 Stammtafeln 8. Jahrg.
des Jahrbuches des heraldifch-genealogifchen Vereines „Adler". Wien, 1881
pag. 27—32.

' Piatina (Bartholomeus Sacchi, geb. 1421, nachmals Bibliothekar des
Vatikans, ftarb 1481), ebenfo Caniftus, Querini, Muratori und Andere mehr.

139- (Neugefundene römifcke In/chriften.) St.

Georgen am Längfee. Kärnten. Nach einer Mitthei-
lung des Confervators Karl Baron Hatifer wurde
diefe Infchrift von Herrn Oberlehrer Camper in einem
Bauernhaufe entdeckt, welcher fie dem karntnerifchen
Gefchichts-Vereine in Klagenfurt zum Gefchenke
machte. Der Stein ift jetzt in der alten Monumenten-
halle aufgeftcllt. Kalkftein: Höhe 055, Breite 080,
Dicke 021.

FIRMINO "mhI
LEGIIITALPff
ANNXXVMATEte
\TSORORPlEN/'

' 5 ^MO /
Firmino mi[l](iti) leg(ionis) II Ital(icae)

p(iae) f(idelis) ann(orum) viginti quinque. mate[r]

[e] t soror pien[tissi]mo.

Tarvis, Kärnte7i: Nach einer Mittheilung des
Confervators Karl Baron Hatifer an der Außen-
feite des Haufes neben dem Bezirksgerichte einge-
mauert; von Baron Leopold May de Medtis aufge-
funden. Umrahmte Tafel: Höhe 032, Breite 0-45.

V I T A L I S •

HILARI-F-V-F-S -ET

SVRAE-LVPPOI^S
FILIAE • CON

Vitalis Hilari f(ilius) v(ivus) f(ecit) s(ibi) et Surae
Lupponis filiae con(iugi)

St. Margarethen in der Reichenau, Kärnten: Nach
einer Mittheilung des Pfarr-Provifors Ignaz Rader in

der Kirche an der hinteren Seite des Hoch-Altars

eingemauert. Tafel aus weißem Kalkftein: Höhe Oä,6
Breite 0-56.

C CASSIVS MA
XIMVSVET6HO
ViPR SIBI ET
MESSIAEBELATVS
SAEVXORI-T-F-I-

C(aius) Cassius Maximiis vet(eranus) coho(rtis)

VI pr(aetoriae) sibi et Messiae Belatussae uxori

te(stamento) f(ieri) i(ussit).

Neunkirchen, Niederößerreich: Nach einer Mit-

theilung des Cuftos-Adjunflen Dr. Theodor Frimmel,
im Rathaufe aufgefunden und dafelbft im Hofe aufge-

ftcllt. Der Grabftein ift von einem Giebel gekrönt, in

welchem ein Pinienzapfen, in dem Zwickel rechts ein

Delphin. Darunter in einem eingerahmten Felde ein

Kranz und in den Ecken Rofetten. Unter diefem Felde
die Infcluift. Da der Stein als Thürfchwelle zugehauen
wurde, fo ift der Delphin im linken Zwickel und die

Rofette links oben verloren gegangen. Material: Rohr-

bacher Conglomerat. Höhe 2 82 ; Breite 102; Dicke 0*23.

M E S I N V S

MASTAOI^S
A NXX

HSEPAIRIIPP

Mesinus Mastaonis (filius) an(norum) viginti h (ic)

s(itus) e(st). pater [p](ro) p(ietate) p(osuit).

Alfred v. Domaszewski.
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140. Bemerkungen zu Herrn Profeflfor Bauers

Analyfe 5. LXXXII. Das WaflTer und das Salz weifen

unzweifelhaft auf chrißliches Weihwaffcr hin, welches

(nach J/izr/;>«>', Dictionnaire desAntiq. ehret. Art. Eau
benite, den ich zu diefer Bemerkung benützt habe^i

den Chriften in gläfernen und thönemen Gefäßen oft

ins Grab mitgegeben wurde, wie fie fich desfelben

nach dem ZeugnilTe des Theodoretus fchon feit alten

Zeiten in ihren Wohnungen bedienten. Schon die

apoftolifchen Conftitutionen erwähnen die Weihe die-

fes WalTers durch einen Bifchof unter Affiftenz eines

Priefters und eines Diacons. Am Anfange des 2. Jahr-

hunderts (in delTen zweiter Decade'i verordnete Papft

Alexander I. du Beimengung von Sah (^conftituit,

aquam aspersionis cum sale benedici in habitaculis

hominum. Liber pontif. VII. 5.")

Im zweiten Beflandtheile des Inhaltes dürfte das

chrillliche Chrisma erkennbar fein. Freilich erfcheint

gewöhnhch Opobalfam mit Olivenöl als Chrisma. Hier

aber vertrat das Harz des auf Creta auch in Palärtina

fich findenden Cistus creticus die Stelle des theuren

Opobalfamum ; denn auch das Ladanum wurde fchon

im Alterthume als koftbare Specerei befonders zum
Ausräuchern verwendet. Der Patriarch Jacob fendet

dem Vicekönig von Aegypten auch Ladanum als ein

köftliches Erzeugnis der fyrifchen Heimat Gen. ^'j, 25).

Der von mir neuerdings herausgegebene Ludolfus von
Sudheim ^14. Jahrhundert) nennt ein Räuchermittel,

deflfen Gewinnung genau der des Ladanums entfpricht,

geradezu Tymiama, das er von Thus (Weihrauch unter-

scheidet. So mag eine Löfung von Ladanum in Oel,

oder eine Verfetzung des Oeles mit Ladanum, immer-
hin auch alsBalfam verkäuflich gewefen und zu Chrisma
verwendet worden fein. Der eigentUche echte (von

Balfamodendron gileadenfe flammende^i Balfam war
fchon im hohen Mittelalter fehr theuer. Eine Reihe von
Sagen gingen über feine Heilkraft im Schwange. Den
hohen Preis des echten Balfams mag man aus der

ergötzlichen Schwärzer-Gefchichte entnehmen, wie der

heil. Wilibald von Eichftädt, der fich aus Mataria in

der Nähe von Babylon i^Fostat bei Kairo Balfam mit-

genommen hatte, denfelben den ägyptifchen Zoll-

beamten zu verheimlichen weiß; denn der Balfam jenes

Gartens galt als exclufives Eigenthum des Beherrfchers

von Aegj-ten, — kein Wunder, wenn in den Kirchen

des Abendlandes ftatt des echten Balfams eine andere
duftende Specerei zum Chrisma verwendet wurde.

Das ganze Mittelalter hindurch wurde der judäifch-

arabifche Balfam zum Chrisma gebraucht, bis die Ent-

deckung von Amerika auch das Bekanntwerden mit

belTerem Balfam zur Folge hatte. Entfprechend dem
occidental-liturgifchen Gebrauche befteht das analy-

firte Chrisma nur aus Balfam i Ladanum^ mit Oel: die

orientalifche Kirche hat fchon von altersher eine große
Menge 40) Specereien, die zum Chrisma hinzukamen.

Es ift nicht allein die Mifchung von Chrisma und
WeihwaflTer auffallend, obfchon eine Analogie dafür in

der Liturgie des Charfamftages vorhanden ifi:, da bei

der Weihe des Taufwaffers Chrisma in das Weihwafier
gegoffenwird, fondern es ifl vielmehr auffallend, warum
eine ziemlich bedeutende Menge Chrisma fich in

einem Grabgefäße vorfindet. Vielleicht ift der Begra-

bene eine höhere kirchliche oder fiirflliche Perfon ge-

wefen, der man das vom Vorjahre übrig gebliebene

Chrisma ins Grab mitgab, ftatt es zu verbrennen.' Denn
feit dem 5. Jahrhunderte wurde vom Bifchofe das neue

Chrisma am Gründonnerftage geweiht, aber der Reft

vom Vorjalire wurde und wird noch am Charfamftage

verbrannt.

Uebrigens gibt die Thatfache, dafs die Vermen-
gung von Oel und Balfam feit dem 6. Jahrhundert

nachweisbar ift, zunächft den Terminus usque an.

welchen man als Gränze der Altersbeftimmung ein-

zuhalten hätte. (Man vergl. Kraus. Realencyclopädie

des chriftl. Alterthums, Art. Chrisma.)

Willi. Ant. Neumann.

141. Der im Monate Juli d. J. in der Nähe von
Althofen, politifcher Bezirk St. Veit in Kärnten ge-

machte Münzfund foll nach der perfönlichen Mitthei-

lung des Finders ungefähr 180 römifche Großbronze-

Münzen ohne jede Beimengung von Gold- und Silber-

münzen enthalten haben.

Von diefen Münzen gelangten 12 Stücke an die

k. k. Bezirks-Hauptmannfchaft St. Veit, 95 brachte

der Finder dem kärntnerifchen Gefchichts-Vereine,

die übrigen follen meift vom Funde weg verfchleppt

worden fein.

Die \orgenannten 107 und zwei andere ficher aus

diefem Funde herftammende Stücke hat Correfpon-

dent Freilurr v. Jarbornegg zur Beftimmung in feine

Hand bekommen.
Diefelben find durchwegs theils breite, theils dicke

Sefterze von ziemlich gleichem Normalgewichte und
gehören folgenden Imperatoren beziehungsweife deren

Frauen an: Vefpafian i, Nerva 2, Trajan 14, Hadrian 35,

Aelius I, Antoninus p. 28, Fauftina s. 11, Fauftina j. 5,

Marcus Aurelius 10, Lucius Verus i, Lucilla i Stück.

Unter diefen Stücken befinden fich keine Selten-

heiten und die wenigen derfelben mit minder häufigen

Reverfen find eben fo fchlecht wie alle übrigen erhal-

ten. Nur die beiden Sefterze des Lucius Verus und
der Lucilla find fo erhalten, dafs fie ein Sammler, der

auf gute Erhaltung ficht, in feine Sammlung aufnehmen
würde. Dafs in diefem Funde eine Münze dcsAurelianus
vorgekommen wäre, ift nicht bekannt und auch nicht

recht denkbar.

142. Der fehr wichtige aber ebenfo fchadhafte

Schnitz-Altar in der Kirche zu Hohetumbs wurde, da
eine ihn für den Gottesdienft wieder eignende Repa-
ratur unmöglich fehlen, abgetragen und dem Vorarl-

bergifchen Landes-^Iufeum gegen Revers übergeben ;

damit erfcheint das Schickfal diefes Kunftwerkes
gefiebert.

V

143. Der Verein Vcela in Caslau hat an die Cen-

tral - CommilTion über die Grabungen am Hradek
während diefes Jahres einen eingehenden Bericht vor-

gelegt. Diefem ift zu entnehmen, dafs der Fundplatz

eine vom lO. bis ins 15. Jahrhundert bewohnte Oertlich-

' Aller Beachtung wenh ift die Thatfache. dass man in dem riefigen

Sarcopbage des „Gifulfus" wie ihn die Cividalerer-Mureal-Tradition nennt,

neben den Rcften eines mit reichem Schmuk begrabenen Longobarden, ein

GefaEJ mit vielleicht einem Liter klaren WafTers gefunden hat, das nach der
chemifchen Analyfe geringe Kochfalzbeftandtheile und ein braunes auf Balfam
hinweifendes Sediment enthalt, das nur mit dem von Prof. ßaurr heftimmten
Sedimente verglichen werden darf. Obwohl diefes Waffer fchon einmal chemifch
unterfucht worden ifl, fo lafst doch jene Analyfe in quantitativer und qualita-

tiver Genauigkeit einiges zu wünfchen übrig, und wäre eine neuerliche Analyfe
wünfchenswertfa. £s wird wohl möglich fein, aus Civtdale eine entfprechende
Menge diefes Waffers zu erhalten.
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keit ift, vermuthlich der Sitz eines Zupcnamtcs ge-

wefen, auf welchem ficli aber aucli eine Caijelle und
ein Begräbnisplatz befanden. Die erhaltenen Refte

find zumeift Ucberbleibfel aus dem Haushalte: Topf-
fchcrben, Spinnwirtel, Pfriemen, Kämme, Meffcr, Pfeil-

fpitzen, Knöpfe, Schlittfchuhe und ähnliche Dinge,

außerdem gleich anderen Anfiedlungen : Abfälle aus

der Küche, vornehmlich Knochen vom Rind, Schwein,
Schaf, von Ilirfchen, Rehen und Hühnern. Die Beflat-

teten lagen reihenweifc ohne auffällige Beigaben.

144. Confervator Bulic berichtete über die Fort-

fetzung der Grabungen in Saloita während diefes

Sommers. Sie begannen an der nordöftlichen Seite

der Bafilica im Anfchluffe an die Arbeiten des vorigen

Jahres. Man fand mehrere Sarkophage von großen
Dimenfionen, flark verletzt, etliche mit Infchriften.

Uebrigens erkannte man, dafs das Grabfeld fich nicht

weiter oftwärts erftrecke und fomit auf diefer Seite

nichts bedeutendes mehr erwartet werden dürfe. Man
ging daher mit den Grabungen an die erfte Seiten-

Apfis, welche an die zweite auswärts die linke Seite

der Bafilica begleitende Mauer angebaut ift, um fie

gänzlich freizulegen. Hier fand fich ein gewöhnliches

gewölbtes Grab, einiges von Thongefäßen und ein

kleines Capital. Auch breitete fich der Friedhof nicht

weiter aus. In einem Sarkophage fand man drei kleine

dünne Ohrringe (i golden, 2 filbern).

Hierauf begann man unter der Bodenfläche des

Presbyteriums zu graben. Man fand etliche Sarkophage,
wodurch neuerdings der Beweis geliefert wurde, dafs

die ganze Bafilica auf einem Terrain ganz voll zer-

brochener Sarkophage ruhe.

145. Ohne dem unzweifelhaft demnächft erfchei-

nenden ausführlichen Berichte über die in Wien wäh-
rend der drei Tage des 2. bis 4. November d. J.

abgehaltenen Conferenz der k. k. Confervatoren und
der Correfpondenten der k. k. Central -Commiffion
vorzugreifen, fei doch geftattet, fchon jetzt eine kurze

Relation darüber in dem Organe der CentralCom-
miffion zu veröffentlichen.

Wie fchon wiederholt hervorgehoben wurde,

erfchienen die beiden bisherigen Conferenzen der k. k.

Confervatoren u. f. w. in Klagenflirt und Steyr fo an-

regend und in ihren nächften Erfolgen fo entfprechend,

dafs die Central-Commiffion die Zweckmäßigkeit, ja

Nothwendigkeit erkannte, im laufenden Jahre auch
für die Abhaltung einer folchen Conferenz vorzuforgen.

Die Mitglieder der Commiffion einigten fich, die nächlle

Conferenz in Wien abzuhalten, nahmen aber für den

Fall einer Staats-Subvention auch eine folche Con-
ferenz pro 1886 zu Prag in Ausficht. Da aber von
Seite des k. k. Minifteriums für Cultus und Unterricht

eine folche Subventionirung kaum erwartet werden
kann, wie es fich felbft in dicfem Sinne ausfprach, fo

dürfte die proje6lirteZufammenkunft in der böhmifchen
LandesHauptftadt wahrfcheinlich zur beabfichtigten

Zeit nicht zur Verwirklichung gelangen.

Die Wiener Conferenz, wofür keine Staats-Sub-

vention beanfprucht wurde, gab einen glänzenden
Beleg für die Zweckmäßigkeit diefer Zufammentre-
tungen, fie brachte zahlreiche hochwichtige Fragen in

würdevoller fachgemäßer und eingehender Debatte
zur Berathung und refiiltirte in vielen wohlbegründeten
Meinungs- und Anfchauungseinigungen. Man kann mit

Recht die lünführung diefer Conferenzen als einen

glücklichen Wurf in der Thätigkeit der Commiffion
bezeichnen, eine Finführung, die wie die Commiffion
felbft viel mehr der Beachtung der Organe der k. k.

Regierung werth und würdig ift, als bisher gefchah. In

überaus dankenswerther Weife und einen berechtigten

Mahnruf und Aufmunterung nach diefer Richtung
abgebend erfcheinen die warmen anerkennenden
Worte, mit welchen Seine Excellenz der Unterrichts-

Minifter Baron Conrad die Verfammlung am zweiten

Berathungstage begrüßte und ihr — d. i. der Confer-

vatoren und der Mitglieder der Commiffion — felbft-

lofes und uneigennütziges ununterbrochenes und oft

fehr undankbar beurtheiltes Streben und Wirken
anerkannte und ihnen Ausdauer und Muth für die

Zukunft zvifprach, um auf diefer für die FJire Oefter-

reichs wichtigen Bahn auszuhalten.

Die Vcrfammlungen wurden im alten Rathhaufe,

im vom Architekten Fellner hergeftellten Gemeinde-

raths-Saale gehalten. Eine eigenthümliche Fügung des

Schickfals führte die Confervatoren in diefes Gebäude,

das, wie der die Verfammlung begrüßende Gemeinde-

rath Matsenauer in feiner Anfprache fo paffend her-

vorhob, durch mehr als ein halbes Jahrtaufend mit den

Schickfalen der Reichshauptftadt innig verflochten

war. Dies Gebäude birgt Repräfentanten aller Bau-

Style von der Gothik angefangen, und zwar nicht

deren fchlechtefte; in vielen Stücken finden wir darin

geradezu muftergiltige Arbeiten und doch ift das

Schickfal des Haufes heute nichts weniger als gefiebert.

Gerade an diefem Haufe follte fich zunächft die Confer-

virung bewahrheiten. Wien hat nicht fo viele derartige

Baulichkeiten, dafs diefe fo leicht entbehrt werden

könnten.

Was nun die Verfammlung betrifft, fo hatten die

zahlreichen Anmeldungen im Sommer eine rege Theil-

nahme erwarten laffen und es war auch fo, obgleich

in den letzten Tagen eine große Anzahl von Abfagen ein-

langte. Vor allen feien die Mitglieder der Central-

Commiffion als Theilnehmer genannt, nur Ober-Bau-

rath Bergmann infolge Unwohlfeins und Hofrath Sickel

infolge einer Dienftreife waren davon ferngeblieben.

Von Confervatoren nennen, wir ohne einen An-

fpruch auf Vollftändigkcit zu machen, als Theilnehmer

die Herren Dr. Gottlieh Kürfchner aus Troppau, Reg.-

Rath Beda Dudik, Prof Anguß Prokop und Cuftos

Moriz Trapp aus Brunn, Prof Viclor Schwerdiner aus

l'ilfen, Ober-Ingenieur Wilhelm Schollmayer aus Eger,

13ombaumeifter Jofeph Mocker aus Prag, Prof. V.

Braufcwetter aus Reichenberg, Stephan Berger aus

Prag, Fachlehrer Etnanuel Pippich aus Königgrätz,

Gymn. Dir. Franz Bulic' aus Spalato, Landes- Schul-

infpeftor Michael Glavinid aus Zara, Prof Heinrick

Majonica aus Görz-Aquileja, Dr. Samuel Jenny aus

Bregenz, Prof Norbert Lebinger und .Architekt Adolph

Stipperger aus Klagenfurt, Prof. Johann Graus, Dr.

Wilhelm Gurlitt und Arnold v. Lufchin-Ebengreuth aus

Grätz, Jofeph v. Kolb aus Linz, Ingenieur Karl Rosner

aus Krems, P. Adalbcrt Dungel aus Göttweig, Prof.

Hermann Riewel aus Wien und Prof Karl Sterz aus

Znaim.
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Von Correfpondenten bemerkten wir die Herren:

Ciiftos W Bcheim, Cuftos E. Chmclarz. Reg-Rath
V. Falke, Dr. Moriz Hoerties, Johann Ja/dw/, Statth-

Rath Graf iMtoitr, Dr. Anton Mayer, Prof. Wilhelm

Neumann, Cuftos Karl Sehellein. Reg.-Rath Karl
Weifs, Allion Widter, Exe. Graf Johann Wilcsek, Reg.-

Rath U'u/fin, Prof. Woldfieh, HofTecretär Segenfehmiel

und Dr. Bodenßein aus Wien, Propft UbalJ Koßerjltz

aus Klorterneuburg, Propft Anloii Kerfchbauiner aus

Krems, Architekt Meretta aus ülmüz, P. Johann Faigl
und Wilhelm Pailler aus St. Florian, Prof. Alphons
Mitllner aus Linz, Cuftos Anton Petermandl und Fach-

vorftand Kitzinger aus Ste>r, Hauptm. Leopold v. Beck
aus Grätz, Vi/Ior Konfchegg aus AulTee, Prof. Hans
Petfchnig aus Grätz, Bergrath Emanuel Riedl aus Cilli,

Eduard Sykora aus Brunn, Bürgermeifter Hollitser aus

Deutfch-Altenburg etc.

Ais Gäfte beehrten die Vcrfammlung: Se. Excel-

lenz der Herr Unterrichts-Minifter, die Seftionschefs

Fiedler und R. v. Hermann und der Referent für die

Angelegenheiten der Central-Commiffion Seclions-

rath Dr. Zeller, der Prafident der kaif. Akademie der

WiMenfchaften und des Vereines Carnuntum, Excellenz

Hofrath v. Arneth, Se. Excellenz Graf Hugo Traun
als Prafident der heraldifchen Gefellfchaft Adler und
FML. Freiherr v. Sacken als Vertreter des k. k. Reichs-

kriegs-Miniftcriums, Domherr Kornheiß, Kunftfchrift-

fteller Ranzoni.

Die Verhandlungen nahmen täglich drei bis viert-

halb Stunden in Anfpruch und wurden fämmtliche ii auf

die Tagesordnung gefetzte Themata in mitunter fehr

lebhafter Discuffion durch Refolutionen erledigt. Die
Berathungs-Themen waren:

1. Befprechung über Mittel und Wege, wodurch
die k. k. Behörden, Patronate, Kirchen- und Gemeinde-
ämter etc. veranlafst werden könnten, noch intenfiver

die Intereffen der Central-Commiffion fördern und
unterftützen zu helfen und wie ein engerer Conta6l
derfelben mit den Confervatoren hergeftellt werde.

(Confervator Profeffor Schwerdtner.)

2. Die k. k. Central-Commiffion möge im Einver-

nehmen mit den hochwürdigen Confiilorien dahin

wirken, dzis jede in Kirchen vorzunehmende Reparatur
oder Verfchönerung von der Genehmigung eines

Sachverftändigen abhängig gemacht werde. (Confer-

\'ator Adalbert Dungel)

3. Welche Maßregeln wären vorzufchlagen, um zu

verhindern, dafs alte Waffen vonKunft und hiftorifchem

W'erthc dem Lande entzogen werden ? Und wäre es zu

diefem Zwecke nicht entfprechcnd den fchsvunghaft

betriebenen Handel mit alten Waffen aus Oefterreich

ins Ausland überhaupt zu hindern oder durch eine

ftrengeControle minder fchadenbringend zu geftalten?

( Wendelin Boeheim)

4. Ueber geeignete Vorhchtsmaßregeln wegen
Verfchleppung undZerftörung alter eiferner Friedhofs-

kreuze. (Ober-Baurath Bergmann.)

5. Welche Stellung hat die Central-Commiffion
den Mufeen und Mufeal-V^ereinen gegenüber einzu-

nehmen? (Dr. Much.)
6. Auf welche Weife wäre es zu erreichen, dafs die

k, k. Central-Commiffion fowohl durch ihre fachmänni-
fchen Organe als durch ihre Beziehungen zu Behörden
und anderen öffcnthchen Facloren einen thatkraftigen

Einflufs auf die in denKronländernbeftehendenLandes-
Mufeen gewinnen könnte, namentlich im Hinblick auf
die neueftens thcils vielfach fchon im Zuge befindliche,

theils an anderen Orten noch dringend wünfchens-
werthe Reorganifation diefer Inftitute in fachwiffen-

fchaftlichem Geifte der Gegenwart? (Dr. Albert /lg).

7. Welche Maßregeln find bei Reftaurirung an
kirchlichen Bau-Objeclen zu ergreifen, um der Ver-

nichtung an in denfelben befindlichen Werken der
Renaiffance und des Barock-Styles zu wehren? (Con-
fervator Graus.)

8. Welche Methode der Bloslegung übertünchter
alter Wandmalereien (in tempera und al fresco) ift am
meiften zu empfehlen? (Confervator Graus.)

9. Welche Stellung follte die k. k. Central-Com-
miffion etc. zu den in neuerer Zeit in den Provinzen
fich ftets wiederholenden, den allgemeinen Ausftel-

lungcn adjungirten Special-Ausftellungen von Alter-

thümern etc., fogenannte culturhiftorifche Abthei-

lungen derfelben, nehmen, um im Sinne ihrer Auf-

gabe fich den wünfchenswerthen Einflufs auf eine fo

wichtige Sache zu wahren? i^Dr. Albert /lg.)

10. Es wäre für einen geeigneten Ort Sorge zu

tragen, welchem einzelne Gemeinden und auch Private

Nieder-Oefterreichs ihre Archivalien zur Aufbewahrung
übergeben könnten. (Confervator Adalbert Dungel.)

11. Da weder die Kataftral-.Mappcn , noch die

Generalftabs-Karten die Terrain -Verhältniffe der cinft

von den Römern bewohnten Oertlichkeiten in einer

für die Zwecke archäologifcher Forfchung genügenden
Weife wiedergeben, fo ift es anzuftreben, die Karten
folcher Orte durch Aufnahmen im Felde zu ergänzen.

(Confervator Dr. Gurlitt.)

Die Debatten brachten allerlei lehrreiche Mitthei-

lungen und Nachrichten, unter andern auch jene dafs

der koftbare Leobner Prunkpocal (f. S. LXIX) vom
Wirthlchaftsvereine veräußert wurde. Diefe Nachricht

wirkte in hohem Grade niederfchlagend. Zu einer Zeit,

wo man ängftlich darüber wacht, dafs noch die letzten

Refte unferer beweglichen Denkmale dem Lande er-

halten werden, kann eine wohlhabende Corporation

einen folchen Befchlufs faffen, über deffen Zuftande-

kommen privatim recht intereffante Details erzählt

werden. Diefe beklagenswerthe Thatfache ift ein über-

aus belehrender Beleg für das Geflihrliche der provin-

cialen culturhiftorifchen Ausftellungen. Sie rufen nicht

allein die Händler herbei, auch die Sammler, daher diefe

in der Lage find, fehr hohe verführerifchc Preife zu

bieten, bringen die größten Gefahren für unfere heimat-

lichen Schätze. Noch find der Becher in der Stadt-

gemeinde Wr.-Neuftadt und der Landfchadenbund-
Pocal in Grätz vorhanden. Wer bürget für den blei-

benden Beftand derfelben im heutigen Befitze?

Man erzählt zum Bcifpiele, dafs aus einem obcr-

öfterreichifchen Stifte fämmtliche bis ins 16. Jahrhun-

dert zurückreichenden Typarc verkauft wurden; aus

Brunecken kommt ebenfalls die Nachricht über den
Verkauf eines Pocals u. f. w.

Nicht unbeachtet darf die in einigen Gegenden
beftehende Sucht, die Inneneinrichtung gothifch ge-

bauter Kirchen gothifch umzugeftaltcn, bleiben. Da
mufs alles, was diefem Purismus entgegenfteht, hinaus,

und diefe oft recht wichtigen Stücke wandern durch

Antiquitätenläden in den Saal des Sammlers im In- und
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Auslande. Es ifl: dies ein heute bereits als verwerflich

anerkanntes Streben. Heute anerkennt man auch
eventuell den Kunllwerth der nach der (lothik gc-

fchaffcnen Gegenflimde; heute kann man nicht laut

genug ausrufen: auch diefe Objekte haben einExiften/.-

recht, das zuniichfl die Belaffung an Ort und Stelle

verlangt und nur dann, wenn dies uniiuiglicli ift, alfo

nicht einfach um der (tj'liÜircheii Confornn'tiit wegen,

find fie zu entfernen und durch (lylgerechte Kunjl-

Obje6le.vi\c\\\. durch Dutzendwaare zu erfetzen. Was aber

foll mit den entfernten gefchehen? Sowie der Haller

und der Leobncr Pocal beweglich wurden, ehenfogut

können es auch folche Gegenflande werden, wenn nur

der rechte Käufer kommt und eine verblüffende

Summe geboten wird. Wer weiß, ob nicht der Leobner
Pocal heute fchon den Haller Kleinodien oder dem
Wieliczka'er Hörn in irgend einer Sammlung Gefell-

fchaft leirtet. Diefe Erfahrung enthidt lür un.s die

Belehrung, dafs der Verkauf folcher Gegenftände
u. dgl. den Gemeinden gefetzlich möglichil: erfchwert

werden follte, dafs je eher in jeder Provinz Landes-
oder Diöcefan-Mufeen entliehen foilten, dahin folche

Gegenllände zu bringen find, und dafs allen diefen

Infl;ituten inclufive der Central-Commiffion mehr, viel-

mehr Geld zur Verfügung geftellt werde. Das eclatante

Beifpiel mit dem Leobner Pocal lT:eht nicht vereinzelt,

nur kommen die vielen anderen Fälle eben nicht zur

üeffentHchkeit.

Die Central-Commiffion hatte auch vorgeforgt,

dafs den Theilnehmern der Conferenz in ihrer freien

Zeit der Befuch der Mufeen, der Stephanskirche u. f. w.

unter entfprechender Führung ermöglicht wurde. Am
erften Abend war Feftvortrag im Alterthums-Vereine.

Direftor C. Sitte fprach über die gothifche St. Wolf-

gang-Kirche am VVechfel. Am zweiten Abend waren
Vorträge im öfterreichifchen Mufeum: Prof. Majonica
über Aquileja, Prof. Woldficli über die prähiOorifchen

Wallburgen, deren Wichtigkeit überhaupt, ihre Erhal-

tung und weitere Erforfchung. Am dritten Tage fand

Nachmittags eine PLxcurfion nach Klofterneuburg ftatt,

die gewifs im Gedächtnis aller Theilnehmer und zwar

in freundlichfter Erinnerung bleiben wird.

146. Die Central-Commiffion hat aus Anlafs der

Conferenz der Confervatoren und Correfpondenten die

beifolgenden Herren zu Correfpondenten ernannt:

Se. Exe. Herrn Hugo Grafen v. Abenfperg- Traun,

Oberftjägermeifter Seiner Majeftät, Se. Exe. Ritter

V. Arnetli, k. k. Hofrath und Direflor des k. k. Haus-,

Hof- und Staats-Archivs, Herrn Se6lionschef Karl
Fidler, Herrn Karl Freiherrn v. Hafenatier, k. k. Pro-

feffor, Se. Hochw. Herrn Frans Kornheifl, Domherrn
in Wien, Herrn Ed. Gaß. Grafen v. Pettenegg, Dcutfch-

Ordens-Comthur, Herrn Gemeinderath Matsenauer

,

Herrn FML. A. Freiherrn v. Sacken, ferner wurden zu

Correfpondenten ernannt: Herr Eduard Prißer in

Aquileja, der Marine-Bau-Oberintendant in Pola Herr

Oliva und den GM. und Brigadier Herr Friedrich

V. Hotse in Trient.

147. Profeffor Winder hat im Laufe diefes Jahres

ein wieder biosgelegtes Wandgemälde in der Kirche

Maria-Saal, die heil. Drei Könige vor der Familie

Chriiti vorfiiellend, rellaurirt.

Bisher find in diefer Kirche an drei verfchicdenen

Stellen bedeutendere Wandgemälde biosgelegt worden.

Eines an der Nordwand des Presbyteriums von bedeu-

tender Ausdehnung, felbes wird durch einen Wand-
pfeiler in zwei ungleiche Hälften gefchieden. Die Bilder

felbft bilden zwei untereinander flehende Partien, wir

finden dabei die\Vai)pen der Mordax und Neufchwert.

Das untere BikI Üellt die erwähnten drei Könige vor.

Auf diefem figurenreichen Bilde ficht man auch die

Donatoren, die P'rau mit dem erfleren Wappen, die

zweite Figur ifi zerftört. Die Entflehung des Bildes

fällt fomit gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts (1435),

da die Beifchrift fagt: Hoc opus fieri fecit vilhelmus

newswert anno millesimo quatringentcsimo tricesimo

quinto. Das obere noch nicht rellaurirtc Bild dürfte das

Ürtheil Salamonis vorftellen.

Das zweite aufgefundene Gemälde befindet sich

in der Vorhalle: Madonna am Throne von Engeln um-

geben. Das dritte endlich in den Arcaden am Karner

(1521), die Kreuzigung, Kreuzabnahme, Pietä und Grab-

legung vorflellend.

An der gothifchen Capelle am Fuße des Berges

(1523) ift fowohl die Decke wie auch die Innenwand

bemalt (Evangeliften und altteftamentarifche Scenen

und Kinderfiguren). An der Außenwand die Wappen
des Erzbifchofs von Salzburg und der Habsburger. An
der Innenwand eine figurenreichc Kreuzigung von be-

deutendem Kunfi.werthe.

An der Kirche find noch folgende Gemälde zu

verzeichnen: ein Kreuzbild und ein Chrifius am Oel-

bergc, beide fchadhaft.

148. Confervator Dcininger hat an die Central-

Commiffion über eine Gewölbebemalung berichtet,

die, in den jüngften Tagen in Innsbrjick aufgefunden

wurde. Bei Renovirung, refpeclive beabfichtigter

Neutünchung der beiden Gewölbejoche eines Haufes

unter den Lauben der Herzog Friedrichftraße be-

merkte man P"arbenfpuren unter der etwa 15 Schichten

bildenden Kalktünche der Kreuzgewölbe. Dies führte

zur Bloslegung der Felder und es ergab fich, dafs

fämmtliche Gewölbeflächen mit Wappen verfchie-

denfter Art auf blauem Grunde bemalt waren. Eine

Darfteilung daraus fei erwähnt: ein Doppeladler mit

einer Menge kleiner Wappen auf den Schwingen

auf der Bruft eine Art Kreuz. Die Malerei der Ge-

wölbe dürfte aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-

derts ftammen. Sowohl der Styl der Wappenembleme,
als auch die technifche Behandlung der Malerei

erinnert genau an ganz ähnliche Darftellungen, wie

folche in Innsbruck und Schloss Ambras aus der

Zeit Erzherzog I-"erdinands von Tyrol vorkamen. In

technifcher Ilinficht hat man es mit keiner Fresco-

Malerei zu thun, die Wappen find fämmtlich mit

Oelfarbe auf dem blauen Temperagrund ausgeführt.

149. Confervator Strnad in Pilfen hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs bei Kronporitfchen

auf einem Acker bei der Feldarbeit zufällig ein Fund
von Topffcherben, Bruchftücken von Bronzegefaßen

nebft dazu gehörigen fchraubenförmig gedrehten

Tragbügeln und Henkeln fowie von verrofteten Eifen-

ftücken und eines dünnen mit einem metrifchen Orna-

mente verfehenen Goldblättchens gemacht wurde.
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Man conftatirte drei Grabhügel, von denen derzeit

eben nur zwei unterfucht werden konnten, der dritte

wird fpäter durchforl'cht werden.

150. Confervator Bulic hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs das Kloftergebäude der Nonnen
St. Chiara in Spalato zum Verkaufe benimmt fei. Aus
dem diesfaliigen Berichte ift zu entnehmen, dafs das-

felbe wohl eine große Area einnimmt, wie Plan Fig. 39
zeigt, aber weder im Ganzen noch in Einzelnheiten

eine Confervirung verdient. Es ift eine Gruppe von
kleinen aneinander gebauten ohne Ordnung und
Symmetrie aufgeführten Bautheilen wie es eben die

Bedürfniffe von fechs Jahrhunderten mit fich brachten.

Es finden fich dafelbll keine antiquaren Denkmale außer

einem fchunen Thore aus der Diocletianifchen Zeit

[A bis B) welches gerade gegenüber dem Eingange zu

den kaiferlichen Gemächern vom Domplatze aus fteht.

Außerdem find noch einige alte Mauern des Diocle-

tianifchen Palafles in den unterirdifchcn Räumen er-

halten. In der Kirche find nur wenige Grabinfchriften

vorhanden. In den Kloftermauern müfsten Ueberrefle

der alten Palaflmauern zu finden fein.

151. Das Präfidium der Central-Commiffion wurde
in der Plenar-\'erfammlung am 13. November d. J.

ermächtigt, im Falle direclen Einfehreitens eines Cor-

refpondenten, gleichzieliger Vereine und Mufeen, dann
von Schulbibliotheken denfelben den Bezug der Mit-

theilungen inclufive des Nachkaufes älterer Jahrgänge
mit einem 4o"/(| Nachlaffe unter der Bedingung einer

direflen Beftellung zuzugeflehen. Dasfelbe gilt auch
von den Confervatoren hinfichtlich des Nachkaufes
älterer Jahrgänge.

152. Aus Tele kam der Central-Commiffion die

Nachricht zu, dafs die dortige Gemeinde mit vieler

Sorgfalt ein Archiv zufammenftellt, und dafs es ge-

lungen ift, viele in Privathänden befindliche Urkunden
dafelbfl zu vereinen. Lehrer Jauousck ift mit der A(ften-

Ordnung betraut. Die ältefte Urkunde datirt von 1387,

ausgeftellt von Heinrich v. Neuhaus. Eine interelTante

Urkunde bezieht fich auf die Stadtfpitals-Stiftung, 1414
\'on Johann v. Neuhaus. Von dcmfelben ift auch aus
dem Jahre 1399 ^'"c '" bohmifcher Sprache abgefafste

Urkunde vorhanden.

153. Confervator Kurfchncr in Troppau hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs über Befchlufs der

Troppauer Gemeinde -Vertretung das Stadt-Archiv

einer fachmännifchen Revifion und Ordnung unterzogen
wird. Der genannte Confervator wurde mit diefer

Aufgabe betraut und hat fie vor kurzem zu Ende
geführt. Man fand 60 Urkunden, 32 in lateinifcher,

17 in deutfcher und 11 in bohmifcher Textfprache.

Die ältefte datirt von 1247 ^'om Markgrafen Pi^emysl

(lat.), 1325 erfcheint die ältefte deutfche (Markgraf

Nicolaus) und 1473 die ältefte bohmifche (Herzog
Viclorin von Münfterberg).

154. Prof. Simeoner in Bozen hat der Central-Com-
miffion Nachricht gegeben über die am Kirchthurme
zu Pfattiti erhaltenen Refte alter Wandmalereien. Die-

felben befinden fich an jener nun freiftehenden Wand,
die früher an die nun abgebrochene Kirche fich an-

fchlofs. Der Thurm hat fpätromanifche Charaktere.

Diefe Wand ging jedenfalls früher in den Kirchenraum
und war daher wie diefer bemalt. Der Untergrund ift

ölgrün, zu oberft Spuren architektonifcher Bemalung.
Man erkennt darunter die Halbfigur eines Bifchofs, der

wie es fcheint, einer weiblichen Figur das heil. Abend-
mahl reicht. Im Hintergrunde Spuren zweier P^guren.

In der Reihe unter diefem Bilde architektonifches

Ornament auf pfirfichblüthenfarbigem Untergrunde und
ein Confecrations-Kreuz. Bis zu diefer Stelle reicht jetzt

der Schutt des Etfchbettes.

d, J>

Fig. 39. (Spalato.)
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IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

A.

Aellalcr Seb., Glafer, 42.

Aigin, Grabmale zu, CXXVII.

AlUnhnrg, Kirche, CXXl.

Althofcn, Münzenfund, CXXXVI.

Ampafs, Fresken in der Kirche, XIX.

AquiUja, StaatsMufeum, J. XXV,

— Funde, XLVI.

— röm. Fläfchchen mit Flüffigkeit, LXXXI.

— Stralienzüge, iio.

/Jrö^ Poftumiae, iio.

Archiv von Arnoldftein, XLI.

— Auffee, XXVn.
— in Freiburg, 54.

— der Görzer Adlen, 46.

— der Statth. in Innsbruck, 103.

— in Kötfchach, XLI

— von Straßburg in Kärnthen. XLI.

von Tele, CXLII.

— von Trient, 54.

— von Troppau, CXLII.

Archive in Tyrol, 45. 103.

— in Kärnten, XLIII.

Arnoldflein, Kirchen zu XVI.

— Archiv, XLI.

— Siegel, XVin.

Afpern, Monument, XVI.

^Kj/«Ä7--Verbote, 8.

Aujfee, Pfarrarchiv, XXVII.

Auißellungen in Brunn, LXXVIII, CXXVII,

— in Klagenfurt, CXXVIII.

— Steyr, LL

B.

Bagnatore Maria Peter, Maler, 40.

Balfamariiini, gef. in Aquileja, XLVI.

.Sariö-Waxenftain, CXXXV.

Barth Thomas, Bildhauer, 43.

Bildflock in Brunneck und Welsberg, CXXIV.

Billichberg. Funde. CXVIU.

Bitovan, KirchenReftaurirung, XVII.

BUifiguren, gef. in Frögg, XXXV'II.

Bodina Cafpar, Maler, 41.

Boßier Joh , Maler, I2i, 122.

XI. N. F.

Braunau (O. Oe.\ Funde, LXI.

— (Böhmen), Demolirung eines Feftungs-

thurmes, XXV.
Brigantium, 95, 124.

Brixen , Grabllein des Domherrn Conrad

von Pradel, XVIIl.

— Kreuzgang, CXXIII.

Bruggcr Mich., Hafner, 43.

Brunnecken, Pocal, CXL.

Brunn, kirchl. arch. Ausftellung, LXXVIII.

— WaffenAusftellung, CXXVII.

Carlon Sebaft., 84.

Carlone]. B., 121, 122.

— Karl Anton, 119.

Cußellieri, Funde, XLVII.

Cembra, Kirche, CXXI
Ceniga, Kirche, C.

Chemifche Unterfuchung eines Fläfchchen-

Inhaltes aus Aquileja, LXXXI, CXXXVI.

Cherfo, Infel. II.

Chloromelanit in präh. Zeit, 11.

Chorgeßühle in Königsfeld, XV.

Chrudim, Kirchen-Reftaurirung, XVII.

am, Fund einer ant. Bronze Maske, 85.

Citluk, Grabungen, XXV.

Civczzano, Kirche, CXX,

— Funde, CXVIU.

Cloz, Funde, CXV-

Conjervatoren-Tzge, I, CXLI.

— Tag in Klagenfurt, 2, CXXXIX.
— Tag in Prag, CXXXIX.
— Tag in Steyr, 3, CXXXIX.
— Tag in Wien, LXXXI, CXLI.

— Ernennungen, LH, LXXXI, CXXXIII.,

— Bezugsrecht auf dieMittheiUingen, CLII.

Condino, Privathäufer, XCIV.

— Kirche, XCIV, XCV.

Coredo, Gerichtshaus, CXX.

Cortina, LVI.

Cujavifche Gräber, CVII.

Czaslau, arch.Verein Vcela, XXUI, CXXXVI.

Cerna, röm. Infchrift, LXXVI.

D.
Vardine, Kirche, CXX.

Dax Paul, Glasmaler, 41.

Dernovo, röm. Grab, LXXVII.

Z)i'«yirÄ-Landsberg, Schlofs, 100.

Detitfchnoven, Kirche, LXII, CXXII.

Diex, befeftigte Kirche, LXXU.
Doberdo, Caftellum, 116.

Z)öW/a, Funde, 113.

Dop/mc, Tifchler, 38.

Duft Cosroe. Maler. LIV, LVI.

Eger, Stadtfiegel. 61, LXXX.
Egettachcr, Orgelbauer, I2i.

Eitelberger, R. v., f, LH.

Enns, Stadtthurm. LXXIX.

Eppan, Ruine, CXXU.

Erfpämer Gallus, Schloffer, 44.

F.

Feldkirch, Funde, LXI.

— Grabfteine, LXXXI.
— Monftranze, LXVI.

Fibeln in Gamprin gefunden, 91.

Fibel in OiTero, I, V.

Fläfchchen gef in Aquileja, LXXXI, CXXXVI.

Flügelaltar in Kleinkirchheim, XXI.

— zu Tarfch, LI.

— zu Wien, XVn, CXXXU.
Freiburg, Archiv, 54.

Fresken in der Kirche zu Ampafs, XIX,

— zu Brixen, Kreuzgang, CXXIII.

— zu Deutfchenofen, LXIII.

— zu Grätz, XXV, CXXX.
— zu Hall, LXn.
— zu Goldenkron, IX.

— zu Innichen, LIII.

— zu Innsbruck, CXLI.

— zu Maria-Saal, CXLI.

— zu Niederdorf, XXII.

— zu Ofpedale, LV.

— zu Patergnone, XCIQ.

— in Pfatten, CXLII.

— zu St. Margareth, LXXIV,



CXLIl

fresttn in Slonp, XX\Tn.

— in Terlan, CXXU.
— in Viftorsberg, CXXXHI.

— in Volders, XX.

— -Refte bei St. Stephan in Wien. XLIV.

FrSgg, Funde, XXXV, CXXXIV.

FunJe zu Althofen. CXXXVI.
— lu Aqnileja, XLVI.

— zn Braanan. LXI.

— zu CafteUieri, XLVU.
— XU CUli, 85.

— Civezzano, CX\^II.

— zn Cloz. CXV.

— zu Feldkirch. LXI.

— zn Gamprin, 91.

— zu St. Georgen am Langfee. CXXXVI.
— zn OlTero. L V.

— ZU Frögg. XXXV. CXXXIV.
— zu Hradek, CXXXV.
— zu St. Lucia, XXI. XXV.
— zu Gemeinde Lebam, LXXVIII.

— zu Hochoftrowitz. LXI.

— zu Kronporitfchen, CXKl.

— zu Kupka, CXVn.
— Matters dorf, XL\T
— zn St. Margarethen in der Reichenan,

CXXXV.
— zu Monaftero, 112.

— zu Naffenfuis, LXX\'II.

— zu Neunkirchen. CXXXV.
— zu Nimburg, LXX.
— zu Pizzughi. XLVrt.

— zu Prag, LXV, CXU.
— zu PrSdmoft, XXXIX.
— zu Salona, LXX.
— zu Salzburg, LXXIV.
— zu Szereth, XIH.

— zu Tarris, CXXXV.
— zu Traismauer, L, LXXVin.
— zu TTebefov. XLIX.

— zu Val di Non. CXV.
— zu Velil. XXIV,

— zu Vitineves, XXTV.
— zu Wels, LXVn.

Galliardi Anton, Maler, 1 2 1

.

Gamprin, Gräberfunde, 90.

Carßen, die Stiftskirche, llS.

— Lofenflein-Capelle, 123.

Cnzkcfler Mich., Glasmaler. 42. 44.

Gemeindi Lebam, präh. Funde. LXXVIII,

GtnUrsberg, Kirche, CXXIII.

Ghijl Theod., Hofmaler, 73.

Giltlinger Andr., Glasmaler, 42.

Gla/er, Aettaller Seb., 42.

— Pfeifer Ch., 42.

Gloimalerei in St. Patrice, LXXXIX.
— in St. Wolfgang. XXXI.
— in Velthums, 41.

— in Scheffau, L.

Glockenkunde, 14.

Glocke, in Lumfeld.

— in Scheffau. L.

Gobelins, in Mähr.-Trübau, LXDC,

Goldenkron. IX.

Gomilsko, röm. Grabmal, XVTI.

Goffen/ajs, Capelle, CXXIV.

Grabmal, des Paulus Haller, LXXVL
— des Hans v. Knnigsberg, XLII.

— des Erasm. Paumfchaber, XLII.

— des Wolfg. Panicher, LXVHI.

— des Conrad v. Pradel. XVIIL

— des J W. V. Raitenau, XXV.
— des W. Schranz, CXXX.
— des Prälaten Traunfteiner, XIX.

— des Peter Wiederer. CXXV.
— des Pfarrers Wolf v. Jedenfpeugen, XXI.

Grabmale, deren Erhaltung, 13.

— der Lofenfteiner in Garden. 123.

— in Niederdorf. XXII.

— der Montforte in Feldkirch, LXXXI.

— der Noppinger in Aigen, CXXVIII.

— in Vaclayice, LH.

Grado, Stidtthore, XLVItl.

Grafenbach, Kirche, CXXIV.

Gräminger Mich. Chrift.. Maler, 121.

Grats. Dom Fresken, XXV. CXX.X.

— Elfenbeinfchreine im Dome, VII.

— die alte Burg, 62.

— Burg-Capelle, 79.

— Maufoleum. LXV.
— Lechkirche. LXV.
— Landfchadenbundbecher, XL, LXVUI.

— Schatz und Rüftkammer, LIX.

— Joanneum, XXV.

Greutfchach, Kirche, CXXVL
Guarinoni, Hipp., XX.

Gufidaun, Kirche, CXXIU.

Gu/sform, gefunden, CXVTI.

H.

Hall, Reftaurirungen, LXXX.
— Gemälde, LXIL
— MagdalenaCapelle, LXV.

HalUr T. Hallerftein Paulus, LXXVI.

Heerßraße, Brigantium ad Rhenum, 95. 127.

Heiligenkreus, Reflanrirung der Stiftskirche.

xxni.

Helm, gef. in Pizzughi, XLVm.
Himmelberg, Kirche, XLV.

HochoflroviH, Funde bei, LXI.

Hohenembs, Altar. CXXXVI.

Hohenmauth, StadtthorReftaurirung, XVII.

Hohenpreffen, Kirche, XLV.

Hohenflein, Schlofs. XLV.

Holz, Kirche zn. LXXH.
Hradeck bei Caslau, Funde, CXXXVI.

Huber Sylv, Steinmetz, 43.

I.

Jadeit. II, CIV.

Jaromif, Siegel. LX.XX, LXXXIV.

yaunthal, röm. Grab, L.

yedenfpeugen, Kirche, XXI.

Ikonographie des Todes, VII. LXXXV.

Innicken, Pfarrkirche. LV.

— Franciscaner Kirche. LIV,

— Stiftskirche. LUI.

Innicken, Bildftock, LV.

Innsbruck. Franciscaner-Kirche, LXXI.

— Archiv, 103.

— Fresken, CXLI.

K.

KaUern, Kirche, CX.XL

Kamakher Dietrich, Maler, 75, 84.

Kanzel x\s. Muggia, CXXXI.

Aajfsj'an-Berg, LXIL
Kamer zu Pols.

— zu Agnefen, CXXVn.
— zu Greutfchach, CXXVI.

Kellerberg, Kirche. LXXUI.

Keffel, präh., gef in Frögg, XXXVII.

Khurtz Steph. und Marie, Grabmal, XXIL

Klagenfurt, Central-Archiv des Gefch. Ver.,

XLL
— Ausftellung, CXXVUI-

Klapperblechc, gef. in Gamprin, 92.

A7<f»»-Kirchheiro, Flügel-Altar. XXI.

ATrtnoaVeTJ-Verzeichnis des Stiftes Rotten-

mann, XXXUL
Kloflemeuburg, Grabmal des Paumfchaber,

XLIL
Knoller Mart., Maler, XX.

Kofels. Funde, LXXVm.
Kötfckach. Archiv, XLL
Kolin, Reftaurirung der Kirche, XVU.

Konigsfeld, Chorgeftühle, XV.

Krapf Georg, Maler, 65.

KremsmünfUr, Elfenbein-Zifferblatt, LL
KrSller .\\\,., Maler. 41.

Kronau, Kirche. L.

Kronporitfchen, Funde, CXLI.

Kuckl, Grabmale, LXVm.
Kunigsberg Hans v., XLII.

Kupferfunde, Cm.
Kupferzeit, die präh., C.

Kupka, Fund, CXVIL

Kurzin Elit v. Thura u. Joh. Kurz, XXII.

L.

Labdanum, LXXXm, LX.X-XIV.

Laibach, Siegel, CXXXU.
Lamberg, Graf Philipp, Bifchof von Paffau,

118.

Lampertsberg . Kirche, LXXTTI.

Lamprechtskogel, röm. Infchriftftein, LXXVII.

Lana Flügel-Altar, CXXH.

Landsberg Hans v.. 100.

Laun, Spät-Renaiffance-Häufer. XXIV.

Laufach. Kirche. LXXI.

Lava, röm. Grabmal, XXVI.

Leifer, Familie. XXXI.

Leoben, Pocal, CXL.

Liemberg, Kirche, LXXIIL

Lükozaner-nö\i\e. CVm.
Loehmayer Jacob, XXII.

Lofenßein Achaz v., 122.

— Ditmar v., 122.

— Georg Achaz v., 122.

— Franz Anton, 122— 124.

— Capelle in Garflen, 123.
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LurnfcU, Kirche. LXXIII.

LuJUr im Dome zu Marburg, LXV.

M.

Maiiruzzo Card., Chrifto])!!, ^5.

Maler Bagnatore M. 1'., 40.

— Bodina, C, 41.

— Bofsier
J., 121, 122.

— Dax P., Glasmaler, 41,

— Dufi Cosr., LIV-

— Galliardi A., 121.

— Gciskofler M., Glasmaler, 42, 44.

— Ghifi Theodor, 73.

— Giltlinger H., Glasmaler, 42.

— Grämminger M. C , 121.

— Kamakher D., 75, 84.

— Knoller M., XX.
— Krapf Georg, 65.

— Kröller A., 41.

— Wolcker J., XX.
— Nappl G. 41.

— Neve Fr. de, i ig.

— Refelfeld, 120.

— Sampach, XXVIII.

— Sandrat J., 1 19.

— Schmid H
, 41.

— Schöpf, XX.
— Solbach D., 36, 37, 41.

— Steindörfer, 119, 121.

— Trabel J., 41.

— Turiani
J., 120.

— Ugolini A., C.

— Unterberger Ch., LIV.

— Vitl, Glasmaler, 41.

— Vogler J., 37, 41.

— Wolcker, XX.
— Wolff

J., I, 21.

Marburg, Dom, LXIII, XL VI.

Maria-%3.a.\, Fresken, CXLI.

Maria-Zfi\\ Michaels-Cape lle, XIX.

Mattersdorf, Fund (Ring), XLVI.

J/oy;- Joachim, Vergolder, 119.

Mojßrana, Kirche, L.

Meran, Burg, LXII.

— Kirche, CXXIII.

Metnits, Todtentanz, LXXXVII

.

Mezger Hans, Schloffer, 44.

./I/;»/rt/j/r-MaIerei in Böhmen, 17.

Miniaturen im Codex Stitny zu Prag, 26.

— im Paffionale der Aebtiffin Kunigunde
von St. Georg in Prag, 17.

— mit Darfteilung der Sacramente, 29.

Monaßero, Funde, 112.

Montforte, Grabmale der, LXXXI.
Muggia, Kirche, CXXXI.
Mühlwanger, Familie, XXXI.
Müller Alex., 54.

München, Glyptothek, 88.

Münzen/unJ bei Althofen, CXXXVI.

N.

Nappl Georg, Maler, 41, CIV.

Naffenfufs, Grabungen, LXXVII.

Nephrit m präh. Zeit, II. CIV.

Neunkirchen, Funde, CXXXV.
Neve Franz de, Maler, 119.

Niederdorf, Fricdhofcapclle, XXII.

Nikohdorf, Kirche, LXXIII.

Nimburg, prah. Gräber, LXX.

Noppinger Conrad u. Leypold, CXXVIII.

0.

Obermais, Ringwall, LXXIX, CXXIIL

Obernburg, röm. Maucrrefle, LXXIV.

Oberwanger Georg, Drechsler, 43.

Olmüz, alte Stadt-Mauern, XXXIX.

— Anna-Capelle am Dome, LXXVII.

Orgelbauer, Egethacher, 121.

O/pedale, Capelle, LV.

OJfegg, SacramcntsHäuschcn, LXVI.

Oßero, Grabungen, I.

'Offiach, Siegel, XVIII.

P.

Panicher Wolfg. v. Volkasdorf, LXVIII.

/h^/fl// Matth., Maurer-Meifter, 35.

Papß Paiü IL, Ring, CXXXV.
Patergnone, Kirche, XCIII.

Paumfchaber Erasm., XLII.

Perathotier M. M., XXII.

Pergine, Kirche. C.

Petrarca, Triumph des Todes, VIII.

Pfahlbauten im Laibacher Moor, CIII.

Pfatten, Kirche, CXLII.

— am Atterfee, CHI.

Pfeifer Chrift., Glafer, 42.

Pietfchetidorfer Paul, Hafner, 43.

Pilfen, Reftaurirung der Erzdeclianteikirche,

XXIV.

Pirkhaimer Thom., XLIX.

Pizzughi, Funde, XLVII.

Pock Afam, Bildhauer, 43.

Pokorni ]acoh, Vergolder, 119.

Pola, röm. Infchriftfteine, LXXV.
Pols, Karner, XVI.

Pomis Peter de, 65.

Popp, Dr. Joh. Ant., 48.

—
J. V., LXL

Pourtales-Goigier, die Sammlung, 86.

Pradel Conr. v., XVIII.

Prag, präh. Funde, LXV, CXII.

— Smichov, Funde, CXIV.

— Bartholomaus-Kirche, XVI, LXVI, CXIII.

— Reftaurirung des Rathhausfaales, XVIII.

— Dom, Wenzelsleuchter, 59.

Pfedmaß, Funde, XXXIX.

Primiffer Fr., 55.

Frugger Mich., Töpfer, t,t.

R.

Raigern, Monftranze, LXVI.

Raitenau J. W. v., XXV.
Raubgräberei, 12.

Reinhart Heinrich, ^y.

Reifer Chriftoph von, 35.

Reifßnger Hieron., Erzgießer, 42.

Refelfeld Ka.v\ v., 120, 122.

Ring, Papft Paul U., CXXXV.
Ringwall bei Meran, CXXIU.
— bei Obermais, LXXIX.

AV//H^;r Martin, 119.

Riva, Marmor-Relief, XCIX.

— Fresken an Häufern, XCIX.

Ro/chmann C, 54.

Rofenlhal Th. A. v., 49, LXL
Rottenmann, ehem. Chorherrnftift, XXXIl.

Rumpfer Hans, Tifchler, 37, 38, 39.

.Vrt<rrflwcH/.r-I läuschen, LXVI.

Salona, Grabungen, LXX, CXXXIX.
— die Bafilica, LXX.

Salurn, Schlofs, CXXL
Salzburg, Reftaurirung der St. Petcrskirche,

XXVIII.

— Funde von Römerftcinen,LXXIV.
Sampach, Maler, XXVIII.

Sandrart ]o!t.c\\\m, Maler, 119.

Sanzenone, röm. Ziegelgrab, CXVII.

Schaller, Niclas der, XXIX.

Schallgefaße im Dome zu Marburg, XLVI.

Schcffau, Kirche, L.

Schlaffer, Erfpänner G., 44.

— Mezger H., 44.

— Waitz H., 44.

Schmid \ia.n%, Maler, 41.

Schöndorf, Kirche, CIX.

Schopf ]oi., Maler, XX.

Schranz von Schranzenegg Wolf, CXXX.
Schwank Alb., Buchbinder, 44.

Schwert, gef. in Gamprin, 93.

Sculptureti in St. Georgen am Weinberge,

CXXV.
Sebenßein, Grabmal des Hans von Kunigs-

berg, XLII.

Segonzone, Kirche, CXX.

Scrvola, Refte einer röm. Villa, LXXIV.

Sexten, Pfarrkirche, LV,

Siegel von Arnoldftein, XVIU.

— vonEger, 61, LXXX.
— von Jaromif, LXXX, LXXXIV.
— von Laibach. CXXXII.

— von Offiach, XVUI.

— - von Simmering, XVII.

— von Wittingau, 44, CXXXII.

Simmering, Siegel, XVII.

Sinnichkopf Wallburg, LXXI.

Skelett als Todesdarftellung, LXXXVI, XC.

Sloup, Fresken, XXVin.

Solbach David, Maler, 36, ^7, 41.

Sonnenuhr, röm., LXXIV.

Sormanns]o\\., Bildhauer, XCVI.

Spaur Joh. Thom. v., Bifchof von Brixen, 35.

Spalato, St. Chiaraklofter, CXLII.

Spiralbroche in Oliero, III, IV.

Spiralfcheibe, gef. in Gamprin, 92.

Spineider, Hans Tifchler, 37, 39, 43.

St. Agnefcn, Kirche, CXXVI.

St. Georgen am Weinberge, Kirche, CXXV.
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St. Georgen am Längfee. CXXXV.
St. Jacob im Leflachthnle. XLV.
— bei Patemion, XLV.

St. Jckunn am Brückel, Kirche, XXIll.

— auf der Flanitz-Alpe, XXIU.

St. Joß/in der Tratten, Kirche, CXXVI.

St. Katharina im Bade, Kirche, XXI.

St. Ltmhard im Bade. LXXIV.
— (Kärnten) röm. Infchriftftein. LXXV'Il.

St. Lucia, Funde zu. XXI, XXV
St. Martin im Himmelberg, Kirche. XLV,
— am Krappfelde, LXXL

St. Margareth in der Reichenau, Kirche,

LXXm, Funde, CXXXV.
St. Romtdio, Kirche, CXX.

St fyol/gangsKitcbe bei Waitra, XXIX.

Stams, Stiftskirche. XX.

Sladttkon, in Grado, XLVIII.

— in Hohenmanth, XVII.

Stadtmauern, mittelalt. in Diex, LXXII.

— in Braunau. XXV.
— Grafenbach, CXXIV.
— in Greutfchach. CXXVI.
— in Olmütz, XXXIX.

Steindorfer, Maler, 119, 121.

.S/nitra^/s-Zeichen in Prag Bartholomäns-

Kirche, LXVI.

Sleyr, Ausftellung, LI

Stickereien, altflavifche in Olmüi, XXXIX.
Straße, röm. bei Brigantium, 96.

Straßburg, Archiv, XLI.

Szeretk, röm. Funde, XITT

T.

Tabulla Peutingeriana, 96.

Tarfch, Kirche, LL
— Flügel-Altar, XXVIU.

Tar-jis, Funde, CXXXV.
Ta/chenUhen, Capelle, XX.

Tatz Heinrich. XXXIII

Taujßein in St. Agnefen, CXXVU.
Tele, Denkmale, LVI.

Terlan, Kirche, CXXU.
Teffenierg, CXXIV.

Teffendorf, Kirche. CXXV.
Teufentach, röm. Infchriftftein. LXXV.
Tifen, Kirche, CXXVI.
Till Leopold, 118.

Timavus, 114.

Tifs, Capelle, CXXUI.

Tifehler, Dopf St., 38.

— Rumpfer H., 37.

— Spineider H., 38.

— Wagner G., 44.

Toblino, Schlofs, XCIII.

7(7(/«-Vorftellung, Miniature, 31.

Tod als Winzerin, XCI.

Todesfiguren, am Friedhofe zu St. Maclau,

LXXXDC.
— in der Peters-Kirche zu Bar-le-duc.

LXXXIX.
— auf einem Grabmale in Lorch, LXXXIX.
— Knabe mit umgekehrter Fackel, XC.
Todientänze. LXX.W I.

Todesreiter, LXXXVI.
7<></«-Ikonographie, VH, LXXXV.
Tomafch Andreas, Holzfchnitzer, XXI.

Torbole, Kirche, XCIX.

Torre rotonda bei Trient. XLIV.

Traiei ]ÖTg, Maler, 41.

Traismauer, Funde, L. LXXVUI.
Traniin, Kirche und Thurm, CXXI
Tfebefov, Funde, XLIX.

Trient, Dom, CXX.

Triumph des Todes, VU. LXXXIX.
Triumphe nach Petrarca, LI.

Tj/rjam Innocenz. Maler, 120.

Tufchl Sigmund, 37.

Tyrol, Archive. 45. 103

u.

Ugolini, Aug., Maler, C.

Ungnad Hans v. Sonneg. LXI.

UtUerbergcr, Ch. F., Maler, LIV.

Untermais, Kirche, CXXIII.

Urkunden im Pfarr-Archiv zu Auffee, XXVII.

V.

Vaclavice, Capelle, LH.

Val di Non, Funde, CXV.

Veldet, Schlofs, L.

Velehrad, Kirche, XIU.

Velis, präh. Funde, .XXIV.

Vellhurns, Schlofs, 34.

Verao, Kirche, CXX.

Vezzano. Kirche, XCI, CXX.

Via annia, röm. Infchriftftein, LX.W.
— Appia, 110.

— Gemina, 112, 115.

Viilorsberg, Fresken, CX.XXUI.

Vill, Kirche, CXXI.

Vinflgau, CapeUe. CXXIU.

Vitinr.es. präh. Funde, XXIV.

K«// Wolf, Glasmaler, 41

Volders, Borromäus-Kirche, XX.

Vogler Hans, Maler, 37, 41.

Völkermarkt, Spitalkirche, LXXI.

w.

IVagner Georg, Tifehler, 44.

IVailz Hans, Schloffer, 44.

Wappen der Grafen Barbe, CXXXV.
— der Brauerzeche in Prag, 5g.

— der Haller. LXXVL
— der Kunigsberger, XLU.
— der Familie Leifer, XXXI.
— der Familie Mühlwanger, XXXI.
— der Familie Pellizari, XCV.

IP'eineci. Ruine, CXXI
Weiffenfels, Kirche, XLIX.

Wels, Funde, LXVII.

— Todesdarftellung, LX.\XVIU.

Wien, St. Stephanskirche , Reftaurirung

XLIV, XLIX.

— der Neuftädter Altar in der St. Stephans-

kirche, XVm, CXLU.
— St. Stephanskirche, Grabmale. LXXVI.
— Schottenklofter, Grabftein des Prälaten

W. Traunfteiner, XIX.

— altes Rathhaus, CXX.Xm.
Wiener-'Seuda.dt. Altar der Ciftercienfer-

Kirche, XML
— Neuftadt, die Wappenwand in der k.

.\kademie, XLHL
U'ittingau, Siegel, 44. CXXXII.

— alte Bilder, XLIU.

Wolcker J. G., Maler, XX.

Wolff). A., Maler, 121.

Wöllau, Kirche, XLV.

Woljsberg, Heiligenblntkirche, LII.

Würzen, Kirche, L.

Zendl Hans, in Brixen, 36.

Zifferblatt aus Elfenbein in Kremsmünfter,

LI.

Zwettl, Reftaurirungen, LXXl.X.

Druckfehler-Verbeflerungen.

In dem Anffatze : „Ans Meran' im X. Bande find folgende Druckfehler zu berichtigen

:

S. CXCII. Zeile 2 von unten anftatt: .Reuterfeldern" lies: -Rautenfeldem^.

, .Guderhüte" lies: „Judenhüte".

„ jpufillenartige" lies: npufikanartige".

,
, Bettina" lies: „Batlina".

. „ftatiftifchen" lies: „ftiliftifchen''.

. „Gotdegg" lies: ,Goldegg-.
".

,Binderfchild- lies: „Bindenfchild".

,
,1813- lies:., 1613"

,
,Borgung" lies: .jBergung".

lies: „1390".

s. cxcin.







GETTY CENTER LIBRARY

3 3125 00614 8262



«•::

»'•

»'<:

-r^-V*
:±K.

>-A^

M
..»; ^

m.'

i^ i

'^^^^H


